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Herrn '

Bibliothekar Profeffor Peterſen

und

Herrn Dr. Kloſe

in Hamburg

in D a n k b a r ke i t

für

die unermüdliche Güte und Bereitwilligkeit, mit welcher ich —

als Anweſender wie als Abweſender – bei Herausgabe dieſer

Arbeit unterſtüßt und gefördert worden bin .



W enn ich Ihnen , hochzuverehrende Mer

ren , dieſe Schrift widme, ſo weiß ich , daß -es

nur ein geringer Zoll iſt für die Förderung,

welche mir bei Ausarbeitung derſelben von Ih

nen zu Theil geworden : ich habe indeß auch

dieſen nicht zurückhalten wollen . Die in der er

ſten Hälfte dieſer Schrift gelieferten Mittheilun:

gen ſind größtentheils den landſchriftlichen Schä

Ben Ihrer Bibliothek entnoinmen , und auch

noch weiterhin habe ich von dieſen , wie ſo man

dyer ſchäßbaren Druckſchrift, durch Ihre Güte

Gebrauch machen können. Den etwaigen Dank

geneigter und erfreuter Leſer möchte ich daher

gern auf Sie zurücfwenden . Und doch iſt das,



was ich hier mittheile, nur ein kleiner Theil von

der Hernte, welche ich aus dem Hamburger Reich

thum handſchriftlicher Quellen und alter theolo

giſdyer Druckſchriften in meine Scheuern habe

ſammeln können , worüber vielleicht ſpäter Rech

nung abzuſtatten mir vergönnt ſeyn wird. Möge

ich mich auch fernerhin der mir bisher zu Theil

gewordenen gütigen Unterſtügung von Ihnen er:

freuen dürfen .

Halle, den 2. Juli 1852.

- Dr. A . Tholuck.



V o r r e o e .

Die vorliegende Schrift ift. auf eine ſehr zu

fällige Weiſe entſtanden . In einem lateiniſchen Pro

gramm von 1851 hatte ich aus dem Wittenberger

Archiv Urkunden herausgegeben , aus denen hervor :

geht, wie die fegermacheriſche Aeße, mit welcher

dieſe Fakultät unter einem Calov jede lebendigere Be

wegung der Wiſſenſchaft jener Zeit angefreſſen , nicht

laſſen konnte, ſich am Ende an ihrem eigenen Fleiſche zu

vergreifen , ſo daß wir die Mitglieder des Obertribunals

lutheriſcher Glaubensreinheit unter ſich ſelbſt in gegenſei

tigen Anklagen des Abfalls von der reinen Lehre ent

brennen ſehen . Von jenem Programmewar durch Miß

verſtändniß nur eine geringe Anzah! Gremplare ab

gezogen worden . Um ſo mehr fühlte ich mich be

wogen , es in einer deutſchen Bearbeitung herauð

zugeben . Während ich dieſelbige vorbereitete , ent:

ftand – durch den Umſtand gefördert, daß mir die

dazu erforderlichen Materialien unter den für eine an

derweitige Arbeit geſammelten , vorlagen – der Ge:

danke , der urſprünglichen Gelegenheitsſchrift die er :

weiterte Geſtalt zu geben, in welcher ſie jept vor die

Deffentlichkeit tritt.



VIII

Auch Andern iſt vielleicht der Wunſch nicht

fremd geblieben , daß unſrer Geſchichte der Theo

logie eine Geſchichte der Theologen , und wie

derum des Menſden im Theologen , zur Seite

gehen möchte. Wie oft ſind es ſolche Schlaglichter,wie

ein Einblick in die Perſönlichkeit der Schriftſteller und

namentlid , theologiſcher ſie gewährt, die erſt den richti

gen Geſichtspunft zur Beurtheilung der ſchriftſtelleri:

ſchen Erzeugniſſe eröffnen ! Judem ich nun dieſem indivi

duellen Bedürfniſſe bei dieſer Arbeit gefolgt bin , ſchien

fie' mir,aber auch einem Bedürfniß der Zeit zu ent:

ſprechen . Während eine jüngſtvergangene Periode

von den Vertretern der Thevlogie des 17ten Jahr

hunderts zu wenig zu lernen geneigt war, fängtman

an , zu viel ſich davon aneignen zu wollen . Die

hier vorgeführte Galerie theologiſcher Charaktere , die

des erſten wie die der zweiten Hälfte des Jahrhun :

derts hält in verſchiedenem Sinne den Kämpfern der

Gegenwart einen Spiegel vor. Den wahren Freuns

den der lutheriſchen Kirche wird es nicht unerſprieß

lich erſcheinen, ebenſoſehr in den Wittenberger Theo :

logen der erſten Hälfte des Jahrhunderts die Bilder

einer durch ächte Frömmigkeit verklärten lutheriſchen

Theologie zur Nachahmung, als in der zweiten die

deß leidenſchaftlichen und unlautern Zelotismus zur A b :

rohreckung unſerer Zeit vorgeführt zu ſehen . Nicht

ſelbſt der Parteileidenſchaft zu unterliegen , während



ich ihre bittern Früchte ſchilderte, iſt mein ernftes Be

ftreben geweſen .

Die zu dieſer Arbeit verwandten Materialien

gehören einer umfaſſenderen Sammlung für ein Werk

„ die Zuſtände der evangeliſchen Kirche im ſiebzehnten

Fahrhundert als Vorgeſchichte des Nationalismus " an .

Schon ſeit mehr als zwanzig Jahren bin ich mit

dem Gebanken einer Geſchichte des Rationa

lismus umgegangen . Die umfaſſende Aufgabe hat

ſich mir zunächft auf das engere Gebiet einer Vor

geſchichte beſhränkt. Ob es Gott gefallen werde,

mir die Kraft und insbeſondere das bedrohte Augen :

licht zur Ausführung dieſer Aufgabe zu erhalten ,

ftelle ich in ſeine Hand. Sdon hier aber ergreife

id die Gelegenheit, allen denjenigen Männern , de

ren Güte mich mit handſchriftlichen Quellen und ſel

tenen Druckwerken unterſtüßthat, meinen lebhaften Dank

auszudrücken . Ich hoffe dieſes mehr im Ginzelnen

thun zu können beim Erſcheinen der erſten Abtheilung

des angedeuteten Werkes , welche eine Schilderung des

akademiſchen Lebens des 17ten Jahrhunderts enthalten

foll. Den Dank aber für den Vorſtand derjenigen Bi

bliothek, welcher ich bei dieſer Schrift das meiſte ver :

danke, habe ich ſchon jeßt nicht zurückhalten wollen .

Die ſchäßbarften ungedruckten Materialien

nämlich für die erſte Hälfte gewährte mir der umfaſſende

Briefwechſel B . Meisners in vier Foliohänden , dem .



ſchon G . Arnold mehrere der intereffanteften Nachrichten

in ſeiner Kirchengeſchichte entnommen . Von mehreren

Gelehrten , Rub. Fiſcher, Cyprian u . A . war bedau

ert worden , daß dieſe Fundgrube für die Kirchenge

ſchichte des 17. Jahrh . verloren gegangen ſei. Sie

ift aber aus der Nachlaſſen ſihaft des älteren May

in die Hamburger Stadtbibliothek übergegangen .

Auch die Briefſammlungen des Straßburger Theologen

F. Schmid, des Nürnberger Senior Saubert,

des Gießener May sen., des Hamburger J . Mül.

ler, des Ansbacher J .Meelführer sen., des Dreß

dener Val. Löſcher und einige andere lieferten

ſchäßbare Beiträge. Von den mir gütigſt aus der

Herzogl. Gothaiſchen reichen Handſdriftenſammlung

mitgetheilten Brieffammlungen habe ich hier einen

Band Gerhardſcher und einen Band Tengelſcher

Briefe benußt. Außerdem ſind mehrere Mittheilungen

dem nunmehr in Halle befindlichen Wittenberger Ar:

chive entnommen , welches freilidh - wie ſo viele an

dere Univerſitätsarchive — vielfach bedauern läßt, daß

eine frühere Zeit nicht mit größerer Pietät an die Aufbe:

wahrung der Dokumente der Vergangenheit gedacht hat.

Halle , den 2. Juli 1852.

Dr. A . Tholuck.
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Erſter Abſchnitt.

Der Geift der lutheriſchen Theologen Wittenbergs

während der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts.

1. Die Perſönlichkeiten .

Wenn dieſe Fakultät auch nach Vollendung des Res

formationswerkes und nach Befeſtigung des proteſtantiſchen

Kirchenweſens einen Vorrang vor den übrigen in Anſpruch

zu nehmen geneigt geweſen wäre , ſo würde dieſes bei der

dominirenden Stellung, welche ſie im Reformationszeitalter

behauptet, nicht befremden fönnen . Und auch noch nach lu ,

thers Tode blieb ſie eine Zeit lang gleichſam das Obertris

bunal der proteſtantiſchen Kirche, von welchem über Lehre

und Verfaſſung entſcheidende Ausſprüdie ausgingen . Die

Häupter der Geiſtlichkeit in Mellenburg, Holſtein , Pommern ,

Nürnberg u. a. Ländergebieten hatten noch zu Luthers und

Melanchthons Füßen geſeſſen, von Wittenbergwaren die Kirs

chenordnungen ausgegangen , nach Wittenberg wurden auch

von entfernten Gegenden , von Nürnberg , Böhmen , Defters

reich u . a . die candidati ministerii zur Ordination entſens

det, ‘) Wittenberger Gutachten gaben in Theologiſchen Strei.

1) Commonefactio eccles. Witteberg . ad alias, quae ordina

tionem ministrorum Wittebergae quaerunt, ibidem publicata 1571 ,



tigkeiten und kirchlichen Verlegenheiten den Ausſchlag ') .

Um dieſer Stellung willen wurde daher ſchon zu Melanche

thong Lebenszeiten gegen dieſe Fakultät der Vorwurf einer

geiſtigen Zwingherrſchaft erhoben ?). Seit zwanzig Jahren

her war nämlich von der Fakultät den Geiſtlichen das Vers

ſprechen abgenommen worden , der Konfeſſion getreu zu lehs

ren , und in ſchwierigeren vorkommenden Streitfragen erſt

mit den Seniores dieſer IIniverſität und der verbundenen

Kirchen ſich zu berathſchlagen . Auf treffende Weiſe zeigt in .

deß Melanchthon gegen Ofiander, wie eine Verpflichtung auf

Bekenntnißſchriften das einzige Mittel gegen Anarchie ſei,

und entgegnet auf die Beſchuldigung der Zwingherrſchaft :

„ Wir haben nur deliberationes erwähnt; wir befehlen

nicht, daß Jemand uns beiſtimme, am wenigſten , wenn er

gebührende Urſachen zu anderer Meinung hat." — Auch

nachdem andere Fakultäten außerhalb Sachſen zu Bedeutung

und Anſehn gelangt, Helmſtäbt, Gieſſen , Tübingen , Straßs

burg, Roſtock, bchält Wittenberg noch geraume Zeit durch den

Ruhm ſeiner Ahnen . Die frypto- calviniſtiſche Periode hatte .

es auf furze Zeit entvõlfert, ſo daß bei der unter dem Adminis

ſtrator gehaltenen Viſitation die Zahl der Studirenden und ihs

rer Bediente zuſammengenommen nur 450 Perſonen bes

trug :). Aber 1582 ſpricht Pol. Leyſer von 1500 Stus

denten und das Jahr 1597 weiſt 424 Inſcriptionen nach .

Zwei Jahre ſpäter ſchreibt Hutter an Pappus, die theul.

Die Wittenberger bitten in dieſer Sdhrift, die Kandidaten ihnen mit beſs

ferer Vorbildung zuzuſchiden . Will, Nürnb. Gelehrtenler., Fortf. von

Robitſch Th. II. S . 56. 1) Consilia Wittebergensia 1664.

2) Vergl. die Nede Melanchthons 1553 im Corpus Reformatorum

T . XII. S . 7 . 3) Mylius Comedia Misenensis lit. D :



Fakultät ſei wieder ſo frequent, wie ſeit 10 Jahren nicht,

das größte Auditorium reiche für ſeine Zuhörer nicht aus. ')

Nicht lange darauf überſteigt ihre Frequenz ſelbſt die der

reformatoriſchen Periode. In Einem Semeſter 1613

werden 561 inſcribirt, ſo daß das Album hinzuſeßt: quem

numerum nullus Rectorum ab academiae fun

data e initio attigit, im folgenden Semeſter kommen

noch 226 hinzu , alſo in Einem Jahre 786 , welches nad

der für jene Zeit geltenden Durchſchnitte berechnung , eine

Geſammtzahl von mehr als 3000 Studenten ergiebt. ?) –

Auch nahmen fortgeſeßt die fächfiſchen Fakultäten Wittens

berg, Leipzig, Jena die Leitung der auftauchenden theologis

ſchen Kontroverfen in die Hand. .

Durch dieſe fich forterhaltende Bedeutſamkeit ſcheint die

herrſchende Anſicht gerechtfertigt, nad) welcher Wittenberg auch

noch nach dem Neformationszeitalter als das Obertribunal

des orthodoren Lutherthums betrachtet wird, welches , auf ſeine

angeerbten Prärogativen geſtüßt, ſich fortwährend im Direktos

rium der deutſchen Kirche erhalten und deſſen theologiſche Leho

rer auch damals für lutheriſche Scholaſtik und theologiſche

Herrſch - und Haderſucht dieMuſterbilder abgegeben . Woul

hatnun auch dieſe Vorſtellung ihre Berechtigung, wenn wir

an manchen der nachreformatoriſchen Theologen , an einen Ales

1 ) Epp. ad Joh. Schmidium . I. ms. bibl. liamb. Seite 541.

2 ) Noch dazu hatte 1612 die Peſt die Studirenden zum Theil zers

fireut — wie Rektor Franz im Album bemerkt , da auch nur ſo ſchledyte

Vorfehr für die Erkrankten : zwei alte Häuschen , engverbunden mit

dem Dochfenſtall und der Scheuer des Univerſitäts -Defenomen . Ein

durfürſtliches Hülfanſuchungsſchreiben an die auch damals noch ſo

reichen Hanſeeftädte verſchaffte Beiſteuern , mit dieſen und djurfürſtli

cher Unterſtüßung wurde ein neues Gebäude errichtet.

1 *



1

gidius Hunnius, Leonhard Hütter, Şülſemann, dens

ken , namentlich aber an die Notabilitäten der zweiten Hälfte des

Jahrhunderts, einen Calov, Strauch , Mayer. In der

erften Hälfte des Jahrhunderts dagegen tritt uns neben

blinden Eiferern wie die vorher Erwähnten eine Anzahl ehr.

würdiger Männer entgegen , in Senen bei aller fonfeffio .

nellen Beſchränktheit vielmehr der anſpruchsloſe , chriſtlich -

praktiſche Geiſt der reformatoriſchen Zeit nicht zu verfen . .

nen iſt.

Wir rechnen unter die Männer dieſes Geiftes Polye

karp Leyſer I.'') Wolfgang Franz, Balth . Meisner,

Jak. Martini, Paul Röber. Wir ſchicen eine biogra

phiſche Sfizie voraus, ſoweit gedruckte und handſchriftliche

Quellen hierzu ausreichen .

1) Polyk. Leyrer I.

Drei Schwaben erbligen wir am Ende des 16 . Jahrh .

als Vertreter des durch Jak. Andreå hergeſtellten ſtrengen

lutheriſchen Lehrbegriffs an der Spiße der Wittenberger Far

kultät, Leyſer, Hunnius und Hütter. Geboren 1552

in Winnenden , wird von Leyſer ſeinem Stiefvater Luk. Dita

ander I., dem Schwager Jaf. Andrea's - nicht der zelos

tiſche Bekämpfer Joh. Arnds — im 15ten Jahre auf die

Univerſität Tübingen geſendet. Er wird 1573 an ein

niederöſterreichiſches Pfarramt Göllersdorf berufen , von

dem er, ſchon damals als geiſtlicher Redner berühmt, öfters

nach Wien zur Predigt gefordert und bei dieſen Reiſen ſelbſt

Raiſer Marimilian II. bekanntwird. In dem Alter von noch

1) Lenſer ſchrieb er fio deutſở - lateiniſd & yſer.



nicht 24 Jahren wirb ihm , auf einer Reiſe in ſein Vaterland,

von Tübingen aus das Doktorat der Theologie zu Theil ;

einen anſehnlichen an ihn ergangenen Ruf nach Gråß in

Steiermart ſchlägt er aus, dagegen leiſtet er 1576 , nach man .

chem Zaubern und Vorſchüßen ſeiner Jugend, auch zunächſt

nur für den Zeitraum von zwei Jahren , einem Ruf als Pas

ftor und Profeſſor in Wittenberg Folge. Die Anſpruchse

loſigkeit feines Charakters macht ſich ſchon hiebei geltend,

indem der erſt 25jährige Jüngling die volle Beſoldung ſeis

nes Amtsvorgängers Eberhard ablehnt, bis er ſich vor der

Afademie bewährt haben werde ; ſchon vor Ablaufindeß des

zweiten Jahres wird ihm die Stelle definitiv übertragen . Im

Jahre 1580 wird ihm das Glüc zu Theil, als Schwiegerſohn

des Malers und Bürgermeiſters Luf. Kranach II. Mitglied

einer Wittenberger Familie von altem Schrot und Korn , von

altbürgerlicher Ehrenhaftigkeit und chriſtlicher Zucht, zu wers

ben . – Der Anfang ſeiner Würkſamkeit fällt in die Zeit,

wo eine fiegreiche Partei in hoher Aufregung alle Kräfte

anſtrengt, den errungenen Sieg auch für die Zukunft zu

fichern . Es war die Zeit unter Churfürſt Auguſt, wo furz

vorher der aus der Melanchthonſchen Richtung hervorgegan

gene Kryptocalvinismus entdeckt und unterdrückt worden .

Zur Befeſtigung der reinen lutheriſchen Lehre wird nun

auch Leyſers Thätigkeit in Anſpruch genommen . Er wohnt

mehreren Berathungen bei und nach Veröffentlichung der

Konkordienformel wird er dazu beſtimmt, in Begleitung der

weltlichen Kommiſſarien die Beamten von Kirche, Schule und

Afademie in der Wittenberger Diöceſe auf das Bekenntniß

zu verpflichten . Doch furz nur dauert dieſe Zeit der fiego

reichen Ruhe. Mit dem Tode Churfürſt Augufts 1586 ers



hebt der Calvinismus auf's Neue ſein Haupt, den wittens

bergiſchen Anhängern deſſelben wird Leyſer unbequem und die

nächſte Gelegenheit, ſich ſeiner zu entledigen , wird ergriffen .

Schon vor dieſer Periode hatte der braunſchweigſche

Rath noch bei Lebzeiten des franken Chemniß Leyſern zu deſſen

Nachfolger gewünſdt; bei der geringen Hoffnung, während

Churfürſt Auguſts Lebenszeit dieſen Wunſch zu erlangen ,

war man indeß wieder davon abgeſtanden . Nun aber wird

ein Sefretarius des Raths an ihn abgeſchict, um ihm das

vafant gewordene Amt eines Roadjutor oder Vice - Supers

intendenten anzubieten und ihn zu bewegen , ſeine Entlaſſung

vom ſächſiſchen Hofe ſelbſt zu begehren . Nach jener chriſts

lichen Reſignation , mit weldjer die frommen Theologen der

alten Zeit, bei ſich darbietenden Gelegenheiten zur Amtsvers

ånderung auf ihren eigenen Willen zu verzichten pflegen ,

ſtellt aber Leyſer die Entſcheidung gänzlich ſeinem Fürſten

anheim . Bei der huldvollen Geſinnung auch dieſes jungen

Churfürſten , deren er ſich bewußt war, erwartete er keine

Entlaſſung, wie er auch , der bedeutenden Gehaltsverbeſſerung

ungeachtet, dieſelbe niđịtwünſchte. In welchem Lichte Leyſern

die Stellung erſchien , geht aus einem 1599 an G . Mylius,

einen Augsburger, damals in Jena , gerichteten Briefe hervor,

als dieſer bei ſeiner eigenen Berufung in jenen Poſten ſich eis

nen Rath erbeten . Levſer rühint das reichliche Gehalt von 500

Goldgulden , 10 Scheffel Kurn , 8 Scheffel Gerſte , 3 Ohm

Wein , 1 großen Ochſen , eine Tonne Butter, 20 Thaler für

Holz. Aber, ſchreibt er deutſch weiter : ,, Die Sitten ſind

gar andere als in Schwaben , und meine Braunſchweiger

ſind ſo geartet, daß was ihnen gefällt, allen Andern gefal

len ſoll. Die Landesart iſt anders, ich und mein Weib



haben uns endlich darein ſchicken gelernt. " !) Allein von

dem durch ſeine calviniſirenden Räthe geleiteten jungen

Fürſten wird ſie ihm wider Erwarten nicht vorenthalten .

Die dagegen eingereichten Bittſchriften von Afademie,Nath und

Gemeinde bleiben erfolglos. Nachdem er zuvor von Brauns

ſchweig ſeine Beſtallung eingeholt, kommt der für Wittens

berg tiefbetrübende Tag des Abzugs des geliebten Lehrers ,

der 11 Dec . 1587 ; da giebt ihm die Studentenſaft auf

zwei Meilen — zweie ſeiner Kollegen ſelbſt bis Magdeburg

das Geleite ; zwei Grafen aus Deſterreich , ein Baron und

ein Edelmann , die aus inniger Anhänglichkeit ihn zu verlaſs

fen ſich nicht entſchließen können , folgen ihm ſogar in ſeinen

neuen Aufenthaltsort, wo ihm in nicht minderem Grade von

Hoch und Niedrig Liebe und Verehrung entgegenfommt ?) .

Namentlich wird er in dieſer neuen Stellung der

Liebling der Bürgerſchaft - in welchem Maaße ſollte

ſich bald auf drohende Weiſe zu erkennen geben . Am 25 .

Sept. 1591 ſtirbt Chriſtian I., unter deſſen ſchwachem Rer

giment die calviniſtiſche Partei freies Spiel gehabt und ſchon

im Oktober treffen Wittenberger Abgeordnete ein , um im

Namen des Adminiſtrator ihn zur Rückkehr zu bewegen ,

wenn nicht auf länger, doch wenigſtens auf zwei Jahr, um

bei der Viſitation und Reſtauration der Wittenbergiſchen

Kirche mit zu würfen . In Folge dieſer Abberufung des –

mit Ausnahme nur einiger wenigen Philippiſten unter den

Rathogenoſſen – der ganzen Stadt ſo theuer gewordenen

Mannes entſteht nun zwiſchen Miniſterium und Rath und dies

ſem und den Hauptleuten und Gildemeiſtern des Volfs ein

1) Epp. ad Meisnerum Vol. II. S . 403. 2) Rehtineyer

Braunſchw . Kirchengeſchichte IV . S . 23 f.



Kampf, welcher die geſammte Stadt in Gåhrung verſeßt und,

als am Ende der Rath zur Entlaſſung auf die zwei Jahre

die Zuſtimmung giebt, in eigentlichen Bürgeraufruhr ausars

tet. Den ganzen Tag von 8 Uhr des Morgens bis 6 Uhr

Abends wird der Rath von den um ſein Verſammlungshaus

geſchaarten Bürgern belagert gehalten , welche theils die Zus

rüdnahme der Dimiffion des Superintendenten theils die

Abbantung zweier für Kryptocalviniſten gehaltenen Syndici

verlangt. Ein unglücklicher niederländiſcher Trippmacher,

reformirter Konfefſion ,welcher ſich unter den Haufen gemiſcht

hat, muß den Ausbruch der Volkswuth erdulden und flüchs

tet ſich vor den zahlreichen Steinwürfen in das Haus einer

Wittwe. In Folge deſſen wird dieſes Haus nun ebenfalls ums

lagert und mit Zerſtörung bedroht. Die erſchreckte Beſiberin

ſchickt in ihrer Angſt zu Leyſer, dem Superintendenten . Dies

fer erſcheint in dem dichtgedrängten Haufen und die fittliche

Uebermacht ſeines Charakters bewährt fich nun auf impos

ſante Weiſe. Er fragt nach der Urſache dieſes Tumults ,

geht in das Haus hinein , , ſchilt die ungezogene Jugend

und hält ihnen die Hiſtorie der Leute von Sodom vor ;

geht den ganzen Plaß der Länge und Breite nach durch ,

und obwohl ein groß Volt beiſammen geweſen , hat er doch

fein unbeſcheiden Wort gehört. Er geht darauf wieder zu

Haus , heißet die Bürgerſchaft, von deren Vielen er begleis

tet wurde, auch einen Jeden wieder nach Haus gehen und

bittet ſie um Gottes willen , fie möchten ftill und ruhig

ſein ." 1) Das Volt giebt ſich endlich mit dem Leyfern abs

genommenen Verſprechen zu gute, nach wie vor ihr Super

1).Rehtmeyer Braunſchweigiche Kirchenhiſtorie IV . S . 123.



intendens zu bleiben , alle halbe Jahre zu ihnen zur Kates

chismuspredigt und Schulvifitation herüberzukommen und

nach Verlauf von zwei Jahren wieder ganz der ihrige zu

werden . Endlich nach nochmaliger Verpflichtung zur Rüds

kunft reift er am 26. April unter dem Geleite einiger Pres

diger und einiger Herren vom Rathe nach ſeinem geliebten

Wittenberg ab.

Aus der hocherfreuten Lutherſtadt ziehen ihm Rath ,

Profeſſoren und Studirenbe mit 17 Kutſchen entgegen ,

um ihn in Empfang zu nehmen . Allein das ſo heiß era ,

ſehnte Glüc ihn den ihrigen zu nennen ſollte dieſe

Stadt nicht lange genießen . Nach dem Hintritt des Dress

oner Hofprebigers Mirus wird Leyſer zunächſt zur Vikarirung

an den Hof berufen , bald aber auch bei ſeinen Gaben als

Kanzelredner zum Hofprebiger begehrt. Von den damals

drei berühmteſten Wittenbergern galt das Sprüchwort: D .

Aegid . Hunnius doctissimus , D . Georg. Mylius eloquentis

simus, D . Polyc. Lyserus formosissimus. Die ihn gekannt,

bezeugen von ihm , ſein Angeſicht ſei auf der Kanzel ,,wie

eines Engels Angeſicht anzuſehen geweſen ." - Gegen die

Wünſche des Landesherrn verfingen die Wünſche Wittenberg8

nichts . Nicht ſo leicht war es dagegen , das Band zu lös

ſen , welches ihn noch immer an die Braunſchweiger knüpfte,

und an welchem er ſelbſt gewiſſenhaft feſtzuhalten für Pflicht

erachtete , das Geſchäft der Löſung ſeinem ihm ſo huldreich

gewogenen Hofe überlaſſend. Wir haben von ihm ſelbſt

eine dieſe Verſeßung nach Dresden betreffende Aeußerung ;

in einem Briefe an den Straßburger Profeſſor Pappus von

1594 ſchreibt er darüber 1): „ Ich hänge nun hier in Dress

1 ) Epp. ad Schmidium I. S , 986 .
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den am Hofe, wohin mich die churfürſtliche Wittwe und der

Meißniſche Adel ziehen will; ich für mein Theil möchte lies

ber zu meinen Braunſchweigern zurückkehren , um fern von

aller Mißgunft zu bleiben . Da indeffen der Herzog von

Würtemberg (als ſein Landesvater) in dieſe Berufung einges

willigt hat, ſo werde ich ſie nicht abſchlagen können , wofern

nicht die Braunſchweiger eine andere Entſcheidung herbeifüh

ren . Der Bote iſt jeßt abgegangen , welcher durch Briefe

des Churfürſten von Brandenburg und Herzogs von Würa

temberg bei dem Braunſchweiger Rath die Einwilligung ein .

holen ſoll. Das weitere werde ich dir mittheilen . “ Nach

vielfachen Verhandlungen ergab ſich endlich , als Leyſer

während dieſer Verhandlungen ſchwer erkrankte , und es

den Anſchein gewann, als ſolle der, theure Mann kei

nem von beiden Theilen gegönnt werden , Rath und Stadt

in das für ſie ſchwere Geſchick und Leyſer nimmt ſeine

Stellung am Dresdener Hofe ein . “

Bei Antritt derſelber: im Jahre 1593 iſt er ſich der vollen

Verantwortlichkeit dieſer Stellung bewußt. Wir beſißen von

ihm vier unter dem Titel ,,Regentenſpiegel aus Pſalm 101" im

Jahre 1605 herausgegebene vortreffliche Landtagspredigten .

In der ausführlichen Vorrede ſpricht er mit tief- chriſtlichem

Ernſte die Grundfäße aus, welche bei ſeinem wichtigen Amte

ihn geleitet haben – ein Hofpredig erſpiegel vor dem

Regentenſpiegel für alle Zeiten . „ In meinem Miniſterio

habe ich Bürgern und Bauern , Edeln und Unedlen , bei Unis

verſitäten und bei Städten an unterſchiedlichen Orten nach

dem Willen Gottes gedient und an jedem Ort meine Be

ſchwerde gefunden , bis ich endlich durch ordentlichen Beruf

auch gen Hofe gefordert þin . Wie ungern ich gefolget, das
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weiß mein Gott und Herr, bei welchem gewiß unvergeſſen

iſt, was mit ſeiner göttlichen Güte ich für ein bemüthig Ges

ſpräch gehalten , und wie fleißig ich gebetet habe am 12ten

Oktober 1593 draußen in der Haide, da ich Dresden wies

der anſichtig worden , und wußte , daß man mit mir darin

von dieſer Vokation, darin ich noch zu Tage bin , handeln

würde.“ Er habe ſich , ſpricht er , als er zu Hofe gehen

ſollen , folgende Regeln zur Bewahrung ſeines Gewiſſens

gemacht: 1) Das Wort Gottes rein und unverfälſcht nach

dem Konkordienbuche mit Fleiß zu lehren , 2 ) ſein Lehramt

mit ehrlich chriſtlichem Wandel zu zieren und Niemandem

mit ärgerlichem Leben Anſtoß zu geben , 3 ) fich an ſeinem

Sold genügen zu laſſen und weder nach den ungewiſſen Acs

cidentien noch andern Gefällen zu ſtreben , und ſeine gnädigſte

Herrſchaft werde ihm ſelbſt das Zeugniß geben , daß er nies

mals weder für ſich noch für die Seinigen fich etwas auss

gebettelt , wohl aber für die Armuth und den Kirchenkaſten

ſonderlich gebeten , 4 ) fich gegen ſeine Herrſchaft unterthänigſt,

getreu , unverdroſſen und wahrhaft zu erzeigen und ſich zu

enthalten , ſich zu derſelben herzuzunöthigen und zu drängen ,

er hátte denn Amtos oder Geſchäfte halber etwas bei ihr zu vers

richten . Ungeachtet ihm in ſeiner Beſtalungzu ſeiner Herrſchaft

zu Hauſe und auf der Reiſe ein freier Zutritt bewilligt worden ,

habe er ſich dennoch deſſen nicht bedient, 5 ) ſeines Berufs allein

abzuwarten , nach fremden Dingen nicht vorwißig zu grübeln ,

in fremde Händel fich nicht zu ſteden , zumal ſein hohes

Amt, ſo ihm aufgetragen , ſo wichtig ſei, daß wer es nad

Würden verrichten wolle, alle ſeine Gebanken darauf richten

müſſe, 6 ) In Kirchens und Schulſachen über der angenoms

menen und ihm lüberantworteten Kirchenordnung genau zu
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halten und ihr ohne Neuerung nachzugehen . Da er indeß

gefunden , daß dieſelbe in vielen Punkten niemals gehalten

worden und auch nicht füglich gehalten werden könnte, habe

er ſein Bedenken darüber aufgeſeßt, habe es aber feinem

Theile recht gemacht, indem die Einen gezúrnt hätten , wenn

er über alter chriſtlicher Ordnung habe halten wollen , die

Andern , wenn er gezeigt, wie die Drbnung zu gutem Wohls

ftande zu verbeſſern ſei. So habe er einen großen Theil

des Adels auf dem Lande erzürnet, daß er ſtreng darauf ges

halten , nicht mehr als drei Gevattern zur Taufe zu nehinen ;

man habe ihn deswegen den Dresdener Papſt geſcholten

und angegeben , daß er die Strafgelber nur zu ſeinem Beſten

verlangt, während er doch nachweiſen könne, daß ſchon Churs

fürſt Moriß 1550 in einem Ausſchreiben eine Strafe von

100 Gulben auf Ueberſchreitung jener Zahl gefeßt habe.

In der Generalviſitation 1575 , eben ehe er in dieſes land

gekommen , ſei die Klage wegen Erneuerung des Mißbraus

ches laut geworden und auf dem Torgauer Landtage 1579

die alte Drbnung wieder eingeſchärft, und ſelbſt vom Chuc

fürſten und Vielen vom Adel ihr willig Gehorſam geleiſtet

worden . Als jedoch dieſelbe abermals gefallen, von Mans

chen ſelbſt 60 Gevattern gebeten worden , habe der abgegans

gene Adminiſtrator und Chriſtian II. ſie nochmals erneuert.

7) Sich jeglicher Geſchenke, Gift und Gabe bei Hofe zu

enthalten , und wo er Einem dienen könne, es aus chriſtlicher

Liebe und treuem Herzen ohne Hoffnung einiger Vergeltung

zu thun . Wie zu Wittenberg und Braunſchweig ihm Nies

mand nachſagen werbe, daß er Geſchenke geſucht , ſo ſei er

auch bei Hofe deſſen befliffen . 8 ) Jedem ſeine gebührliche

Ehre zu geben , Reinen in Verrichtung ſeines Dienſtes zu



hofmeiſtern , ausgenommen , wo Gottes Wort ftrafe. -

Da er aber dennoch viel heimliche Neider und Widerſacher

erfahren müſſe, ſo wolle er nun noch die leßte Regel beile.

gen , die in dem Wörtlein patientia begriffen , mit Geduld

fich in ſein Leiden zu ſchicken . ,, Von 50 Jahren und fort

ſoll man ſagen : Cave oder abi : hüte dich oder gehe immer

in Gottes Namen deinen Weg und nimm allgemach deinen

Urlaub. Ich mag mich nunmehr unter den dritten Haufen

rechnen , da die Welt mich entweder geſegnet , oder ich bald

nach dem Willen Gottes fie geſegnen werde. Gott gebe

allein , wenn die Stunde herzurüdet, daß es im wahren

Glauben an Chriftum mit Geduld und Anrufung ſeines h .

Namens geſchehe, denn fürwahr , iſt mir viel an meinem

Leben gelegen , ſo iſt mir noch vielmehr an einem guten Abs

ſchieb und Hinfahrt gelegen ; danach mag die Welt lügen

und läſtern , wie ſie will : Gott wird ſie ſchon finden . Dies

erzähle ich nicht der Meinung , daß ich aus Kleinmüthigkeit

groß klagen wolle über die Untreue der Welt. Denn es

lächerlich fallen würde , wenn ich in den etlich und breißig

Jahren meines Miniſterii nicht ſoviel aus S . Paulus ftus

dirt hätte, daß ich der Welt und die Welt mir gefreuzigt

ſeyn ſollte , daß ich nach allen ihren Verläumdungen Spott

und Nachreden nicht fragen ſollte, ſondern allein darum , daß

ich an meinem Erempel jungen Predigern weiſe , wie ein

Hofprediger ſo einen beſchwerlichen , ſorglichen Stand habe

in ſeinem Beruf, wenn er ſich gleichwohl auf das beſte und

fleißigſte fürſieht und mit Gottes Hülfe ſeinen Dienſt auf

das getreueſte zu bedienen ſich bemüht. “ Der wahrhaft

fromme Martin Geier, als er 1665 in das von Leyſer einſt

mit ſolchem chriſtlichen Ernſte geführte Amt eintritt , befennt



öffentlich eben dieſe Regeln ſeines Vorgängers auch ſich zum

Spiegel ſeiner Amtsführung vorgehalten zu haben . Es hatte

Leyſern nicht an Anfechtungen und Verdächtigungen in

ſeinem hohen Amte gefehlt : auch die Ehrenbezeigungen

blieben nicht aus, wozu unter andern die ungeſuchte Erneues

rung des Adelsdiploms ſeiner Familie Durch Kaiſer Rus

dolph, von welchem Ehrentitel jedoch, nach dem Berichte des

Urenfels , der anſpruchsloſe Mann nie weder im Umgange

noch auf den Titeln ſeiner Schriften Gebrauch gemacht. ')

Unter ſeinen gelehrten Werken hat ſich bis auf die Gegens

wart die von Chemniß angefangene und von ihm bis Joh.

ll, 43 fortgeſepte harmonia evangelistarum im Gebrauch

erhalten .

Er ſtirbt 1610 im 58ten Jahre ſeines Alters und 37ten

ſeines Amtes. Seinen Tod feierte nicht nur die Wittenbers

ger ſondern auch die Jenaer und Tübinger Hochſchule durch

Leichenreden ?).

2 ) Balthaſar Meisner.

Geboren 1587 in Dresden , wo ſein Vater Archidia

konus war, bezieht 1602, 15 Jahr alt, die Univerſität Wita

tenberg und wird hier zuerſt Haus- und Tiſchgenoffe von

Aegid. Hunnius, einige Jahre ſpäter ſeines nach Wittens,

berg verſeßten Schwagers Balduin. Sein Leichenredner,

1) Pol. Lyseri officium pietatis S . 151.

2 ) Das Leben des großen Theologen findet fich in der Kürze in

Adami vitae theologorum S . 797 ; Spizel templum honoris resera

tum S . 9 F.; Joh . Fr. &rdmann lebensbeſchreibungen derWittenbers

giſchen Profeſſoren 1804 No. 39 ; ausführlicher in der Schrift des Urens

fels Pol. Leyſer III. Gen. Superintendent in Celle: officium pietatis,

quod b. D . Pol. Lysero — debuit et persolvit pronepos Leipzig 1706

und in Gleich Annales ecclesiast. 1730 I. Th.
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der ihm innig befreundete Philologe Er. Schmidt, zu dels

fen Zeit, wie wir hieraus entnehmen können , das Unweſen

des Pennalismus bereits um ſich gegriffen , hebt ausdrück.

lich hervor, daß es damals noch nicht im Schwange gewer

ſen', und daß alſo Meisner von der Rohheit der Kommilie

tonen unbeläſtigt feinem Studieneifer ungehindert Folge

leiſten konnte. Wie hißig derſelbe geweſen , entnehmen wir

aus einem ſchönen Briefe ſeines väterlichen Freundes Bale

duin . Der wiſſensburſtige neunzehnjährige Jüngling hatte

fich nicht einmal zum Briefwechſel mit ſeinen Anverwandten

die Zeit abbrechen wollen ; den liebreichen Vorwürfen hierüber

fügt Balduin eine Studienanweiſung hinzu. Das Schreis

ben iſt 1604 von Delsniß im Voigtlande aus datirt, wo

Balduin damals noch Superintendent war : „ Daß ich von

Dir drei Briefe in Einem Monate bekommen , theuerſter Schwa

ger, das war mir, als ob ich drei Monde an Einem Hims

mel geſehen hätte : ſo ſehr hatteſt Du Dich entwöhnt, an Deis

nen Freund zu ſchreiben , welchen Fehler oder Irrthum Du

nunmehr anfängſt gut zu machen . Auch thut es mir nicht

leib , Dich ermahnt zu haben , obwohl ich aus allen den Bries

fen , die ich bis jegt von dir habe , erkenne, daß Du den

Stachel fühlſt ; das iſt ja aber die Art eines guten Sporno,

daß er Den ſticht, den er trifft. Du aber , wenn Du Dir

ähnlich biſt oder vielmehr, da Du es biſt – denn warum

foll ich daran zweifeln ? - wirft erkennen , daß eine ſolche

aufrichtige Ermahnung Deines Freundes Dir heilſam war,

und ich freue mich , daß Du ihr nun Raum gegeben ; und

wenn Du hinfort von Deinen Studien foviel abbriciſt, daß

Du mir gelegentlich etwas vom Zuſtande, eurer Akademie

ſchreibſt, ſo werde ich mich nicht nur freuen , ſondern mit
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und Dir glüdwünſchen . So viel davon . Das Supplement

zu den Kommentaren von Geßner habe ich mit den übrigen

Briefen richtig empfangen und ſtatte Dir für Deinen Dienſt

beſondern Dank ab. Deine Mutter wird Dir ohne Zweifel

den Gulden überſchickt haben , der für des Amanuenſis Mühe

beim Abſchreiben genug ſeyn wird ; wenn nicht, ſo werde ich

auch das übrige hinzufügen . Hütters Streitſchrift de missa

gegen Bellarmin habe ich mir aus dem Bücherverzeichniſſe

notirt; ich kann mir fie leicht von der nächſten Leipziger

Meſſe verſchaffen . - Was Deinen Studiengang betrifft,

ſo haſt Du meines Raths nicht nöthig : Du haſt - Gott

ſei Dank - Dir wohlgewogne Lehrer , zu denen Dir der

Zutritt offen ſteht, oder wenn noch nicht, ſo rathe ich Dir,

daß Du Dich um die Freundſchaft des einen oder andern

Theologen , vorzüglich Hütters , der weniger als die übrigen

mit Geſchäften belaſtet , bewirbft. Er wirb Dir , wenn ich

die Freundlichkeit des Mannes nicht ganz unrichtig beurtheile,

ſeine Berathung nicht vorenthalten . Du thuſt gut daran,

daß Du Dich außer der Leſung der heiligen Schrift auch

mit den methodiſch geſchriebenen Büchern von Hunnius vers

trautmachſt, die in Hinſicht auf Deutlichkeit, Gründlichkeit

und geſchickte Darſtellung nichts zu wünſchen laſſen , denen

Du noch nicht bloß des Chemniß loci ſondern auch ſein

examen concilii Tridentini, welches nicht bloß ein Kompens

dium ſondern ein Roder gründlicher Theologie, hinzufügen

mußt. Dieſe beiden gebrauche, denn ich halte es nicht für

gerathen , daß wer die Studien erſt anfängt, vielerlei Schrifts

ſteller leſe, weil man ſonſt leicht durch die Verſchiedenheit

der Methode, der Meinungen und des Styles verwirrtwird .

Uebrigens halte die Stimme aller Deiner Lehrer

met
7

*F
-
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für Gottes Stimme, der durch dieſelben zu bir

ſpricht, und was mir einſt der fel. Runge anrieth , als

ich mir von ihm Rath ausbat wie Du jept von mir : lies

täglich wenigſtens Ein Kapitel aus der Schrift nicht ober

flächlich , ſondern aufmerkſam und mit einem guten Ausleger .

Vom Studium der heiligen Sprache habe ich Dir zu ans

derer Zeit geſchrieben , auch wirſt Du das von Deinen lehs

rern noch beſſer hören können . Wie ich dies mit wohlwols

lendem Geiſte an Dich geſchrieben , ſo wirſt Du es auch bes

herzigen . So möge denn der Höchſte Deine Studien in jes

der Rückſicht nach ſeiner Gnade gedeihen und Dich zum

Heil der Kirche und zur beſonderen Freude Deiner Eltern

aufwachſen laſſen ." —

Nach zweijährigem philoſophiſchem Studium nimmt er

den Magiſtergrad und ergiebt ſich nunmehr fünf Jahre hin

durch mit allem Eifer den theologiſchen Studien , während

welcher Zeit ihm auch die Auszeichnung der philoſophiſchen

Adjunktur ") zu Theil wird . Viel allgemeiner als gegens

wärtig war damals der Beſuch ausländiſcher Univerſitäten ;

nur Ausnahmen waren ſolche , die mit Einer fich zufrieden

ſtellten . Meisner bezieht die drei Hochſchulen , deren theo

logiſche Lehrer zu jener Zeit von Seiten der Tüchtigkeit wie

der Rechtgläubigkeit am meiſten in Anſehn ſtanden ; von eis

nem churfürſtlichen Stipendium von 90 Gulden unterſtüßt

zieht er nach Gieſſen , ſpäter nach Straßburg und Tübingen .

Die glänzenden testimonia dieſer drei Univerſitäten , welche

auch ſeiner Predigtgabe Erwähnung thun , ſind ſpäter von

1) Der Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät erhielt, zuweilen mit

einer kleinen Beſoldung, die Erlaubniß, in ieder der philoſophiſchen

Diſciplinen Vorleſungen halten zu dürfen .
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ihm ſelbſt in einer zu erwähnenden Streitſchrift gegen Corn .

Martini in Druc gegeben worden . Das äußerſt Gewin

nende in ſeinem Weſen , welches ſeine Leichenredner rühmen ,

bewährt ſich auch in der wahrhaft väterlichen Liebe und

Freundſchaft, welche wie ſeine Wittenberger ſo auch die auss

wärtigen Lehrer ihm fchenken . In einem Briefe von 1611

ſchreibt Balduin an ihn : „ Ich habe für Dich (bei Hofe) ges

than, was ich konnte, und wenn Du mein Sohn und Brus

der wäreft, hätte ich nicht mehr für Dich thun können . "

Aehnliche Liebegäußerungen enthalten Briefe ſeines Gieſſener

Lehrers Mentzer, der Tübinger Andr. Dſiander undHafens

reffer, auch des Pappus in Straßburg . – Im Jahre 1611

wird ihm die philoſophiſche Profeſſur der Ethik in Witten

berg zu Theil; durch Begünſtigung ſeines Freundes des

Hofpredigers Höe ') erlangt er ſchon 1613 eine Profeſſur

der Theologie nebſt dem Ephorat über die churfürſtlichen

Alumnen , 1624 wird er Beiſißer des Wittenberger Ronſiſtos

rii. Seinem Beruf in dieſen Aemtern geht er mit ſolcher

Treue nady, daß er, nach Angabe ſeines Freundes Erasm .

Schmidt (a . a . D . S . 39), felbſt den Sonntag zu au

ßerordentlichen Disputationen zu verwenden fein Bedenken

trägt ?) . Von der Anhänglichkeit der Alumnen an ihn legt

1) Su ſchreibt Höe ſeinen Namen ſelbſt im Deutſchen , Hoë

im Lateiniſchen . Auch Hutter ſchreibt fich in Deutſchen Kütter

und Nober Röber.

2 ) (68 kontraſtirt nicht wenig mit unſern Anſichten von der

ftrengen Sonntagsfeier älterer Zeiten , daß in jenem kirchlich ſo ſtren

gen Jahrhundert Vorleſungen am Sonntage, Disputationen , Senato

fißungen keinen Anſtoß geben . Daß Heshuſius ſelbſt an Sonnta :

gen Vorleſungen gehalten , erwähnt leuckfeld lobend vita Heshusii

S . 214 ; Hülſeinann diftirt Sonntags ſeinen Zuhörern Predigtbiſpo

fitionen über die epiſtoliſchen Terte (f. Vorrede zu Hülſemanno dis
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Schmidt Zeugniß ab , von dem zutrauungsvollen Verhält

niſſe ſeiner ehemaligen Zuhörer der dritte und vierte Band

ſeiner Briefſammlung. Namentlich ſcheinen die Ungarn ihm

Vertrauen geſchenkt zu haben , von denen damals nadi Jak.

Martini's Zeugniſſe und zufolge des Albums viele in Wits

tenberg ſtudirten . Graf Thurzo, Sohn des ungariſchen Pas

latin und mehrmals von dem Wittenberger Senat mit der

Ehrenwürde des Rektorats beſchenkt, briefwechſelt mit dem

ehemaligen Lehrer durch eigens aus Ungarn abgeſandte

Briefboten und unterſchreibt ſich als „ ſeinen Sohn in Chris

ſto . “ Auch Roſtgänger wurden ihm viele und vornehme

anvertraut wie die Stipendiaten des berühmten Nürnbergers

Behaim und die Söhne ſeines Freundes Höe, an welchen

indeß, was väterliche Nachgiebigkeit verſchuldet, durch den

afademiſchen Lehrer nicht mehr gut gemacht werden konnte.

,,Deinen Brief, ſchreibt der erſchreckte Vater 1625, mit

der Berechnung der Ausgaben habe ich empfangen . Ich

ſebe, daß die Koſten täglich ſteigen , denen ich in Zukunft

faum gewachſen ſein werde (?), beſonders , wenn ſie, was

den Aelteſten betrifft, ſo ſchlecht angewendet werden . Wie

bin ich im Innerſten erſchüttert worden , als ich von unſeren

Hofleuten , denen auch die geringſten Dinge geſchrieben wers

den , hörte , wie er nicht nur ſich abermals betrunken habe,

ſondern auch mit gezogenem Degen auf der Straße umher

gelaufen ſei. So ſind alſo die vielen ernſten väterlichen

Ermahnungen , Abmahnungen und Drohungen für ihn blos

leere Worte geweſen ! D ich Unglüdlicher , der ich ſeinen

positiones epistolicae 1666). Disputationen hält auch Deutſch

mann am Sonntage; über ſonntägliche Senatsſigungen wird bei

Calov die Rede ſein .

2 *
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Worten Glauben ſchenkte und nicht ſogleich mit der nöthis

' gen Strenge eingeſchritten bin . . . Sogleich hätte ich ihn

von der Univerſität zurückgerufen , wenn ich nicht jede Stunde

die Rückkehr meiner Frau aus Schleſien erwartete. Uebri

gens bitte ich En . Ercellenz, zu den übrigen Wohlthaten

noch dieſe hinzuzuthun, daß Sie in Gegenwart und mit Zus

ziehung des Herrn Magnifici, wie auch , ſo es rathſam , des

Herrn Dr. Carpzovii und Herrn Großgebauers beide Söhne

fürfordern , ihnen nach der Schärfe zu Gemüth führen , wie

aller Augen um meinetwillen auf ſie gerichtet ſeien , wie

leichtlich ſie mir Hohn, Schimpf und Spott zuziehen kön:

nen . . (dem Aelteren wollen die Herren erklären ) daß ich

ſonſt, wie ungern ich auch dazu komme, alle väterliche Liebe

und Hülfe von ihm abziehen muß. Und danach er die

Roſſe mit ſich genommen , derer feines ihm jeßo nuß noch

nöthig , ſo gelangt an meine gnädigen Herren Gevattern

meine dienſtfreundliche Bitte, ihm die Roſſe sine mora ab

zufordern , oder durch Herrn Großgebauern ihnen ſolche zuſtels

len zu laſſen und mit eheſter Gelegenheit mir zuzuſchicken .

- Drei Kannen alle Mahlzeit ordinarie zu trinken iſt gar

zu viel. Sie haben zwar hier geklagt, daß gar zu wenig

eingeſchenkt werde, und Eine Kanne faum ein Trunk ſei ;

ich halte aber doch , daß drei Kannen ordinarie zu unge

wöhnlich. Ich kann mit Wahrheit ſagen , daß die Jungen

hier mit genauer Noth bei einer Mahlzeit eine Kanne hat

ten austrinfen fönnen . Daher ihnen mehr nicht als ordi

narie jedem zwei, und extraordinarie nuť eine Kanne ſolle

geliefert werden. Es lauft das extra ſo hoch in fo wenig

Zeit, daß ich mein Leben lang ein ganz Jahr für Roſt fo

viel nicht gebe, als ſie nur extra anwenden ." Ueber ähn
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lidhje Klagen , namentlich wegen Trunkenheit verbreiten fich

auch andere Briefe, z. B . in Betreff des jüngeren Rungius

aus Stettin .

Auch Meisners ſchriftſtelleriſche Thätigfeit , und zwar

ſchon die früheſten Produkte derſelben , fanden allgemeine Aners

kennung. Wirerwähnen nur eines ſeiner früheſten , im jugends

lichen Alter von 27 Jahren verfaßt, die philosophia sobria, 0.i.

die ſich als ancilla erkennt, ein Werk über den Mißbrauch der

Philoſophie in der Wiſſenſchaft, welches noch bis in 's acht

zehnte Jahrhundert ſtudirt wurde ; ſeines Verdienſtes um das

Naturrecht iſt noch fürzlich wieder anerkennend gedacht wor

den '). Kein Wunder , daß man ihn auch auswärts bes

gehrte. Berufungen nach Hildesheim , Prag u. a. überges

hend erwähnen wir nur folgende. Von dem Magdeburger

Adminiſtrator wurde er 1614 als Hofprediger nach Halle

berufen ; ſein Vater, der fortgeſeßt in berathendem Verhält

niſſe zu ihm ſteht, mahnt ihn des höheren Gehalts unges

achtet davon ab, unter anderm auch , weil der Holzbedarf

in Halle fich jährlich -wohl auf 100 Gulden belaufe ?) .

Jeft trat Röber an dieſe Stelle , der nach Meidners Tode

auch in Wittenberg fein Nachfolger werden ſollte . Auch

Straßburg , welches ſonſt nicht leicht mit Ausländern fich

refrutirte 3) , läßt 1622 einen Ruf an ihn ergehen , und

mit welch außerordentlichem Gehalte zu jener Zeit - mit

I) Kaltenborn die Vorläufer des Grotius auf dem Gebiete

des jus naturae et gentium 1848 S . 220 F.

2 ) Epp. ad Meisnerum Vol. I. S . 1249.

3 ) Hütter, welcher 1591, von Pappus unterſtüßt, einen Ruf das

hin erwartete , war bei einer Profeſſur der Theologie , ſpäter bei ei:

ner der Geſchichte , von Gingebornen ausgeſtochen worden (Epp . ad

Joh. Schmidium I. S . 534.).
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1500 Gulden , wogegen ſein Wittenberger Gehalt ſich

damals auf 425 Goldgulden beläuft (zu 21 gute Gro

fchen ). ') Diesmalwaren zwei'theologiſche Stellen zu bes

ſezen . Nachdem zuerſt Prof. Fröreiſen privatim Vorſchläge

von Thummius in Tübingen begehrt, dieſe aber aus Mißtrau

en gegen die dortige chriſtologiſche Lehre von den Scholarchen

verworfen worden, hatte der Rektor von Seite des Scholar

chats aufgefordert durch den Senior des Miniſteriums die

Geiſtlichkeit zuſammen kommen laſſen , um Vorſchläge zu mas

chen und deren vereinte Stimme war auf Meisner gefals

len ?). Der Berufene bezeugt auch völlige Geneigtheit. '

,, Die Arbeiten , die Ihr auferlegt, antwortet er dem Straß

burger Kathe unter dem 10 . Aug. 1622 , ſind zwar nicht

unbeträchtlich, doch würde ich mich nicht weigern , mich ihnen

zu unterziehen , im Vertrauen auf den , der in den Schwas

chen mächtig iſt. Mit dem Gehalte wäre ichwohl zufrieden ,

da ich glaube, daß es zu dem Nothwendigen ausreicht [bloß

1) So wird derſelbe unter einem Briefe von Höe angegeben ,

epp. ad Meisnerum Vol. I. S . 1238. Dabei ſind jedoch , wieMeis .

ners nachfolgende eigene Erklärung zeigt, die bedeutenden Nebenein

künfte nichterwäynt. Zur Entſchädigung für den ausgeſchlagenen Ruf

erhielt Meißner von Georg I. ein Gnadengeſchenk von 1000 Gulden

(Samml. von Alten und Neuen gelehrten Sachen V . XXII. S . 552) .

Bei längerem Leben wäre er, nach Franzens und nach Balduins Tode

(1627 u . 28 .), 2017 Commissarius consistorii mit 40 Gulden Se:

halt auſgerückt, hätte die Senioratszulage von 25 Gulden bezogen ,

die Präpoſitur an der Schloßkirche und die General Superintendentur

erhalten (f . ein aftenſtück im Archiv der Wittenb. Fak. über den Bes

foldungsetat von 1626 .). Ein geiſtliches Amt bekleidete nämlich der

beredte Mann nicht ; dem früheren Geſeke, daß die theol. Profeſſuren

mit geiſtlichen femtern verbunden ſein müſten , war 1588 von Chris

ſtian I. die geſetzliche Geltung entzogen worden .

2 ) S . einen Brief des Paſtor Brecht in Epp. ad Schmidium

I. S . 86 .
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dies ?] . Bis jeßt habe ich hier aus der Univerſitätskaſſe

500 Gulben erhalten , aus der churfürſtlichen Rammerfaſſe

durch beſondere Gnade des Churfürſten 200 Gulden , für die

Inſpektion der Alumnen hundert – von den Accidentien

nichts zu ſagen : doch lege ich darauf fein Gewicht und ſuche

nur die Erbauung der Kirche." ')

Allein Annahme oder Ablehnen ſolcher Berufungen ſtand

damals und noch bis in die Mitte des 18 . Jahrhunderts

nicht ſo im Belieben fürſtlicher Beamten als jeßt. Nicht

weniger als 24 Berufungen , darunter die vortheilhafteſten

und eine fünfmal wiederholte nach Wittenberg , hat ein

Gerhard ablehnen müſſen , großentheils unfreiwillig . Ehe

fein Landesherr, der Herzog von Coburg, ihm verſtattete, aus

dem praftiſchen Beruf in ſeiner Heldburger Superintendents

tur in die heiß erſehnte afademiſche Wirkſamkeit nav Jena

überzugehn , wie vieler Bitten und Vorſtellungen von ſeiner

Seite, wie vieles Briefwechſels und Anhaltens der vocirens

den Fürſten hat es bedurft ! Ueberdies war Meisner churs

fürſtlicher Stipendiat geweſen und wenn ja der Churfürſt

eingewilligt hätte , die eiſerſüchtige Freundſchaft Höe's , des

Oberhofpredigers, des Rathgebers und Beichtvaters des Fürs

ften , ſtand entgegen .

„ Daß bu , ſchreibt dieſer am 9 . Mai 1622 an ſeinen

Meisner 2), nach dem Urtheil aller Einſichtigen der ehrens

volſten und glänzendſten firchlichen Aemtern werth ſeiſt,

zweifle id) nicht im mindeſten : fein Wunder alſo, daß auch

die Straßburger innig wünſchen Dich zu erlangen . Möch

ten wir nur im Stande feyn , allen evangeliſchen Afademieen

1) Epp. ad Meisnerum Vol. II. S . 67.
Vol. I. S . 12.

2) Epp. ad Meisn.
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zu ihrem Vortheil dienen zu können ! zumal den Straßs

burgern , wo die Blüthe und Erhaltung unſerer reinen lus

theriſchen Lehre von ſolcher Wichtigkeit iſt. Da indeß Ew .

Erc. (ſo wurden die doctores Th. titulirt) eignes Gewiſſen

erkennt, daß es ſo gar nid )t heilſam wäre, wenn zu dieſer

Zeit die Wittenberger Univerſität Deiner Geſchicklichkeit und

der beſonderen Dir von Gott verliehenen Gaben entbehren

follte, ſo iſt gewiß am beſten , wenn Du in Deiner gegen

wärtigen Stellung zu beharren beſchließeft. Es iſt überdies

gewiß, daß der Churfürſt wie die Churfürſtinnen (die verwitts

wete iſt mit gemeint) Dich nur in Ungnaden ziehen laſſen wür

den ,wie Du auch aus meinen neulichen Mittheilungen erſehen

haſt. Wer fönnte aber, — und wäre es auch nur aufanderts

halb Jalre 1) – unter Mißbilligung ſeines hohen Wohlthäters

und Patrons ſeinen Poſten verlaſſen ! Die kleine Wolfe, wel

che gegenwärtig über Wittenberg und der Umgegend ſchwebt,

wird bald wieder verſchwinden und der alte Glanz der Afa

demie wiederkehren ?). Ich wüßte auch nicht , daß andern

1) Es war damals nichts Seltenes , Profeſſoren und hohe Kir :

denbeamten , wie auch Leyſers Beiſpiel zeigt, auf eine Zeitlang aus:

zuleihen . Von Chriſtoph 3 e ib ich eriſtirt eine eigne Diſſertation

de Professoribus ad tempus commodatis.

2) & r. Schmidt ſpricht in der Leichenrede S . 39 davon , daß

eine Zeitlang die Geldentwerthung , die Peſt und die Kriegesfurcht

ſowohl die churfürſtlichen Alumnen als die andern Studenten zer:

ftreuet habe. Nach dem Wittenberger Album finkt indeß bis zur

Mitte des Jahrh . die Zahl der Inſcribirten nur vom Oft. 1625 —

1626 bis auf 115, ſonſt hält ſic ſich zwiſchen 200 - 500 . Prof . Ma

jor II. giebt in einem Briefe an I . Schmid vom 10. Mai 1626 die

Geſammtzahl auf 300 - 400 an, welches mit den wenigen Inſcriptionen

in 1625 übereinſtimmt. Im Jahre 1635 macht Hülſemann in einem

Briefe an . Sáinib (cod .ms. S . 673.) eine Beſchreibung, welche

auf große Verödung zu deuten ſcheint : ,,Unſere Afademie hat ſich
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Univerſitäten , zumal denen am Rhein es ießt beſſer erginge.

Ew . Erc. weiß , welche Kriegsbewegungen jeßt dort ſtatt

finden . – Was die Geſundheit der luft betrifft, ſo

gehört dem Herrn das Erdreich und alles was darin iſt und

der Herr des Lebens fann Dir in Wittenberg ſo gnädig ſeyn

wie in Straßburg . Für das Uebrige wird Gott auch ſo

ſorgen , daß Du ihn ewig dafür preiſen wirſt. Bis jeßt

hat die Straßburger Afademie über Deine Entlaſſung noch

nicht an mich geſchrieben , nur Dr. Fröreiſen allein — möch

ten ſie aber hundertmal ſchreiben , ſie würden mich nicht das

zu bringen , bei dem gnädigſten Herrn um Deine Entlaſſung

anzuhalten .“ In dem a . a . D . S . 1238 befindlichen ab

ſchriftlichen Schreiben feßt Höe felbſt den Straßburgern

auseinander , warum Sachſen ſeinen Meisner nicht laſſen

fönnte.

Von ſeinem Anſehen und ſeinem Rufe giebt eben der

Briefwechſel, dem wir ſo viele intereſſante Mittheilungen

verdanken , Zeugniß . Er erſtreckt ſich nicht nur über alle

Gauen Deutſchlands, ſondern ſoweit das lutheriſche Bekennts

niß reicht; ſelbſt von den entlegenſten Grenzen Ungarns

und aus dem fernen Joland ?) liefen Briefe in Wittenberg

zwar nodj in ihrer Autonomie behauptet, iſt auch von Studenten

nicht ganz verlaſſen , aber ihre Blüthe hat ſie verloren und dieſe

wird auch nicht wiederkehren als bis wir von der Militärherrſchaft

befreit ſind. " Die Zahl der Inſcribirten betrug aber vom Oftober

1635 – 1636 noch immer 223, alſo c . 800 Studirende. Im Jahre

1633 betrugen die Inſcriptionen : 372 ; 1634 : 374.

1) Gin Brief von Arngrin Jonas ex Islandia boreali 1619 fins

det ſich in Vol. III. ep. 252. Noch iſt ſelbſt der Name der Seßereien,

um deren Bekämpfung ſich der Wittenberger Profeſſor verdient ges

macht, bis zu jenen Küſten kaum durchgedrungen . „ Ich erinneremich ,

ſchreibt der isländiſche Paſtor, den Namen der Socinianer in Kopen:
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ein . Seine Friedensliebe macht ihn dabei ſo unparteis

iſch , daß Anhänger entgegengeſepter und ſich unter einan

der bekämpfender Parteien ihm ihr Herz ausſchütten und

Gehör bei ihm finden , Widerfacher von Arnd, Calirt,

wie Walther, Strube, Corvinus und — Rathmann ſelbſt ;

Gegner des ſcholaſtiſchen Affelmann in Roſtoc – und dieſer

felbft. Der fleißigſte der Korreſpondenten iſt der ihm mit

Zärtlichkeit zugethane Oberhofprediger in Dresden und der

vortreffliche I . Gerhard . Gegen keinen ſeiner Freunde geht

dieſem ſtets gemeſſenen und vorſichtigen Manne ſo das Herz

auf, wie wenn er an ſeinen Meißner ſchreibt. An Einer

Univerſität zuſammenzuwürfen – einen ſehnlicheren Wunſch

fennen beide nicht und doch – ſollte er ihnen nicht erfüüt

werden , da die fünfmalige Berufung Gerhards nach Wits

tenberg an der Weigerung ſeiner Fürſten ſcheiterte.

Meidner gilt unter ſeinen Zeitgenoſſen als ein Muſterder

Frömmigkeit. „Seine Frömmigkeit, ſpricht ſein Leichenredner

Wecker , fonnte Anderen zum Muſter aufgeſtellt werden .

Nichts weder im öffentlichen noch im Privatleben fing er

an ohne Gebet." Zu dieſer fam die Anmuth des natürlichen

Charakters hinzu : „ Dabei war er ein Mann von unges

meiner Annehmlichkeit des Umgangs und von unglaublich

vielem Wiß mit gravitas verbunden .“ Vor allen anderen

Eigenſchaften wird die Sanftınuth und Friedensliebe hervorges

hoben . Beati mites war — mit Anſpielung an die Anfangs

buchſtaben ſeines Namens Balthafar und Meisner -

ſein Symbolum . „Wenn dieunſeligen theologiſchen

hagen einigemals in Disputationen gehört zu haben .“ Aber ehr:

furchtsvoll begrüßen die „ ecclesiolae Islandicae" aus der Ferne die

Geburtsſtätte der Reformation .
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Streitigkeiten dieſer Zeit, ſchreibt einer der frömm

ften und lauterſten der Theologen jener Generation , Joh .

Schmid in Straßburg, an Höppfner in Leipzig , gehoben

werden könnten, niemandwäre ſo der Mann dazu

geweſen als Meioner. " , Meisner , du Joſua der

evangeliſchen Kirche," redet ihn der Erfurter Geiſtliche

Wallenburger an . Seine Biographen legen Gewicht darauf,

daß er ſich ein eignes Gebetbuch zum Privatgebrauch an

gelegt; ſehr erbaulich iſt feine unter dem Titel „ König Das

vide Seufzerlein " herausgegebene Auslegung des Pſalms

wortes : ,,Herr, ſchaff' in mir ein reines Herz. "

Thun wir noch, ſoweit es uns vergönnt iſt, einen Blick

in das Meisnerſche Familienleben . Mit ſeinem Vater in

Dresden bleibt der Sohn fortgeſeßt in Briefwechſel ; wenn

der Vater den berühmten Sohn in ſeiner Anrede mit einem

clarissiine fili ehrt, ſo der Sohn den Vater durch Nachſus

chung des väterlichen Raths bei jeder wichtigen Veranlaſſung,

auch thut der Vater zum Beſten das Seinige bei dem Obers

hoſprediger und dem Ronſiſtorialpräſidenten in Betreff von

Gehaltsverbeſſerungen , Ausgleichung von Mißverſtändniſſen ,

dafür wandert zuweilen ein Fäßchen Zerbſter Bier von

Wittenberg nach Dresden . Von der Gattin , Frau Mags

dalene Meißner haben wir ein wenn auch nicht wohlges

reimtes, doch wohlgemeintes Namenstags- carmen auf

den drei Königstag 1619. Der Anfang lautet :

Weil in denſelh drei König Tag

Vorhanden iſt durch Gottes Gnad,

Welches die rein erklären thun,

Darin ihr Nam geſchrieben ſchon,

Nu konnt ich mich erinnern auch

Den alten löblichen Gebrauch,
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Daß man Geſchenk pflegt offeriren ,

Denen die ſolchen Namen führen

Und uns mit Freundſchaft zugethan,

Die Lieb damit zu zeigen an 2 .

An die Tochter Magdalena finden ſich Briefe von Dres

den und Leipzig aus in der Zeit des Konvents wegen der

Apologie in der Tübinger Streitſache geſchrieben . Da dieſe

auch Blicke in die äußere Situation der vom Churfürſten

berufenen Theologen und ein ſpäter zu benußendes Zeit

datum gewähren , fo führen wir den gemüthlichen Familiens

vater redend ein .

1. Herzliebe Jungfer - heißt es in einem Briefe aus

Dresden den 24 .May 1624 — mit wenigem thue ich Euch

vermelden , daß wir Gott Lob friſch und geſund allhier ans

gelangt ſind und nunmehr in voller Arbeit fteden ; wir ſind

aber nicht beim vorigen Wirth, ſondern in einem andern lo

gement eingekehrt, da wir auch gar gute Gelegenheit haben .

Wir werden abermals aus der churfürſtlichen Küche geſpeiſt,

haben alle Mahlzeiten 12 warme Effen , und 6 Schalen

Konfekt, guten Wein und Bier, alſo daß wir keine Noth

leiben , müſſen dabei aber auch ſtattlich arbeiten . Wie bald

wir möchten fertig werden , kann ich eigentlich nicht ſchreis

ben , hoffe aber doch, daß wir die andere Woche glüdlich zu

Ende kommen und wieder nach Hauſe reiſen möchten , das

nach ich mich albereits ſehne. Die Mutter iſt Gott lob

etwas beſſer auf als vorhin , hoffe um Johannes ſou ſie

mit Euch hinunter kommen , und vielleicht Schweſter . .

auch , von welcher ich dieſe gute neue Zeitung ſchreibe,

daß ſie durch Gottes Gnade ſchwanger geht , und wollte

gern alhier . . Weiber - Aquavit haben , wollte ihr auch ,
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ſo noch was übrig, ein Glaslein vol ſchicken mit eheſter Ges

legenheit. Mit Herrn Ludwigen habe ich auch endlich Richs

tigkeit der Bücher halber getroffen , und waren geſtern gar

luftig miteinander. Wollet mir auch ſchreiben , ſo oft Ihr

Gelegenheit habt , wie es Euch gehe, und was die Kinder

ale machen . Grüße das ganze Haus wie denn Herr Dr.

Balduin , die Mutter, Schwager, Schwägerin und alle Euch

fleißig grüßen laſſen . "

Vom Leipziger Konvent aus ſchreibt er : ,,Herzliebſte

Jungfrau nächſt Wünſchung aller gedeihlichen Wohlfahrt

gebe ich Euch zu vernehmen , daß wir gen Leipzig Gott lob

friſch und geſund angelangt ſeind ; habe auch aus Eurem

Schreiben ganz gern vernommen , daß Ihr noch alle bei gus

ter Geſundheit Euch befindet. Der Allmächtige verhelfe

gnädiglich , daß wir bald in gutem Zuſtand wiederum mo

gen zuſammen fommen . Es finden fich ſonſten ziemlich

Viele alhier zuſammen , und ſcheint, daß ich vor Montags

ſchwerlich wieder heim komme. Wenn es ſich nur nichtlän .

ger verziehen möchte. Es find eine ganze Tafel Theologi

beiſammen , find alle in der Renntirei eingelogirt und wers

den ſtattlich traktiret, haben alle Mahlzeiten 16 Eſſen , aber

ich bing ſchon überdrüſſig und wünſche , daß ich bald wies

der möchte bei Euch ſeyn u . ſ. f." ) .

Der ſo reichbegabte Mann wird zum Schmerze der

ganzen lutheriſchen Kirche, in Folge jenes Studieneifers,

deſſen Uebermaaß Balduin ſchon beim Jünglinge angeklagt

hatte, bereits im 40ſten Jahre am 29ſten Dec. 1626 den

Seinigen und ſeiner Kirche entriffen ?) .

1) Epp. ad Meisnerum I. 1225 ff.

2) Leichenreden von Gr. Schmidt und Prorektor D eđer, die
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Am Schluſſe der Schilderung dieſer Perſönlichkeit dürfen

wir nicht eine Anklage gegen den ſittlichen Charakter derſelben

zu beleuchten unterlaſſen , welche auf ſicherer hiſtoriſcher Ba

ſis zu ruhen ſcheint. Die Anklage der Habſucht, welche

Gottf. Arnold gegen die meiſten ausgezeichneten Theologen

jenes Zeitalters erhebt, gegen Chemniß , leyfer I., Jaf.

Andreå , dehnt er auch auf Meisner aus : wenn bei

den andern die Begründung fehlt, ſo ſcheint ſie hier durch

einen Privatbrief, durch ein vertrauliches Schreiben Höe's

(Kirchenhiſtorie Th. II. B . XVII. R . 7. S. 36 .), befriedigend

gegeben . Dieſe Anklage geht auf nichts Geringeres als

daß unſer Theologe mit dem zu jener Zeit bei dem fteten

Steigen und Fallen des Geldwerthes weit verbreiteten

Ripper s und Wippergeſchäft ') fich betheiligt. Ein Brief

von Höe wird hiefür beigebracht vom Iten März 1625 :

,,Mit eurer Erlaubniß will ich noch eins im Vertrauen ges

denken . Geſtern erzählt mir ein Rath DK , daß der wohls

geborne Herr von Schönberg neulich im Hofrath in dieſe

Worte ausgebrochen wäre : wer weiß mir zu ſagen,

ob Dr. Meisner noch fippe? Als ich dieſe Erzählung

in Zweifel 30g , antwortete er alsbald , es komme ihm gar"

glaubwürdig vor, denn der Herr von Schönberg ?) wiſſe

die Doberluchiſchen Händel alle. So ſei auch unverborgen ,

daß Dr. Meisner 3000 Thlr. zu 30,000 fl. gemacht, dies

ſelben auch an dreien Orten ausgeliehen habe.“ Der Briefs

lektere in Witten 's memoriae theol. S . 214., von Şöe von Hoen :

egg und von Höpffner in Leipzig , von Gerhard in Jena.

1) Rippen und W ip pen = auf- und niederſchnellen f. Geb:

hard Beiträge zur Culturgeſchichte Sachſens S . 43.

2 ) Caspar von Schönberg , Geheimer Nath und Präſes des

oberſten Appellationshofes, wie auch des Oberconſiſtoriums.
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ſchreiber feßt hinzu : „ Das habe ich Dir geſchrieben , damit

Du ſeheſt, daß es Dir nicht beſſer als mir geht.“ Von

dem Hofprediger , dem Beſiber dreier Rittergüter , den mit

Dotationen von vielen Tauſenden von ſeinem eigenen wie

von mehreren andern Fürſten für weltliche und für geiſts

liche Dinge belohnten Manne, ging allerdings dieſes und

manches andere üble Gerücht ſtark im Schwange. In Meiss

ners Briefwechſel haben wir nichts finden können , das auf

eine sacra auri fames deutete ; im Gegentheile finden ſich

manche Belege dienſtfertiger Aushülfe in der Noth , Freuns

den und Studirenden geleiſtet, wobei auch herbe Erfahrun

gen ihm nicht erſpart werden ?). Seine Wohlhabenheit be

zeugt auch ſein Leichenredner Höpffner. Indeß dürfte ſie ſich,

auch ohne einen Schatten auf ſeinen Charakter fallen zu

laſſen , erklären . Von väterlicher Seite iſt er unbemittelt :

war auch ſein Vater Archidiafonus in Dresden , ſo betrug

doch ſelbſt der Gehalt eines Dresdener Hofdiakonus noch

im Jahre 1670 nicht mehr als 400 Thlr. ; und aus den

ärmlichſten Verhältniſſen heraus war der Mann durch ley

fers Fürſprache in dieſe Stellung gekommen ?). Dagegen

war die Gattin des Sohnes die Tochter eines angeſehenen

Wittenberger Juriſten Perſon ; auch einer der Freunde , als

er von dieſer Verbindung hörte, ſchreibt 1611: „ Gebe Gott,

daß , wie Du in dieſem Mädchen ohne Zweifel eine Göts

tin Fortuna gefunden , fo Du auch eine fromme, liebende

Frau , einen fruchtbringenden Weinſtoc gefunden haben mös

1) Epp. ad Meisnerum Vol. III. Der Brief von Willcover aus

Regensburg.

2 ) S . die „ leichenrede beim Begräbniß des Archidiakonus Bal

thafar Meisner“ von Superintendent Strauch in Dresden 1624.
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geft ') " . Das Gehalt, wie wir fahen , iſt für jene Zeitwe

nigſtens nicht unbeträchtlich – 800 Goldgulden = 700

Thlr. Neben demſelben kommen nun aber noch die äußerſt

zahlreichen anderweitigen Emolumente hinzu , die Honorare

für Privatvorleſungen , die beträchtlichen Sporteln bei den

zahlreichen Promotionen , die zahlreichen Koſtgänger, die Ges

ſchenke der Fürſten für dedicirte Bücher, die Bücher -Hono

rare ?), die Honorare für theologiſche Gutachten — theils im

plenum der Fakultät, theils privatim ausgeſtellt 3), die Hono

rirung beſonderer Predigten wie die vor den Churfürſtinnen

von Brandenburg und Sachſen gehaltenen , die lateiniſchen

Predigten vor den fremdländiſchen Studenten 4) u . a . So

ließ ſich alſo wohl auch ohne Wucher ein Rapital wie das ers

wähnte erwerben , die hohe Guldenſumme aber, zu welcher

es Meisner verwerthet haben ſoll, findet eine annähernde

1) Epp. ad Meisnerum Vol. IV. S . 705 .

2 ) Für eine neue Auflage feiner loci theol. verlangt Calov in

einem Briefe an einen Frankfurter Buchhändler 200 Thlr . Hono

rar ; wird man nicht für die erſte Auflage das Doppelte anzunehmen

haben ? Am reichlichften fiel die Honorirung von Streitſchriften aus,

welche in Auftrag der Fürſten geſchrieben . So überſendet Höe dem

Balduin für ſeine Streitſchrift gegen den Ungariſchen Erzbiſchof

Pazmani 200 Dukaten , Gerhard dem Andr. Keßler für die Streit:

ſchrift gegen Forer 20 Dukaten.

3) Für das kurze Gutachten in der Kathmannſchen Sache über

ſendet Corvinus von Danzig der Fakultät 4 ungariſche Dukaten und

einen Thaler für den Amanuenſis von Meisner . Pfarrer Wallen :

burger von Erfurt bittet ſich ein Privatgutachten von Meisner aus ,

ob Proteſtanten an katholiſchen Feſtlichkeiten und Proceſſionen Theil

nehmen dürfen und verſpricht einen thatſächlichen Dank.

4 ) Schon von Melanchthons Zeiten an wurden für die Ungarn,

Slaven u . a . Ausländer lateiniſche Predigten gehalten , wofür eine

beſondere Stiftung. Dieſer Art ſind die meditationes in eyy, von

Meisner.
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Erklärung, wenn man aus zwei Höeſchen Briefen von 1621

und 1622 fteht, daß der Thaler in jenen Jahren 7 – 8 Guls

den galt ').

Somöchte denn, auch wenn die Thátfache, auf welche

ſich jene Anklage ftüßt, keinerlei Zweifel unterläge, mit derBe

ſchuldigung dennoch zurückzuhalten ſeyn , wiewohlMeisners

Verhalten noch bei zwei anderen Gelegenheiten Befremden er

wedt. Einmalbei dem Straßburger Rufe, den er ſo begierig er

greift,ungeachtet er in ſeiner Antwort an die Straßburger keinen

andern Grund dafür zu nennen weiß , als die amplitudo jener

Akademie. Auch ſein Freund Höpffner in Leipzig vermag fich

barein nicht zu finden und ſchreibt 1622 die ſchönen mahs

nenden Worte an ihn : „ Wittenberg, dasMeißniſche Zion, iſt

Deine Mutter,welche Did)wider Dein eignes Hoffen und Ers

warten und vor allen Andern mit Ehren und Reichthümern

überhäuft hat, ſo daß , wenns noth wäre, Du ſelbſt

umſonſt der Kirche dienen könnteft. Ahme hier

den Geiſt Luthers nach, deſſen Katheder Du einnimmſt, mit

welcher Verachtung des Geldes und mit wie geringem Aufs

wande hat der in eurer Akademie gelebt ! Und wir ſollten

auf leichte Veranlaſſungen hin und ſchwereren Zeiten ent

ziehen wollen ? Nein , durch kleine Scharmüßel bereitet uns

Gott auf ernſtere Verfolgungen vor, denn ,,ihr habt noch

nicht bis aufs Blut widerſtanden . "' "1 - Ein anderer Um

ftand, der in unſerer Zeit wenigſtens etwas Mißfälliges has

1) Epp. ad Meisn. Vol. I. S . 37 . Vol. IV. S . 109 . Im Wei:

marſchen geht ber Cours noch tiefer herunter . In einem Briefe

von 1622 ( ib . Vol. I. S . 273.) ſchreibt Gerhard : „ Die Verwirrung

im Geldwerthe iſt bei uns auf den höchften Grad geſtiegen . Der

Werth eines Thalers beträgt jeßt z w anzig Gulden !"
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ben würde, iſt dieſer. Wie es ſcheint, ſo geſchahen Meios

ners Darlehne an ſeine Freunde, wie auch zuweilen an Stu

dirende, nicht ohne Zinszahlung. Selbſt ſein Jugends

freund,mit dem er im Hauſe des alten Aegidius Hunnius

Haus - Tiſch - und Studiengenoſſenſchaft gepflogen , Nikolaus

Hunnius, zahlt ihm Zinſen für die geſchehnen Darlehne

und wie nahe dieſes Freundſchaftsband geweſen , mag das

raus abgenommen werden , daß Hunnius unter den unzähs

ligen Correſpondenten der einzige iſt, in deſſen deutſchen

Briefen man dem brüderlichen Du begegnet , wiewohl dens

noch untermiſcht mit dem ſteifen ,,Herr Gevatter. “ Was

und den Eindruck eines wenig freundſchaftlichen Beneh

mens macht, findet indeß vielleicht in der fühleren At

moſphäre jener Zeit eine Entſchuldigung . Chriftliche Freun

desverhältniſſe , wie jene innigen Freundſchaftsbündniſſe im

Reformation8'= Zeitalter vorher und in der Spenerſchen Pes

riode nachher, dürfen wir in dieſem Zeitalter der immer

ſteifer werdenden Form überhaupt nicht ſuchen . Ein Val.

Andreå macht freilich eine Ausnahme; ſo wie bei ihm und

mehreren aus ſeinem Freundeskreiſe wird indeß ſonſt nirgend

das Gehäuſe der Form durch die innere Wärme geſprengt.

Auch ein Gerhardwird in keinem ſeiner zahlreichen Briefe an

Meisner dem Namen von deffen Kollegen ein Dominus Doc

tor vorzuſeßen vergeſſen , und den alten vertrauten Freund

felbft redet er noch in einem furz vor dem Tode deſſelben

geſchriebenen Briefe mit dem vollen Pompe des Rurialftyle

an : Magnifice Domine Rector, plurimum Rev. et Excellen

tissime Domine Doctor, Dme Fautor, compater et in Christo

Frater singulariter honorande et dilecte ! Als Gerhard

ſeinem innig verbundenen A . Keßler das churfürftliche Ho-,
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norar für die Streitſchrift gegen Forer überſendet , bekennt

er, daß die Neugierde ihn angetrieben , es zu eröffnen , um

die Größe der Summe zu ſehen – er habe es aber in

Gegenwart eines öffentlichen Notars gethan ') .

Das Aeußerſte in dieſer Fremdigkeit nah Verbundener ftellit

wohl folgendes Beiſpiel dar, das , eben wie in Meidners

Falle , ein Darlehn betrifft. Wie es überhaupt, vorzug8s

weiſe aber während des 30jährigen Krieges, um die regelmä

ßige Auszahlung der Gehalte ſchlimm beſtelltwar, ſo hatte

auch der Dresdner Hofprediger Laurentius auf eine faſt uns

glaubliche Weiſe darunter leiden müſſen . Welches entfernte

Verhältniß muß nun auch innerhalb der nächſten Verwandts

ſchaft beſtanden haben , wenn dieſer Mann in ſeiner tiefen Bes

drängniß an ſeinen Schwager, einen wohlhabenden prakt. Jus

riſten in Dresden , unterm 8 . Jun .1644 ſo ſchreibt: „ Vielge

liebter Herr Schwagerund Gevatter ! Aus höchſtem Unmuth

kann ich ihm klagenbe nicht bergen , daß ich, wegen der höchft

unbilligſten Zurüchaltung meines ſauerverbienten Salarii, per

animam meam nicht einen Groſchen in meiner Gewalt, auch

nicht ſo viel, daß ich mir ein Pfund Fleiſch oder dergleichen

faufen könnte , das Bier múß ich alles borgen , darüber ich

täglich in unumgängliche Schulden gerathe, alſo , daß es

nicht Wunder , ich mich gar zu Tode härmen möchte. Ich

habe zwar bei dem Buchhalter die ganze Woche über wie

ein Bettler vor der Thüre gegeilet und um etwas (weil ich

jego Trinitatis 1000 Rthlr. complet zu fordern ) angehals

ten, bin aber ſchimpflich abgewieſen worden , und nun nicht

weiß , was ich thun oder fürnehmen ſoll. Wie ich nun,

1) Epp. Gerh, ad Andr. Kesslerum cod. ms. Goth .

3 *
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rebus sic stantibus, gedrungen werde , mein íveres Amt

mit lauter Thränen und Seufzen zu verridien , was auch

por Pingſt -Meditationes fallen müſſen , iſt gut zu ermeſ:

ſen . In ſolcher meiner muthwillig a malerolis mir vers

urjachten Drangſal (welche Gott gewißlich richen wird )

weiß ich zu niemanden , als zu meinem geehrten Herrn

Schwager und Gevatter meinen Refurs zu nehmen , dienſt

freundlichſt bittende, ob er mir dieſen ſchwägerlichen Wil

len erweiſen und auf fünftigen Steuer - Zettel etwas ſeiner

Beliebung nach durch Zeigerin zukommen laſſen wollte, wollte

ich ihm darüber alſobald eine Quittung überſchiden , damit

ich doch alſo meine Lebens - Mittel in etwas haben möchte,

mich auch darneben mit wenigen berichten , ob idy, auf Con

tentirung mit meiner Tenſiten Getraide , von den Herrn

Bürgermeiſter zu Radeberg 1 Faß Biers mich zu getröſten ,

mir auch dieſe meine Kühnheit condoniren , ich verſchulde es

piis precibus et quovis officiorum genere und verbleibe,

meines geehrten Herrn Schwagers und Gevatters allerſtets

geflißenſter Chriſtophorus Laurentius.“ 1) –

So viel Umſtände gehörten dazu und ſolcher Rühn

heit bedurfte es, um einen wohlhabenden und nahen Anvers

wandten um ein Darlehn anzuſprechen ! Und dieſer Hofpre

diger, der unter ſolchen bitterſten Nothiahren lange hingehen

mußte, hatte zum Kollegen einen Oberhofprediger , dem zu

dem Beſiß ſeiner drei Rittergüter und ſeinen ſonſtigen Reicha

thümern goldene Ketten , Becher und Präſente von Huns

derten und Tauſenden von Thalern zufloſſen , wie er ſelbſt

davon meldet !?) Als Schmeichelei für ſeine Eitelkeit berich:

1) Gleich annales eccl. III. S . 635.

2) In einem nach der Rückfehr von dem Feldzuge gegen die
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ten ihm die Jeſuiten , wie ſie jeßt bei ihren Convivien ſeine

Geſundheit ausbrächten ! .

3) Wolfgang Franz.

Geboren 1564 zu Plauen , bezieht zuerſt die Univerſität

zu Frankfurt a . d . Oder , ſeit 1585 die von Wittenberg .

Erwird 1598 Prof. hist., folgt 1601 einem Rufe als Probſt

zu Remberg , wird jedoch 1605 als Prof. Th. und Probſt an

der Schloßkirche nach Wittenberg zurückgerufen , wozu 1616

das Amt als Beiſiger des Wittenberger Ronſiſtorii hinzu

fömmt. Allein ein ſchweres Geſchick trifft ihn ; ſchon 1620 wird

er durch einen Schlagfluß, der ihn der Sprache und des

rechten Auges beraubt, unfähig , ſein Amt zu verwalten ,

und ſtirbt 1628 . Unter ſeinen Lehrgaben rühmt fein Rols

lege Martini (Vernunftſpiegel S . 813.) die Gemeinfaß

lichkeit, die er in ſeinen jüngern Jahren namentlich im Felde

der Mathematik bewieſen . Er iſt vorzugsweiſe mit dem

Pradifate placidus bezeichnet worden . Wir vernehmen über

ihn aus dem Munde von Augenzeugen 'in Spizels tem

plum honoris reseratum S . 105 : „Mit einem leidenſchafts

fichert,
gehaben mir eit

Erzherzog Sand Gieb

Calviniſten in Schleſien 1621 geſchriebenen Briefe thut er des loh:

nes Erwähnung, den ihm ſein der katholiſchen Partei dabei gelei

ſteter Beiftand ausgetragen : „ Der Feldzug unſers Serenissimus in

Schleſien war überaus glücklich, wie ich Dir ſeiner Zeit melden wer

de. Mir iſt dabei ſo viel Ehre widerfahren , wie ich kaum wün

ichen , geſchweige hoffen durfte. Die Herrn Fürſtl. Deſterreichiſchen

Stände haben mir ein Donativ gethan von 2000 Gulden . Ihre

Churfürſtl. Durchlaucht Erzherzog Carl hat mir einen ſolchen gro :

Ben vergüldeten ſilbernen Gießbecher und Gießkanne verehrt , ſo ſich

jego dem Werth nach über 1000 Gulden erſtrecket. Der Herzog

von liegniß , obwohl Calvinisino ergeben , hat mir eine güldene

Rette geſchenkt, ſo jego 400 Gulden werth iſt. Dies Dir ins Ohr!"

ſ. Epp . ad Meisnerum I. S . 38 .
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loſen Gemüth behandelte er alle Kontroverſen , eifrig darauf

bedacht, den Verdacht abzuwehren , als könne die orthodore

Lehre nicht anders als durch Schmähungen und bittere

Worte vertheidigt werden . Die , welche einſt mündlich mit

ihm verkehrten , bezeugen , ein ſolches Streben nach Frieden

und Eintracht in ihm gefunden zu haben , daß ungeſtüme

Streitſucht mit ſeinem Weſen ganz unvereinbar geſchienen

habe. Wie in den Schriften wider ſeine Gegner ſo bes

währte er in den hißigſten Diſputationes eine Mäßigung,

die Alen zum Vorbilde dienen kann . Bei aller dieſer

Sanftmuth war er indeß in ſeinen Handlungen ernſt und

gemeſſen ; er buhlte nicht um die Studentengunft. Manche,

denen er als Jünglingen durch ſeine Strenge läſtig ges

worden, fühlten ſich ihm als Männer deſto inniger verbun

den .“ Eine gründliche Bibelauslegung war als Lehrer ſein

Hauptziel ; fein umfangreiches Werk de interpretatione sa

crarum scripturarum maxime legitima ſowie ſeine auch in

Holland nachgedruckte historia animalium sacra legen davon

Zeugniß ab. Die in leşterer gegebene Schilderung der

Eigenthümlichkeit der Thierarten konnte dem Alegoriſiren

Nahrung geben , aber er verlangt, daß ſich der Ausleger bei

allegoriſchen Erklärungen ftets bewußt bleibe , fich nur im

Gebiet der Anwendung zu bewegen . Sein polemiſches

Hauptwerk disputationes de articulis Augustanae confessio

nis 1609 hat ſich am meiſten mit dem Socinianismus zu

thun gemacht. Leidenſchaftlich wird er nie, auch nicht ges

gen den Calvinismus. Selbſt in Bekämpfung eines Haupt

ſtreitpunktes wie die Prädeſtination braucht er nur ſo ſcho

nende Ausdrücke wie : prorsus inanes sunt, ut nihil gra

vius dicam , interpretationes Calvini. In der Abendmahløs
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polemik beim zehnten Artikel findet ſich kaum ein härteres

Wort, das ſtärkſte iſt noch s . 197. ; er dringt nur, gegens

über allen Argumenten der Vernunft , auf einen „ findlis

chen “ Sinn und ergießt ſich in herzlichen Paräneſen . 1)

Er iſt auch der einzige Wittenberger , der mit einem refor

mirten Theologen in Briefwechſel fteht, mit Crocius,

welcher , als er von den Wittenbergern eine Gefälligkeit zu

erbitten hat , nach Franzens Tode die Vermittelung von

Calirt anſpricht ?). Man könnte geneigt ſeyn , dabei in

Anſdlag zu bringen , was Röber uns berichtet, daß er „ in

ſeiner Jugend von den Calviniſten fich bethören

laffen “ – er hatte ja Ein Jahr vor dem Regierungsantritte

Chriſtian I. Wittenberg bezogen ! Doch hat nie ein Vers

dacht ſich gegen ihn geregt, auch bewährte fich ja feine

Milde nicht bloß nach jener Seite hin . Sie ſtammte ohne

Zweifel aus ſeiner perſönlichen Frömmigkeit. Was von

dem Ernſte derſelben ſein Leichenredner Röber bezeugt, ift,

wie des Mannes Schriften darthun , vollkommen in der

Wahrheit gegründet ohne oratoriſche Amplifikation : !,, Daß

er ſonderlich in ſeinen praelectionibus und Predigten

die Jugend und Männiglich mit gewaltigem Geiſt zum

wahren Chriſtenthum angemahnet und fürwahr jungen

Studenten alſo das Herz gereget, daß ſie nicht viel Geld

oder Gut genommen wider ihr Gewiſſen , auch bei der bes

1) S . über ihn Röbers Leichenpredigt 1629 ; Georg Neu

mann in einer (an Inhalt armen ) Disputation de meritis W .

Franzii 1702 ; Spizel templum honoris reseratum S . 102 ;

& romann Biographie der Pröbfte an Ser Schloßfirche 1802 n .

11.; Iaf. Martini oratio bei Witten Memoriae theol.

S . 311.

2) Henke Salirts Briefwechſel S . 14 .
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ften Gelegenheit zu fündigen , welche hernach zu "gleicher

Redlichkeit auch Andre , nachdem ſie zum Dienſt befördert,

angehalten , und alſo ohne Zweifel viel tauſend Chriſten des

H . Dr. Franzii Stimm und Predigten durch ſeine discipu

los gehöret : iſt alles gleichermaßen vielen gutherzigen Leu

ten wohl bekannt. Und möcht ich wohl wünſchen , daß ets

liche Univerſitätenſchänder, welche fürgeben , man lehre die

Jugend nur Zanken und Disputiren , nicht aber gottſelig les

ben , wenn ſie nur scientiam , das Wiſſen , haben, möge con

scientia, das Gewiſſen bleiben , wo es wolle — wohl möchti

ich wünſchen , ſag' ich , daß ſolche unwiſſende Zeloten , die

da läſtern , das ſie nicht wiſſen , etliche Jahre hätten zu den

Füßen dieſes H . Dr. Franzii figen mögen , ſo würden ſie

gehöret , ob er nicht mit hohem gewaltigem Geiſt auf die

Erbauung des rechtſchaffenen Chriſtenthums, auf lebendige

Frucht des Glaubens , auf ungefärbte Liebe und redliches

Gewiſſen gedrungen habe, auch in vieler Herzen folche Bes

wegung und Aenderung durch Gottes Gnade angezündet,

daß fie ein rechtſchaffenes eremplariſches Chriſtenthum ge

führet und von Niemand einer Unthat überführt werden

können . “ –

4 ) Jakob Martini.

Er iſt geboren 1570 zu Langenftein , einem Dorfe bei

Halberſtadt, beginnt ſeine Studien , um dem Wittenberger

Calvinismus zu entgehen , 1590 in Helmſtädt, kehrt aber

1593 nach der dort hergeſtellten Lehrreinheit nach Wittens

berg wieder zurück. Sein erſtes Amt iſt das Nektorat zu

Norden in Oſtfriesland, wo er in ernſte und ihm 'gefähr

liche Kämpfe mit dem Ratholicismus verwickeltwird . Nach

dem er ſich vor den dortigen Nachſtellungen gerettet, wird
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ihn durch Pol. Levſer 1602 die Wittenberger Profeſſur der

logit mit einem Gehalte von nur 120 Gulden zu Theil.

Des lebhafteſten Beifalls der Studirenden ungeachtet , wel

chen er genießt') , wird ſeine Hoffnung auf eine theologi

{ße Profeſſur nicht befriedigt. Unmuthig, wiewohlmit Ge

laſſenheit ſchreibt er 1617 an den Straßburger Profeſſor

Taufrer : „ Jekt iſt der Eilenburger Paſtor Hunnius – ich

weiß nicht durch welche Umtriebe — zu der unterſten Stelle

in der theologiſchen Fakultät befördert worden . Ich muß alſo

noch länger bleiben , was ich bin " ?). Erſt im Jahre 1623

fieht er ſeinen Wunſch in Erfüllung gehen und erhält nach

dem Tode von Franz 1629 auch die Präpofitur an der

Stiftskirche . Der alles vermögende Höe ſcheint ihm nicht

ungünſtig zu ſeyn ; wenigſtens trägt er ihm auf, ſeiner

Widerlegung des systema logicum von Reckermann eine

Widerlegung von deffen systema theologicum folgen zu

laſſen ; beſonderer Gunſt ſcheint er ſich indeß doch bei Hofe

nicht erfreut zu haben . Wen ſoll es nicht ſchmerzen , einen

folchen Mann – den Vater von 15 Kindern ! – nach Als

moren gehen zu ſehen . Im Jahr 1640 ſchickt ihm der Ham

burger Paſtor J . Müller 20 Thaler als Geſchenk des Ham

burger Miniſterii und er , der 28 Jahre ältere Mann , bes

dankt ſich bei Müller als ſeinem ,,großgünſtigſten Herrn

1 ) Wie theilnehmend er ſich die äußere Lage der Studirenden

empfohlen ſeyn ließ, davon geben ſeine Empfehlungsbriefe an ſeinen

Freund Saubert Zeugniß , deſſen Stellung in dem ebenſo wohl thä:

tigen als wohlha benden Nürnberg möglich machte, für die Alt:

dorfer Studirenden nicht wenig zu thun.

2 ) Epp. ad Joh. Schmidium Vol. I. cod. ms, bibl. Hamh.

S . 1196 .
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numerantur, censibus honestis vivendum erit ). – Sein

Tod erfolgte im Jahr 1651, nachdem bereits wegen einges

tretener Altersſchwäche Calov ihn ſeit etwa einem Jahre in

ſeinem Amte als Paſtor und General- Superintendent hatte

vertreten müſſen . Noch im Tode giebt ihm die fürſtliche

Familie die leßte Ehre ; ſeinem Leichenbegängniſſe wohnt der

Churfürft Johann Georg I., die Churfürſtin nebſt mehreren

Abgeordneten des Oberkonſiſtoriums bei.

Was die akademiſche Thätigkeit dieſes Theologen be

trifft, ſo richtet ſie ſich vorzugsweiſe auf eregetiſche Vorles

ſungen ; es werden von ihm Vorleſungen angeführt über die

zwei Briefe Petri, den Brief Juda , die Briefe Johannis .

Ganz und gar war er ein Mann der Bibel. Von der Ins

nigkeit, mit welcher er ſie ſeinen Zuhörern an ’s Herz legte,

mag eine Vorleſungsankündigung einer von ihm 1627 in

Wittenberg gehaltenen Vorleſung zeugen ?) : „ Den Studiren

den der theologiſchen Weisheit. Obwohl, geliebte Leſer,

derjenige acta agere und nach Homer eine Jlias ſchreiben

zu wollen ſcheinen könnte , welcher den Arbeiten ſo vieler

gelehrten Männer über die Epiſteln und Briefe ſeine Ers

klärungen hinzufügen und ſeinen Lappen ihren Purpurfleis

1) Epp. ad I. Müllerum ep 96 .

2 ) Bevor die eigentlichen Lektionsverzeichniſſe auffamen – an

einigen Univerſitäten wie in Roſtock geſchah dies ſchon am Anfange

des Jahrhunderts , an andern wie in Jena , Wittenberg in der zwei

ten Hälfte -- gab jeder Profeſſor einzeln eine ausführlichere An

fündigung, und auch nach Einführung der Geſammtanzeigen dauerte

dies noch fort ſelbſt bis gegen Ablauf des vorigen Jahrhunderts .

Das hier mitgetheilte Blatt entnehmen wir einem cod . ms. bibl.

Hamb. , enthaltend Briefe von Andreå u . A . an M e elführer,

n . 130.



dern aufheften wollte, dennoch , damit Ihr einſehet, welchen

unerſchöpflichen Schaß der Ocean der heiligen Schrift in

fich birgt, ſo daß, je mehrman daraus ſchöpft, deſto mehr

noch zurücbleibt, habe ich dennoch meine Pflicht zu erfüllen

geglaubt, wenn ich unternehme, jene Briefe in frommer Bes

trachtung zu erläutern . Unter Gottes Beiſtande denke ich

dies ſo zu thun , daß ich einem jeden epiſtoliſchen Terte eine

paralele Geſchichte aus dem alten Bunde beifüge , die ich

im Raume einer Stunde ſo erklären werde, daß fie den vor

züglichſten Gliedern jener epiſtoliſchen Perikope nicht nur

entſpreche, ſondern ſie auch erläutere. So werde ich die

Pflicht eines treuen Hausvaters erfüllen , der Altes und

Neues aus ſeinem Schaße hervorbringt. So werden die

vornehmſten Geſchichten des alten Bundes Euch bekannt

werden , ſo werdet Ihr einſt auch Euren Zuhörern nüblich

werden können , da auch der heilige Geiſt jene Myſterien

nicht immer in derſelben Form vorgetragen hat, ſondern bald

in der Form eines Briefes , bald in der eines Liedes , balb

in einer Parabel oder Allegorie , bald in Geſchichten oder

Gefeßen , bald in Proſa oder' Poeſte. Weshalb treffend Dr.

Selnecer vom Worte Gottes : „ man predigt es für uns,

man ſagt’s uns für, man malets uns für, man reimet, man

leimets auf Papier , in Tücher und in Bücher " - mit

Gottes Hülfe werde ich den Anfang morgen um ein Uhr

nach Tiſche machen . Bleibt Gott befohlen in unſerm Herrn

Jeſu , dem Quel aller Weisheit und alles Heils."

Von gedructen wiſſenſchaftlichen Schriften Nöbers ſind

nur Disputationen zu nennen , aber zahlreich - über 200

– ſind die von ihm erſchienenen Predigten . Für dieſe,

wußte er Theilnehmer unter allen Ständen und Klaffen
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dern aufheften wollte, dennoch , damit Ihr einſehet, welchen

unerſchöpflichen Schaß der Ocean der heiligen Schrift in

fich birgt, ſo daß , je mehrman daraus ſchöpft, deſto mehr

noch zurüdbleibt, habe ich dennoch meine Pflicht zu erfüllen

geglaubt, wenn ich unternehme, jene Briefe in frommer Bes

trachtung zu erläutern . Unter Gottes Beiſtande denke ich

dies ſo zu thun, daß ich einem jeden epiſtoliſchen Terte eine

paralele Geſchichte aus dem alten Bunde beifüge , die ich

im Raume einer Stunde ſo erklären werde, daß ſie den vor

züglichſten Gliedern jener epiſtoliſchen Perikope nicht nur

entſpreche, ſondern ſie auch erläutere. So werde ich die

Pflicht eines treuen Hausvaters erfüllen , der Altes und

Neues aus ſeinem Schake hervorbringt. So werden die

vornehmſten Geſchichten des alten Bundes Euch bekannt

werden , ſo werdet Ihr einſt auch Euren Zuhörern nüblich

werden fönnen , da auch der heilige Geiſt jene Myſterien

nicht immer in derſelben Form vorgetragen hat, ſondern bald

in der Form eines Briefes , bald in der eines Liedes , bald

in einer Parabel oder Allegorie , bald in Geſchichten oder

Geſeßen , bald in Proſa oder Poeſie. Weshalb treffend Dr.

Selnecer vom Worte Gottes : ,,man predigt es für uns,

man ſagt’s uns für, man malets uns für,man reimet, man

leimets auf Papier , in Tücher und in Bücher " – mit

Gottes Hülfe werde ich den Anfang morgen um ein Uhr

nach Tiſche machen . Bleibt Gott befohlen in unſerm Herrn

Jeſu , dem Quell aller Weisheit und alles Heils."

' Von gedructen wiſſenſchaftlichen Schriften Röbers find

nur Disputationen zu nennen , aber zahlreich - über 200

– ſind die von ihm erſchienenen Predigten . Für dieſe,

wußte er Theilnehmer unter allen Ständen und Klaffen



zu erweden : ,, Daher ſolche ſeine Predigten allezeit, nicht

allein von den geſammten Zuhörern , Gelehrten und Eins

fältigen mit ſonderbarer Luft und Andacht ſind gehöret, ſons

dern auch von vielen hundert Studiofis mit gros .

ßer Begierde ercipirt und nachgeſchrieben wors

Den ." Wir werden ſehen wie eigenthümlich ſeine homileti

ſche Manier war. Röber , ein beſonderer Liebhaber des

Geſanges und der Muſik pflegte auf Reiſen gern aus vol

ler Bruſt ein geiſtliches Lied anzuſtimmen und betrieb die

Erbauung ſeiner Hausgenoffen auch durch Geſänge mit Ans

gelegenheit. Wir erfahren , daß er ſeine Hausgenoſſen über

die gehörten Predigten zu fatechiſtren gepflegt und unter

muſikaliſcher Begleitung mit einer Handorgel Hausgottes

dienſte gehalten . Seinen großen Eifer für Kirchenzucht

giebt er in einem Briefe von 1620 an Meisner zu erkens

nen , worin er ihn auf dringenſte bittet, ſein Gutachten

de 'excommunicatione bem Drude zu übergeben . Was

den Lehrbegriff betrifft, klagt er ſchon in einem Briefe von

1640 an F. Müller über den in Helmſtädt eindringenden

Papismus und unter den von Mislenta herausgegebenen

Cenſuren wiber die Helmſtädter iſt auch eine von ihm . Den

noch rühmt ſein Leichenredner wohl mit Recht an ihm die

placiditas und modestia und findet dieſelbe auch darin , daß

höhere Würden von ihm eher abgelehnt als begehrt worden

ſind, wie auch eine altväterliche Simplicität , mit welcher er

auch in ſeiner höheren Stellung jedem Lurus fremd blieb,

überdies auch eine beſondere Virtuoſität in Scherz und

Wiß ').

1) Vgl. Bud ner & Leichenrede in Wittens Memoriae S . 771,

und Erdmann a. a. D . S . 77., Sdarfs Leichenpredigt 1651.



Noch einige andre Männer außer den genannten dürf

ten gleiches lobes wie ſie würdig ſeyn , Balduinus, Sal.

Gesner – doch fehlen uns darüber ſichrere Andeutungen .

Zwei Jugendfreunde Meisners , in denen man von vorn

herein Geiſtesgenoſſen erwarten könnte, haben wir abſichtlich

· übergangen , der eine Nicolaus Hunnius, defſen leben

und Wirken und in einer eignen Monographie vorgelegt

ift ). Wenn ihm auch der Ruhm eines eifrigen und viel

ſeitigen praktiſchen Wirkens in ſeiner nachmaligen Stellung

als Lübeckſcher Superintendent zufommt, ſo haben wir doch

die Geiſtesart der von uns charakteriſirten Männer nicht in

ihm erkennen können . Die zahlreichen mit Meisner, ſeinem

Jugendfreunde, gewechſelten Briefe , auch die 42 mit Joh .

Müller in Hamburg gewechſelten Briefe und der Briefwech

ſel mit Johann Schmið giebt keine irgend erfreuliche Aus

beute für ſeine geiſtliche Charakteriſtik. In dogmatiſcher

Hinſicht fteht er immer auf der ſtrengeren Seite, er nennt

in einem Briefe an J . Müller das Mandat, wodurch der

König von Dänemark den portugiſiſchen Juden die Anſted

lung in Glüdſtadt verſtattet hat „ ein verteufelte8 Man

dat?)." In Wittenberg ſcheint er ſehr an Geldverlegenheis

ten gelitten zu haben , viele Briefe handeln von der Abtra

gung ſeiner Schulden . Der andere iſt Pol. Leyfer II. Er

fcheint keinen andern Standpunkt einzunehmen , als ſein

Bruder Wilhelm , ebenfalls Wittenberger Profeſſor, der mit

Calov, als dieſer noch in Danzig, bereits in Briefwechſel ſteht

und deſſen Richtung theilt. Mehrere hier angeführte Aeu

1) Ludwig Heller , Nicolaus Hunnius , ſein Leben und Wirken ,

Lübeck 1843. 2) Epp. ad Joh . Müllerum , ep. 33 .
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ßerungen ſprechen für den rigoroſeren Sinn auch dieſes Poly

farp8. Wir beſißen noch zwei Briefe aus der Studenten

zeit Meisners und Leyſers, von Meisner aus Straßburg

nach Tübingen geſchrieben , um ſeinen Freund zu einer

dort zu haltenden actio comica , der Aufführung eines Luſts

ſpiels einzuladen ') . •Im Jahr 1610 war dieſer Leyſer Pro

feſſor extraord. in Wittenberg geworden . Auf Meisners

Verwendung erhält er 1613 einen Ruf nach Hildesheim ,

den Meisner ſelbſt, weil er unterdeß in die Fakultät ein

gerügt, abgelehnt ; er bringt ſeinen Freund in Vorſchlag,

„welcher in Predigten geübter iſt als ich, eifrig der Beſcheis

denheit und Friedensliebe ergeben , an trefflicher fittlicher

Geſinnung ſeinem Vater gleich ." Aber in demſelben Jahre

erhielt Leyſer den Beruf nach Leipzig .

11. Der theologiſche Charakter.

Bei Prüfung des geiſtigen Charakters der genannten

Männer haben wir zu berückſichtigen , daß Einige von ihs

nen mit ihren Erinnerungen in das Ende der Refors

mationszeit hineinreichen , in die Periode , wo noch Man

cher aus dem ſchönen um Luther und Melanchthon geſama,

melten Kreiſe am Leben war. Wir bedürfen der Döllin ,

ger'ſchen Schilderungen nicht zu der Ueberzeugung, daß wir

die Luthersſtadt zu Luthers Lebenszeiten und unter ſeinen

Nachfolgern uns feineswegs als Verwirklichung eines Kirs

chenideals vorzuſtellen haben . Aber eben ſo ſicher iſt, daß

Wort und Würkung der Reformatoren an den Bürgerfami

lien Wittenbergs nicht ſpurlos vorübergegangen und daß

1) Cod Uffenb. bibl. Hamb. XXXIX. S . 437 .
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die neue Lehre auch manche ſchöne fittliche Frucht für das

Leben getragen . Vernehmen wir hierüber ein rührendes

Zeugniß , welchem man es abfühlt, daß es feinen Panegy

rifus , ſondern einfache Geſchichte geben will. Es iſt aus

einer der Leichenreden des Profeſſor Mylius, die er 1586 und

1606 auf den Schwiegervater Polyf. Leyſers , des älteren , den

Bürgermeiſter und Mahler Lukas Kranach II. und deſſen

Ehefrau gehalten : „ Als ich , ſpricht der Leichenredner,

vor 21 Jahren in dieſe Lande berufen und in Wittenberg

angelangt bin , habe ich an unſerm chriſtlichen Paar Ehe

volt (der Kranacho) wie auch an etlichen noch wenigen

Alten und erlebten Perſonen vorher in dieſer Stadt, fo noch

von Dr. Luthers Zeit her gelebt haben , mit Luſt und Ver

wunderung geſehen ein ſchön Muſter und Eremplar von Dr.

luthers ſel. Disciplin (? ) und Zucht. Denn was noch

von dieſer Zeit iſt übrig und am Leben geweſen , an denen

Perſonen iſt ſonderliche Gravität, Ehrbarfeit, Zucht, Eifer

zu Gottes feligmachendem Wort an Worten , Werken und

Geberden , eine fonderbare Luſt und Zärtlichkeit , ein recht

glänzender Spiegel aller Tugenden zu ſehen geweſen , alſo,

daß, wenn ich um ſolche Leute geweſen , oder ſie habe han

deln und wandeln ſehen , mich allerdinge gedäucht hat, als

wäre ich gleichfam in einer neuen Welt, oder dieſe

Leute wären aus einer andern Welt in dieſes land und Stadt

gekommen . Papiſten waſchen und plaudern viel von guten

Werfen und läſtern , Dr. Luther hätte verboten , gute Werfe

zu thun . Das durfte noch vor 20 Jahren feiner

andern Widerlegung nicht und hätte man die Papiſten

nur an die reliquias und Reſte von Dr. Luthers Zuchtweiſen

können . Hilf Gott ! Wie oft habe ich in meinem Herzen

4 .
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die Gedanken gehabt : was für eine ſelige Zeit muß damalen

in Volfe geweſen ſeyn, ba Dr. Luther, noch hell am leben

geweſen und auf der Kanzel geſtanden iſt! Wie eine ſchöne

Kirche, wie eine löbliche Zucht muß damalen geweſen ſeyn !

Das ſiehtman auch an den Scherben, was am Topf

ſelbſt muß geweſen ſeyn , wie viel mehr iſt das zu ſe:

hen , wo der Topf ſelbſt noch vorhanden iſt ! Man hat,

fügt Mylius hinzu , auch oft aus dem Munde der ehrwür

digen Matrone, der Frau Kranach , gehört : „ Ei ſo übel

und böſe machten es doch unſere lieben Eltern nicht ! Vor

Jahren ſtand eß viel beſſer um Wittenberg. "

Man wird von ſelbſt erwarten , daß dieſer praftiſch

ſittliche Geiſt an denjenigen Männern nicht ſpurlos vorüber

gegangen ſei, deren Jugendbildung aus dieſer beſſern Zeit

noch einigen Lebensjaſt ziehen fonnte. Auch außerhalb

Wittenberg8 fönnen wir theologiſche Kreiſe nachweiſen , in

welchen derſelbe Geiſt , der in unſern Wittenbergern fich

darſtellt, ſich wiederfinden läßt. Vor Allem gehört dahin

Noſtoc, in welchem ſich bis auf die Zeiten eines Lütfemann

und Heinrich Müller herab eine Kette von Männern zieht,

deren Gedächtniß wieder erneut zu werden verdiente : Paul

Tarnov , Johann Tarnov, Quiſtorp I., Quiftorp II., Va

renius, Schomer. In Tübingen , damals einem polemiſch

dogmatiſchen Vulfan , repräſentirt den mehr bibliſchen Geiſt

der gelehrte Ereget, Lehrer und Freund Valentin Andreas,

Hafenreffer. „ Wir wollen sobrie philoſophiren und nicht

durch neue Terminologien neue Streitigkeiten erregen “ –

ſchreibt er unter anderm 1612 an Meisner . Vor Allen ges

hört hieher die Perle unter den lutheriſch Orthodoren jener

Zeit, Johann Gerhard, den man durch ſeinen Briefwechs
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fel?) eben ſo ſehr perſönlich lieben lernt, als die Haltung und

außerordentliche Gelehrſamkeit ſeiner Sihriften zur Vereh

rung gegen ihn auffordern . Dieſen ehrwürdigen Theologen

finden wir ſtets mit ſeinen Wittenberger Freunden Balduin

und Meisner Hand in Hand gehend . An ſeinem Kollegen ,

dem nacmaligen Drlamünder Superintendenten Himmel

hatte er, wie es ſcheint, einen Geiſtesgenoſſen und auch Ma

jor II. ſchloß fich ihm an . Von dieſen drei Theologen , de

ren Vornamen Johannes , erhielt die Fakultät den Bei=

namen der Johanneiſchen.

1. Die Anſpruchsloſigkeit.

Jene Anmaßung, mit welcher ein halb Jahrhundert

ſpäter die Wittenberger Theologen für ihre alma cathedra

Lutheri das Privilegium eines lutheriſchen Delphi in An

ſpruch nehmen , iſt dieſen Männern fern geblieben . Und

doch konnte Wittenberg noch vor andern Akademien Anſprüche

machen . Mit einer Frequenz von ſelten unter 1600 – in

manchen Jahren , wie wir ſahen , von 3000 Studirenden

überragte ſie noch alle anderen deutſchen Univerſitäten (ſiehe

S . 3 ). Sie hatte dabei noch die Apprehenſion vor der

1) Gine große Zahl Briefe von ihm enthält der 1. 2 . u . 4 . Band

der Meisner'ſchen Sammlung ; einen Briefwechſel mit Andreas Keß

ler und Andern 2 Bände der herzogl. gothaiſchen Bibliothef, von wo

mir dieſelben gütigſt communicirt worden . Eine Anzahl ſeiner

Briefe findet ſich auch gedruckt , theils in ſeiner vita von Fiſcher,

theils in den unſchuldigen Nadhrichten und ſonſt 3. B . in dem Roſtocker

,,Gtwas,“ bei Tentzel in den monatlichen Unterredungen u . a . mn . Zu

meinem tiefſten Bedauern hat ſich das einſt zur Bibliothek des Ge

neral Superintendenten Cyprian gehörige Diarium Gerhards , wel:

dhes nach Fiſchers Angabe die herzogliche Bibliothek in Gotha be:

fißen ſoll , nach einer von dem verewigten Herrn Geheimen Rath

Udert mir gegebenen Nachricht, weder in der herzoglichen Bibliothek,

noch in der des Oberkonfiftoriums auffinden laſſen .

4 *
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ungeſunden Lage zu überwinden . „ Wer von Witten ,

berg fommt mit gefunden Leib , der fann Gott

danken mit Rino und Weib," ſagte das Sprichwort.

Wie gern Gerhard nach Wittenberg gegangen wäre , er

ſpricht mehrmals die Furcht vor deſſen Klima aus. Die

ſer Frequenz entſprach die äußere Ausdehnung und Zu

nahme ſeit Luthers Zeit. „,Adhier zu Wittenberg , rühmt

Sal. Gegner in einer Jubelpredigt von 1602, iſt innerhalb

der abgelaufenen hundert Jahre die Stadt Gottes ſtattlich

und herrlich erbauet, erweitert und gezieret worden . Ich

geſchweige , daß dieſe Stadt an Gebäuden und Häuſern ,

Wällen , Munitionen und anderem Drnat alſo zugenommen ,

Daß, da es zuvor ein unanſehnlich Dredſtädtlein geweſen ,

Wittenberg nun bei uns neben anderen vornehmen Städten

wohl paſſiret. " Gerade in dieſer Periode, von der wir res

· den , genoß es bei Hufe durch die Pietät des allmächtigen

Höe gegen ſeine alma mater die vorzüglichſte Begünſtigung.

„,Nehmt alles, ſchreibt derſelbe in einem Briefe von 1615 ,

aufo Beſte auf und haltet mich ganz für den Eurigen .

Die taften meinen Augapfel, die auch nur im

Geringſten gegen Recht und Fug euch widers

ſpruch thun . Mit Rath und Hülfe werde ich euch nach

Kräften beiſtehn, ſo wahr idy tebe, und nichts ernſtlicher mir

angelegen ſeyn laſſen , als daß alle eure Privilegien geſchüßt

werden " 1) – u ſelbſt wenn ſie, feßt er in einem anderen

Briefe hinzu, erſt mißbräuchlich arripirt wären .“ Noch er

freut ſie ſich in Vieler Herzen und Munde des Prädifats,

welches ihr Gerhard giebt : a Deo dilecta et in toto orbe

1) Epp. ad Meisnerum Vol. II. S . 3.
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decantata. ') Balth . Menzer, der berühmte Gießener

Theologe; bittet in einem Schreiben an den Wittenberger

Senat 1616 , von Ehrfurcht für dieſe Gottesſtadt durch

drungen , ſeinen Namen als studiosus in das

Wittenberger Album zu tragen . ?) Dennoch wird,

wie von ganz Deutſchland , auch von Wittenberg der erſte

Plaß unter den Theologen Deutſchlands dem großen Ger

hard und damit auch gewiſſermaßen der Univerſität zuers

kannt, die ihn zu beſißen das Glück hat. Als zum fünf

ten Mal Wittenberg ihn beruft, erklären die dortigen Theos

logen freudig , ihm die erſte Stelle der Fakultät mit de:

ren Vorrechten einräumen zu wollen . Auch erfreute ſich

Jena troß aller in vollem Maaße erfahrenen Kriegeðdrang

fale während des Dreißigjährigen Krieges im Vergleich

mit andern Hochſchulen 3) einer gewiſſen Blüthe, ſo daß

Gerhard zweimal in ſeinen Briefen 4 ) frohlockend ausruft :

Floret academia nostra sicut rosa inter spinas. 5 )

1) Epp. ad Meisnerum Vol. I. S . 271.

2 ) Dieſe Nachricht im Wittenb. Album . Aus Pietät gegen den

Pater ſtellt 1671 Menzer der Sohn , Konſiſtorialrath in Kaſſel, daſs

ſelbe Begehren , 1675 auch Menzer der Enkel, Profeſſor in Gießen .,

3) Das Stift in Tübingen ſtand nach der Schlacht bei Nörd

lingen wie ausgeſtorben (Zeller Merkwürdigkeiten von Tübingen

S . 202.), die Univerſität Altdorf mußte nach Nürnberg verlegtwer:

den . In Helmſtädt war 1626 fein Student immatrikulirt worden ,

1627 zwei, 1629 waren zuſainmen 195 (Henfe Salirts Briefwechſel

S . 33. ). Im Jahr 1640 befindet ſich in Greifs w a lo

weder ein theologiſcher Profeſſor, noch ein Student,

ſo daß die Inſignien der theol. Fafultät an den Senat abgeliefert

werden (Balthafar Sammlungen zur Pommerſchen Kircheng . II.

S . 681.) .

4 ) In einem Briefe an Meisner und in einem von 1635 an

Keßler ,ms. bibl. Goth .

5 ) 1626 betrug die Zahl der Immatrikulirten in Jena 203 ; 1627:



Ein Supremat zu beanſpruchen , davon iſt indeß die

Wittenberger Fakultät fern . Die Entſcheidung in der Iů.

binger Streitfrage über die Ubiquität Chris

ſti geſchieht nicht von Wittenberg aus, ſondern von

den drei ſächſiſchen Fakultäten gemeinſchaftlich . Zu den

theologiſchen Neuerungen Calirts ſchweigt Wittenberg

in jenem Zeitraume ſtill. Mit welcher Beſcheidenheit der

von dem Helmſtädter Philoſophen Cornelius Martini

ſchwer beleidigte Meisner dem übermüthigen Gegner Er

wiederung thut, werden wir im Verfolg fehen . Welchen

wohlthuenden Gegenſaß zu dem Pochen eines Calovs, Deutſch

manns , auf die cathedra Lutheri bildet folgende Stelle in

einem Briefe Pol. Leyſers I. von 1579. Gerade in der

Zeit , wo die reine lutheriſche Lehre , nach Dämpfung des

Calvinismus dort wieder triumphirend das Haupt erheben

durfte , ſchreibt während des Torgauiſchen Landtages ders

felbe Mann, der nachher die Unterſchriften zur Konkordiens

formel abnimmt: „ Wie ſchäme ich mich ſelbſt, daß wir hier

in Wittenberg ſo weit von der reinen Lehre abgewichen ſind

und daß – mit dem Propheten zu reden – dieſe Heilige

Stadt zur Hure geworden iſt. Das Eine ungeheure

Uebel ſchadet Den Unſrigen , daß, wie einſt die

Juden und Papiſten von dem Wahne befangen

waren , als Nachkommen derwahren firche nicht

irren zu können , ſo die Unſrigen meinen , weil

Luthers Reformation von hier ausgegangen

und vornehmlich weil Philippus hier in Schule

.

241 ; 1629: 292 ; 1630 : 240. 1635 ſteigt die Zahl in Einem Ses

meſter auf 178 . Ich verdanke dieſe Angaben der Güte des Herrn

G . K . R . Schwarz in Jena .
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und Kirche gearbeitet hat, fie niemals in Jrr

thum fallen könnten '). "

nen

2. Der minder ſcholaſtiſche Charakter in der Wiſſenſchaft.

Man bezeichnet Wittenberg als den eigentlichen Siß

der proteſtantiſchen Schólaſtif. Nicht einmal von

der ſpäteren Periode , wie wir ſehen werden , läßt ſich dies

mit Recht behaupten , geſchweige von dieſer. Es iſt hers

lömmlich, die Entſtehung der Scholaſtif unter den Proteſtan

ten beſonders dem Bedürfniß zuzuſchreiben , den Jeſuiten in

ihren Disputationen mit gleichen Waffen begegnen zu fön

nen . Allerdings mag der Kampfmit den Dillinger, Cöllner,

Löwener Jeſuiten das einige beigetragen haben ; ihr ei

gentlicher Boden iſt aber das eingehendere Studium der

Ariſtoteliſchen Philoſophie, wo es nämlich über die populas

riſirten Handbücher Melanchthong hinaus ging . In Wit

tenberg nun beſchränkte ſich vor 1600 das philoſophiſche

Studium allein auf die Melanchthonſchen Handbücher und

nur gering kann die durch dieſe gewonnene philoſophiſche

Bildung angeſchlagen werden . ?) Auch der noch mehr po

pulariſirende Ramus hatte Eingang gefunden , bis ein chur

ſächſiſches Edift von 1603 ſeinen Gebrauch ganz unter

1) Sylloge epp. Pol. Lyseri sen . eruta a pronepote Pol.

Lysero Electori Brunsv. a consiliis eccl. 1707. S . 159.

2 ) Ritter , Geſch . der chriſtlichen Phil. V . S . 516 : „ So

wie die philoſophiſchen Schriften Melanchthons nur in Berückſichti

gung der Bedürfniſſe des Jugendunterrichts entworfen worden ſind,

To ſuchen ſie die Bildungsmittel zuſammen , welche die früheren Zei:

ten gebracht hatten ; daß dieſelben aus verſchiedenen Bildungsſtufen

herrühren , welche die innigere Verſchmelzung ihrer Elemente noch

von der Zukunft erwarten , ſpricht ſich in dem Schwankenden ihrer

Haltung aus.“
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ſagte. In dem Viſitationsbericht von 1585 heißt es noch :

,, In legendo halten die Professores phil. den methodum

Philippi, wiſſen auch unter ihnen feinen Streit der Ramis

ſterei halber, allein daß die doctrina Rami von eßlichen pri

vatis magistris geleſen wird, daraus mit der Zeit mancher

lei Zerrüttung der academia erfolgen könnte '). “

Ueber den gänzlichen Verfall des Ariſtoteliſchen Quels

Tenſtudiums vor dem Anfange des 17ten Jahrh . Flagt

Sal. Gegner in der Vorrede zu einem von Verſor verfaß

ten und von Zach . Sommer 1596 in Wittenberg neu her

ausgegebenen Auszuge aus Ariſtoteles Metaphyſik ſo :

, Beklagenswerth iſt der Zuſtand einiger Univerſitäten , daß

fie mit der Ausrottung der ſcholaſtiſchen Matäologie auch

alles ächte Philoſophiren aus den Schulen austrieben , als

ob der Mißbrauch den Gebrauch aufhübe. Daher iſt's ge

kommen , daß nicht nur die Ausleger des Ariſtoteles , die

griechiſchen wie die lateiniſchen , ſondern auch Ariſtoteles und

Plato ſelbſt aus den Auditorien in die Privatbibliothefen

wandern oder vielmehr ins Eril verurtheilt und ſtatt der

Quellen ich weiß nicht welche Handbücher und Auszüge

eingeführt wurden , die in Trivialſdulen gelehrt oder von

jedem privatim geleſen werden könnten . Daher jene

Unwiſſenheit in oer Phyſik , Ethik , Politik und Meta

phyſif. “ Zwar zählt Recermann in ſeiner 1608 herauss

gegebenen Logit von Ramus bis auf die feinige nicht wes

niger als 50 Handbücher derſelben auf, auch rühmt ſein

Gegner Jaf. Martini den Eifer den die Wittenbergiſchen

Studirenden und vornehmlich die Ungarn (!) für ſeine

1) Acta Witeb. ms. Fasc. III. 187. S . 14 .
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philoſophiſchen Vorleſungen zeigen . Der Siß des ari

ftoteliſchen Quellenſtudiums wurde jedoch diejenige Univers

fität, welche auch bald nach ihrer Begründung die Pfleg

anſtalt des in Folge des Krypto - Calvinismus von Wit

tenberg ausgetriebenen Humanismus wurde — Helmſtädt.

Hier war ſchon von Gründung der Univerſität an durch den

Profeſſor prim . der philoſophiſchen Fakultät, Owen Gün

ther, eine bis zum Uebermuthe gehende Begeiſterung ") für

Ariftoteles geweckt worden ; nach Berufung von Caſelius,

beffen Amtsantritt Ende 1590 erfolgt, ſchaarten ſich um den

ſelben Männer gleicher Richtung aus allen Fakultäten , un

ter denen der vornehmſte Vertreter der ariſtoteliſchen Philo

ſophie Corn. Martini ſeit 1592 . Mit dieſem geräth

B . Meisner in einen Streit, welcher die Verſchiedenheit

des Geiſtes beider Hochſchulen , zugleich auch die Liebens

würdigkeit des Charakters Meisners ins Licht ſtellt. Im

Neß des Formalismus noch nicht verſtrickt , hatte er in ſeis

nem Werfe philosophia sobria , die in sect I. c. 6 . aufges

worfene Frage : an semper in forma syllogistica de rebus

theologicis disputanduin sit, verneinenó beantwortet und

zwar unter Berufung auf das von Jakob Andreä im

Mömpelgardtiſchen colloquio , Beza gegenüber , beobachtete

Verhalten . Auf dieſe unſchuldige Aeußerung ſtürzte fich

der Helmſtädtiſche Philoſoph mit gehäſſigſter und hoch

müthigſter Leidenſchaftlichkeit in ſeiner Sdrift Analysis

logica c. 10 . S . 114. Die ganze Polemit iſt ein Kloat

von gehäſſigen Verdächtigungen , abſichtlichen Verdrehuns

gen und gemeinen Schimpfreden . Von dem Angegriffes ,

1) Thomaſius de controversia Hofmanniana 1844. S .'11,
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nen werden in der Widerlegung , brevis admonitio

contra C . Martini maledicentiam , iniquitatem , negligen

tiam , Plauen 1621 mit ausführlicher Gründlichkeit,

wohlthuender Beſcheidenheit und maaßhaltendem Urtheil

die erhobenen Beſchuldigungen zurückgewieſen . Seine eins

fache Meinung, führt er aus, ſei lediglich geweſen zu zeis

gen , daß wenn auch jede gründliche Beweisführung der Art

feyn müſſe , daß fie auf die ſyllogiſtiſche Form der major,

minor zurückgeführt werden könne, dies doch nicht überall

erforderlich ſei, wofür die Worte J. Andrea's gegen ſeinen

papiſtiſchen Widerſacher Piſtorius im coll. Badense anges

führt werden ') : „ Jeßt fähet Dr. Piſtorius ein neu Ge

wäſch an von der Dialektik, damit er abermal nicht zur

Hauptſache antworten dürfe , gleich als ob man von der

Dialektik wegen zuſammen kommen wäre. Und gleich als

ob Chriſtus und Paulus wider die Phariſäer und falſche

Apoſtel nicht recht disputirt hätten , dieweil fie ihre argu

mentationes nicht eben in certas formas syllogisticas und

secundum figuras et modos (allerdinge ſchüleriſch) einges

ſchloſſen . “

Man wird dieſe maaßhaltende Polemik deſto höher an

ſchlagen , wenn man hinter die Couliſſen blidt und ſieht,

wie viel von Gegnern Martini's geſchürt worden iſt , um

- Meisners Leidenſchaft zu entzünden . Es find uns in der

Meidnerſchen Briefſammlung einige , ſchon von Arnold in

ſeinem Intereſſe ſtückweiſe benußte, Briefe des Helmſtädti

ſchen Paſt. und Prof. Jul. Strube erhalten , bei deren

ſchneidenden Verurtheilungen Martini's freilich nicht außer

1) Acta coll. Badensis S . 284.
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Acht zu laſſen , daß er damals mit demſelben in der Fras

ge über den poſitiven Charakter der Erbſünde in Streit bes '

griffen . Strube ſchreibt 1619 , während des Druces der

Martiniſchen analysis , an Meisner ") : „ Unſer Cornelius,

ein Schwein von der Heerde Epifurs , ein Verächter des

Worts und des geiſtlichen Amts, giebt eine Logit bei

und heraus , worin Dr. Menger , dem dieſer Teufel bei

Weitem ſich nicht vergleichen darf, und andre Theologen ,

obwohl mit Verſchweigung des Namens, durchgehechelt wers

den . Vorzüglich wird Ew . Ercellenz darin verſpottet und

verhöhnt. Denn keinen Abſchnitt kann dieſer zur Verläums

dung und Verfolgung der guten Theologen geborene Menſch

ſchreiben , ohne die vornehmſten Theologen mit Bitterfeit

des Mangels an Gelehrſamkeit, der Bildung und, ich weiß

nicht, welcher Irrthümer anzuklagen . Das bezeugen unſre

Studioſen , die ich oft über die Tyrannei der à Ivooydwt

tia jenes Menſchen habe klagen hören . Möchte Gott ei

nen Heroen erwecken, der die Aſche Hoffmanns und die Ver

läumdungen gegen Dr. Hunnius und andre von jenem Tau

genichts ausgeſtoßenen Verläumdungen rächte. Vorzüglich

aber bitt' ich Dich mit aufrichtiger Liebe, daß Du männlich

dieſem Epifuräer entgegengeheſt. Du bedarfſt zwar meines

Rathes nicht, aber ich möchte Dich veranlaſſen , im Namen

Eurer Fakultät, Dich an Euren Churfürſten zu wenden , dieſe

Saule des Reichs und der reinen Lehre, der von unſerem

Fürſten leicht erlangen wird , daß dieſem Cyflopen das

Maul geſtopft werde. Ich rufe Gott zum Zeugen an , wie

ſehr mich jene Verläumdungen ſchmerzen . Vor etwa drei

2) Epp. ad Meisnerum Vol. I. S . 407.
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Jahren habe ich hier Diftate jenes Schweines geſehen , in

denen offenbare Beleidigungen Deines Namens enthalten

waren, und zwar der philosophia sobria entgegengeſeßt. Wie

iſt es zu beklagen , daß dieſe Drohnen und Meineidige, die

Jahre lang kaum Ein und das andre Mal ihre Profefforen

pflicht erfüllen , gegen wohlgeordnete Afademien ſo auftreten

dürfen . Andrer Jrrthümer wollen fie aufdecken und find

ſelbſt dem Calvinismo, Papismo, Pelagianismo und Epicu

raeismo ergeben . Hier wird öffentlich gelehrt, daß

der Sohn Gottes und zwar ſeiner göttlichen

Natur nad geringer als der Vater, die Höllen:

fahrt für eine opinabilis sententia ausgeges

ben , die communicatiomajestatis an das Fleiſch

Chrifti geleugnet, die Allgegenwart verworfen

und behauptet , daß die recta ratio mit den Myſterien des

Glaubens nicht ſtreite und andre dergleichen Greuel."

Unter dem 24 . Auguſt 1619 klagt derſelbe Briefſteller

mit neuen Aufhebungen gegen Martini, daß das von der

Fakultät neuerlich Schilling entgegengeſepte Gutachten zu

Rechtfertigung der Philoſophie der Sache Martini’s Vors

ſchub gethan und bejammert die Ungerechtigkeit des Pros

ceſſes gegen D . Hoffmann , deſſen Aſche Rache vers

lange.

Nach anderen gleich aufreizenden Briefen fündigt er

endlich am 7 . October 1622 das Hinſcheiden dieſes Geg

ners alſo an (a. a. D . S . 431): „ Dein ungeſchlachter Ver

läumder iſt dahin : ich habe ihn (Strube war Martini's

Beichtvater) kurz vor ſeinem Tode beſucht, aber auch

nicht die geringſte Spur von Andacht bei ihm

bemerkt. Mein Kollege, der, während ich frant lag , die
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leichenprebigt hielt, bebiente fich der Worte : omnibus pro

fecit, nemini nocuit. Eine ſo große Lüge iſt wohl

ſelbſt während der Zeiten des Papſtthum $ in

diefer Kirche nicht gehört worden !"

In der Anflage auf ungemeſſenen Hochmuth vereinigt

ſich übrigens mit Strube gegen Martini aud Gerhard in

ſeinen Briefen , und mancher fromm geſinnte Freund, wie

der nachmalige Wittenberger Profeffor Röber, fpricht ſich in

praktiſch chriſtlichem Intereffe brieflich mit Meisner einvers

ftanden aus. Gerhard fchreibt 1621 %) : „ Herzlich danke

ich Ew . Ercellenz für die Unermüdlichkeit in der Vertheiðis

gung der himmliſchen Wahrheit durch gelehrte und kraft

volle Schriften , und daß Sie ſich durch den aus philoſophi

ſchem Uebermuthe ſtammenden Hohn des Cornelius nicht

davon abſchrecken laſſen . Mag auch Cornelius vor Neid

und Ehrgeiz plaßen , er wird doch Niemanden überreden ,

daß Meisner ein Solcher ſei, wie er ihn mit ſeiner läſterns

den Feder beſchrieben hat. Den Charakter dieſes uns

theologiſchen und antitheologiſchen Menſchen

habe ich fchon feit einigen Jahren erkanntund

keine beſſere Frucht von ihm erwartet. " Den

felben bibliſch - praktiſchen Sinn bewährt Nöber. Er läßt

fich in einem Briefe aus Halle 1621 über jenen Streit

und die Meisnerſche Vertheidigungsſchrift ſo aus a . a. D .

S , 669 : „ Je größer mein Verbruß über jene bittere, mehr

eines Teufels als eines Schülers Chriſti würdige Schrift

des Martini, deſto größer war meine Freude, als ich wahr

genommen , mit welchem Edelmuth Du allen , auch den ftach

1) Epp. ad Meisnerum datae Vol. I. S . 263.
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Dieiet tortzeituite Jaicbus ligi fió licbet angelegen jern,

tie Ranie ta Gegner zu vernition , a !: tie Brüter angu

japien . Mitte Martinus eine gleife Geresant baben !

Bas fit Rum tann es ihm bringen , Súrierigkeiten auf

quiatmn , mo leine fint. Ber in unſter Theologie

nidis antres judt als die Erklärung von Syl

logismen , der bat nod nidt verfianden , was

Theologie iſt. Sie iſt nift ſo ſeht eine Wiñenidaft,

mo ter Zuſammenhang zweier Glieder turb ein drities er

mieſen wird, ſondern vielmehr eine Anlage des Verſtandes ,

mo etwas nicht wegen eines Dritten ſondern furch die ins

nere natürlich in uns gerflanzte cagirela Des Grundſages

angenommen wird. Denn was in den natürlichen Dingen

bie żyvolal communes find, die uns von der erſten Shos

pjung her noch geblieben , das ſind in dieſer göttlichen Wiſs

jeníchaft die Ausſprüche Gottes . Wie wir daher den aus

lachen würden , welcher von dem Arithmetifer, der behauptet,
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daß zweimal zwei vier iſt, einen Syllogismus forderte , ſo

auch den , der einen Syllogismus fordert, wo ich z. B .

aus dem Worte Gottes zeige , daß Gott dreieinig iſt. “

Von den Kollegen Meisners iſt man gewöhnt, Leonh .

Hütter fich als Repräſentanten der dogmatiſchen Schola

ſtik zu denken . Daß ſein Schulbuch nach eingetretener Herr

ſchaft der Konkordienformel an die Stelle von Melanchthons

loci getreten iſt, kann jedoch dazu nicht berechtigen . „ Freund

der Ronkordienformel“ und „ Freund der Scholaſtik " ſind

nur in moderner Betrachtungsweiſe gleichgeltende Begriffe

geworden . In der That hält ſich Hütters compendium

durchaus innerhalb der Schranken der Konkordienformel,

und in dem zweiten Buche ſeines Vernunftſpiegels , wo

Jakob Martini die Zeugniſſe für die philoſophiſchen Studien

der alten Wittenberger ſammelt , hat er Mühe, etwas der

Art zu Gunſten Hütters aufzuweiſen . In der von Meiss

ner auf ihn gehaltenen Leichenrede 1617 rühmt ihn derſelbe

gerade wegen der alten Einfachheit und ruft flagend aus :

En proh dolor ! eo res academicae redierunt, ut a quibus

dam revocanda censeatur theologia scholastica, illa nimirum

theologia , quae perplexis quaestionibus et spinosis verbis

abundat , quam Lutherus fidique ejus parastatae tantis la

boribus e scholis eliminarunt. -

Den äußerſten Gipfel ſpintiſirenden Räſonnements hat

die proteſtantiſche Dogmatik in jener Zuſpißung erreicht, wels

che, gegenüber der Gießener Fakultät, von den Tübinger Theo -

logen am Anfange des Jahrhunderts dem Dogma von der

communicatio idiomatum gegeben wurde. Die gegen die res

formirte Chriſtologie lutheriſcherſeits erhobene Anklage, daß die

Calviniſten , ſo lange ſie die communicatio idiomatum verwerfen ,
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mit der Menſchwerdung des logos noch nicht Ernſt

gemacht, ſehen wir in zweiter Potenz gegen die Gießener

und fächſiſchen Theologen ſich wiederholen , daß nämlich mit der

Lehre von der communicatio idiomatum nicht Ernſt gemacht

werde , ſo lange es nicht zum würfſamen Antheile der

Menſchheit Chriſti an den göttlichen Eigenſchaften im Stans

de der Erniedrigung komme. Die früher von Jaf. Andrea

im Streite mit Beza und ſonſt beſtimmt abgelehnte Anſicht

einer aktuellen omnipraesentia substantialis und omnipo

tentia der Menſchheit Chrifti im Stande der Erniedrigung,

wurde mit einer Zähigkeit durchgeführt,welche auch vor den

Folgefäßen nicht zurückgeſchreckt iſt, daß Jeſu Menſchheit aus

ßer dem Mutterſchooße der Maria - zwar nicht localiter, doch

illócaliter – auch im Schooße aller anderen Jungfrauen ,

Fcauen , Männer , Kinder gegenwärtig geweſen , daß Chriſti

Leichnam allen Kreaturen , ja ſeiner eigenen Seele im Pa

radieſe indistanter gegenwärtig geweſen ! ') – Auch uns

ter den Würtembergern ſelbſt fehlte es an ſolchen nicht,

welche bei aller Orthodorie ſo weit nicht mitgehen konnten .

Einige nehmen nur an der Bitterfeit der Streitenden An

ſtoß. So der als Hiſtorifer bekannte Prof. Lanſt in Tű

bingen : „ Du haſt gewiß geſehen , ſchreibt er 1622 an F.

Schmid, ?) was unſer Kanzler Dfiander gegen unſern Mens

zer geſchrieben . Guter Gott , mit viel Leidenſchaft und

Schmähung ! Ubi prisca lenitas et mansuetudo, ubi ca

ritas !" Andere rügen die Abweichung von den Alten in

der Sache. So Heinr. Tettelbach in Frankfurt: ,, Ich

1) Feuerborn Erlaypay . diss. VII. § . 80. f. g . 142. f. Ke

vwsiyoagiu sect. VII. c . 19. Thummius consideratio S , 78 f.

2 ) Epp. ad Schmidium Vol. I. S . 1069.
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geſtehe , daß ihre censura der Wittenberger mich nicht wes

nig für ſie eingenommen hatte, da ich vier Jahre in Tübin

gen ſtudirt und den unvergleichlichen Theologen Jaf. Ans

dreä gehört habe. Aber fobald ich wahrnahm , daß fie in

ihren Streitigkeiten von den Anſichten ihrer Vorfahren ab

wichen , ihre Worte entweder verſtümmeln oder falſch ans

führen und durch neue Phraſen und Diſtinktiönchen verbres

hen , ſo habe ich dies meinen Herrn Kollegen aus ihren

Schriften ad oculum demonſtrict ')." Wolfg . Jaf. Chriſts

mann ſchreibt 1628 an Schmid : ,,Was Du von einigen

sciolis , welche heilige Dinge nur obenhin , philoſophiſche

Subtilitäten aber mit größtem Eifer treiben , billige ich

ganz. Nos intra metas et terminos a spiritu sancto nobis

praescriptos manebimus. ')" Die ſtudirende Jugend freilich

ging mit dem Strome der neuen Lehre und fand in dieſen

ſubtilen exercitiis ein ſolches Gefallen , daß Zeämann in eis

nem Schreiben an die Jenaer Theologen flagt, fie wüßten

bei den theol. Prüfungen beſſer in controversiis Anti -Men

zerianis als in Fundamentalibus Beſcheid .

Fand dieſe allerſubrilſte Chriſtologie ſchon in Würtems

berg Mißbilligung , ſo wird man dies umſomehr bei dem

damaligen Geſchlechte der ſächſiſchen Theologen erwarten

dürfen . Von tiefſtem Schmerze ſehen wir einen Gerhard

darüber zerriſſen . „ Mit Ihränen beflage ich - ſo äus

Bert er ſich 1620 - den jammervollen Zuſtand Deutſche

lands, daß wir mit unſern Waffen , auf unſere Koſten , mit

Vergießung unſers Blutes einerſeits das calviniſche Gift

andrerſeits den papiſtiſchen Gößendienſt befördern . Nur

1) Epp. ad Meisnerum Vol. II. S . 479.
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die Hoffnung hält mich aufrecht, daß die Güte Gottes aus

dieſer Ilias des Jammers etwas Gutes hervorgehen und

das Gedeihen der Kirche auch durch das gerade Gegentheil

hindurch fördern wird. Dieſe öffentlichen Schidjaldſchläge,

die uns getroffen oder die noch über unſern Häuptern ſchwes

ben , ſollten uns wohl abhalten , und nicht durch innere Strei

tigkeiten ſelbſt zu zerreißen . Darum habe ich auch tief geſeufzt,

als ich ſahe, wie Dr. Menker von den Tübingern angegrifs

fen wurde " 1) u . f. f. – So auch alle anderen Männer

dieſer Schule . Noch ſtand — zwar nicht gerade Wittenberg,

aber das lutheriſche Sachſen in ſolchem Anſehn , daß ein

entſcheidendes Wort von hier aus bei den lutheriſchen Kirs

chen auf Eingang rechnen konnte. Das Haupt der Gießener

Schule ſelbſt , Menßer , erklärte von vornherein in Demuth

einer Entſcheidung von jener Stelle her ſich zu unterwerfen .

Nachdem er ausgeſprochen , daß er ſeine Antwort gegen die

Tübinger ganz dem Urtheile ,,der Herrn fächſiſchen Theos

logen " ſubmittire , feßt er mit Kindlichkeit [deutſch ] hinzu :

„ Summa, ich will nicht singularis ſeyn , ich will mich weis

fen , lehren , leiten und führen laſſen , wie es Gott wohlges

fällig , der Wahrheit erſprießlich und der Kirche erbaulich

feyn werde.“ So ließ nun auch der Churfürſt feine Theo

logen zur Abfaſſung einer decisio quatuor capitum und, da

dieſe von den Tübingern aufs Neue beſtritten wurde, einer

apologia derſelben zuſammen kommen . Schon ſein praelo

quium zu erſterer Schrift flagt über die cumulatio quae

stionum novarum subtilium . Beide genannte Schriften ſus

chen nun einen die äußerſten Spißen umgehenden dogmatis

1) Epp. ad Meisnerum Vol. II . ep . 54.
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idhen Ausdruck , im Weſentlichen treten ſie auf die Seite

der Gießener oder Marburger (1625 war die luth. Fafultät

wieder nach Marburg zurückverſeßt worden ). Ihr Beſtres

ben , das ultra quod scriptum est sapere zu vermeiden

giebt einer der 13 bei der apologia betheiligten Theologen

şöpffner zu erkennen : ,,Wir haben die Frage de pro

pinquitate substantiali carnis umgangen . Wir urtheilten

nämlich , daß es am beſten ſei, die Mitte zu halten und

weder zu bejahen noch zu verneinen , was in der

Schrift nicht ausdrücklich ausgeſprochen iſt und was wes

der von Seiten des Glaubens noch der guten

Werfe gefordert wird" "). Dennoch hat ein Gerhard,

wie uns ein Brief von Dorſd ), der damals als Studis

render in Jena , unterrichtet, ſeine Z uſtimmung zu dies

ſer decisio verweigert – ob bloß aus Friedensliebe,

oder weil auch ſo ſchon mehr beſtimmt wurde, als wozu die

Schrift berechtigt , iſt nicht bekannt. Auch ſein Kollege

Şimmel fand Einſeitigkeit bei den Gießenern wie bei den

Schwaben ?). - Ja auch mit demjenigen Gießener , der

ihre eigene Anſicht mit nicht geringerem Aufwande von Schos

laftif durchführte als Thummius,mit Feuerborn , dem Schwie.

1) Epp. ad Schmidium Vol. I. S . 716. Auch hier zeigt ſich

der jüngere leyſer mehr in der Nichtung auf die dogmatiſche Kon

ſequenz. Luk. Oſiander von Tübingen ſchreibt 1624 tief bewegt an

J. Schmid , wie er vernehme, derſelbe ſei der Lehre von der pro

pinquitas carnalis untreu geworden , wälrend doch ſelbſt Leyſer

noch fürzlich von Leipzig ihm geſchrieben , daß er nie dieſelbe auf

gegeben habe. Epp . ad Schmidium Vol. II . S . 91 .

2) Epp. ad Schmidjum I. S . 254. : Gerhardus suspendet ju

dicium nec consensit hactenus in decisionismentem . Dieſer Brief

iſt von 1624 , wo man an die Abfaſſung der Apologie ging.

5 *
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gerſohne Menßers , konnten die einfacheren Sachſen fich

nicht ganz einverſtanden erklären . Gerhard ſchreibt 1619 : '

„ Ich habe Dr. Feuerborn in aller Liebe ermahnt, er möchte

doch keine neue Phraſeologie in die Kirche einführen , denn

ſolche Zeiten ſcheinen unſrer Kirche bevorzuſtehen , die vers

langen , die Herzen und Gebete auf's innigſte zuſammen zu

ſchließen . " ') Selbſt Leyſer II. äußert ſich unter dem 14ten

December 1626 gegen Meisner ſo ?) : ,, Die Abhandlung

von Höe haben wir nicht, doch aus dem überſandten fehe

ich mit Schmerz , daß dieſer Streit mit großer Heftigkeit

geführt wird , und was fommt dabei heraus , als daß die

Kirche beunruhigt und die Schwachen mit Aergerniſſen übers

häuft werden . Die Vorleſungen von Feuerborn haben auch

wir geleſen – iſt langweilig , weitläufig , ſie

wiſſen einander trefflich aufzu ziehen ').“ Uebris

gens wurde nicht bloß in Oberdeutſchland von den Schwas

ben das Dogma von der communicatio idiomatum bis zu

jener åußerſten Ronſequenz ausgeſponnen . Auch in Nies

derdeutſchland fand die decisio , gerade wegen ihrer Bes

ſchränfung, Gegner , die bis zur Anflage auf Kryptocalvi

nismus fortgingen ! So ſchreibt Nikolaus Hunnius , das

mals Superintendent in Lübeck , von dort unter dem 15ten

Juli 1624 an Meisner 4) : „ Der Herren theologorum elec

1) Epp. ad Meisnerum Vol. I. S . 253. *

2 ) Epp. ad Meisnerum Vol. I . S . 639.

3 ) Wie es ſcheint, ſo iſt hier Feuerborn8 1624 erſchienenes,

1627 neu aufgelegtes Hauptwerf, Kevooryenqía ypioroloyırn ges

meint ; ein anderes auf dieſen Streit bezügliches von 1625 oder 26

erwähnt Strieder (Herfiſche Gelehrtengeſchichte IV . 112) nicht. Feu

erborn hat auch nicht umhin gefonnt, in ſeiner Selbſtbiographie

dieſes ſchwerfällige Werf ſelbſt „ daß mühſelige Buch zu nennen .

4 ) Epp, ad Meisnerum Vol. I. S . 191 .
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toralium Schreiben iſt zwar beantwortet, aber noch nicht

von allen (Gliedern ) des Miniſterii geleſen . In realibus,

verſehe ich mich , werden wir mit den Herren conſentiren .

Allein daß die universalis adessentia carnis Christi in statu

exinanitionis verſchwiegen , et hoc insperato silentio tacite

negirt wird , ſcheinet, als ob Herrn Dr. Mengers autoritati

gar zu viel tribuirt werde, in cujus gratiam hoc vultis re

ticere, quod nostri majores semper asseruerunt, und die

Herren ſelber in consideratione brevi ſtattlich afferiet haben .

Certum est , es wird bei unſeren Leuten ein greu

lich Aergerniß geben , und wird ſich nichtwohl

Jemand bereden laſſen, Daß die Herren nicht

follten calviniſch geworden ſein (!)."

ren

3) Der bibliſch -praktiſche Charakter der Predigt.

Noch hatte ſich in den erſten Anfängen des 17. Jahrs

hunderts bei der Mehrzahl die kunſtloſe bibliſch -Dogmatiſche

Predigtweiſe eines Luther , Brenz und Mattheſius erhalten .

Schon damals wurde eine analytiſche und eine ſynthetiſche

Methode unterſchieden , die erſtere auch localis genannt, weil

fie nach ihrem Terte loci communes ad fidem oder ad opera

pertinentes behandelte, die andere paraphrastica, weil ſie et

liche Stücke des Tertes hervorhob, dieſelben erflärte und

anwandte. Auch methodus Philippica wurde die erſtere

genannt nach der Melanchthonſchen Poſtille , dagegen me

thodus Brentiana nach dem ſchwäbiſchen Reformator die

andere, der auch Luther in der Hauspoſtille folgt. Bei

nicht wenigen aber auch ſchon die Vereinigung beider , die

analytiſch - ſynthetiſche Methode: die thematiſche Behands

lung mit ftrengem Anſchluſſe der Partition an den gegebes
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nen Dert. Manche uns ſtörende Eigenheiten ſtammen noch

aus der vorreformatoriſchen Periode. Aus dieſer Periode her

:waren Viele noch an manchen Schulformalismus gewöhnt, Cis

tate der patres und Klaſſiker, lateiniſche Angaben von Thema

und Theilen , die Tertesworte hebräiſch oder griechiſch (früher

-nach der Vulg.) , den Schematismus ausdrüdlich mit den

Kunſtworten martirt : exordium , fegyaola , partes, epilogus.

Nur hie und da noch ein Durchflang der volfømäßig- gemüths

· lichen Weiſe eines Luther und Matheſius. Das bis dahin ges

wöhnliche Plattdeutſch in den niederdeutſchen Landpredigten

wird immer ſeltener, ſchon polemiſiren die homiletiſchen Anwei

ſungen dagegen . Gegen Mitte des Jahrhunderts hin , wo

die Schulgelehrſamkeit Alles zu überwuchern anfängt , ver

ſchwindet von Volfømäßigkeit jede Spur, an die Stelle der

Herzlichkeit und praktiſchen Erbaulichkeit tritt immermehr die

didaktiſchstheologiſche Ausführung, wo die gelehrte Trocken

heit nicht etwa in einer ſpielenden Rhetorik und Bombaſt der

Phraſeologie eine Ergänzung ſucht. Es wäre belehrend,

wenn wir wüßten , auf welche Weiſe der jugendliche Meis

· ner dem Wunſche ſeines Lehrero Balduin entſprochen hat,

den dieſer in einem an ihn nach Tübingen gerichteten Briefe

bittet, ihm ſeine vergleichenden Beobachtungen über die Pre

digtmethoden der drei von ihm beſuchten Univerſitäten Gies

ßen , Straßburg und Jena mitzutheilen , um — wie der bes

ſcheidene Mann hinzuſegt - zu ſehen, was ſie, die nieders

deutſchen Prediger, daraus lernen könnten .

Die Männer, mit welchen wir es hier zu thun haben ,

ſind eben ſo ſehr von den genannten Fehlern frei, als von

bem polemiſchen Eifern und Geifern der zahlloſen Streit

predigten aus der zweiten Hälfte des 16ten Jahrhunderts .

.
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Der größefte , nicht genug zu rühmende Vorzug ihrer ho

miletiſchen Erzeugniſſe vor denen der Gegenwart iſt die

unvergleichliche Schriftfenntniß und Schrifta nwens

dung. Kein Prediger der Gegenwart fann ihre Prediga

ten leſen ohne in dieſer Hinſicht ſtets aufs neue das

Zurückbleiben hinter ihnen ſchmerzlich zu empfinden . Un

ter den von uns aufgeführten Wittenbergern möchten

wir Leyſer I. ſowohl um dieſes Vorzugs willen als we

gen der Kraft und Freimüthigkeit oben an ftellen , wäh

rend Meisner in ſeinen Predigten über die Augsburgiſche

Ronfeſſion fich noch durch einen Grad von Volfsmäßigkeit

auszeichnet. Nöber, wie wir bemerkten , folgt bereits einem

anderen Geſchmad, mit dem er indeß nicht iſolirt ſteht. -

Wir ſprechen zuerſt von Leyſer. –

Von ihm beſißen wir eine größere Anzahl Leichen - und

Glückwünſchungspredigten nebſt den früher ſchon berühr-

ten vortrefflichen Landtagspredigten . Wir unterlaſſen es,

auf die Leichenpredigten einzugehen , da wir zumal eine

ſchöne Probe derſelben an der auf Weſenbeck ſpäter kennen

lernen werden . Nur mit den Landtagspredigten wollen wir

genauer bekannt machen .

Der in dem 101. Pf. vorgehaltne Regentenſpiegel giebt

ihm zunächſt Veranlaſſung zu der Bemerkung, wie der bibl.

Reichthum auch darin ſich erweiſe , daß die Schrift für die

Bedürfniſſe ſo verſchiedner Stände berechnet fei. „, Daher

wohl, ſpricht er, Gemeinden gefunden werden , die dieſen Ges

brauch halten , daß fie zu unterſchiednen Zeiten lauter ledige

Perſonen , zu einer anderen Zeit lauter eheliche und alſo

fortan , nach Unterſchied des Alters und Standes , die Per

fonen zuſammenfordern und denſelben unterſchiedlich aus

.
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Gottes Wort ihre lectiones vorhalten , damit einem geden ,

was ihm zu thun und zu laſſen gebühre, mit Ernſt unters

ſagt werde, und ſich nachher Reiner der gehörten Lehr wider

das ander mißbrauchen möge. Denn es geſchieht gemeinig

lich, was den Bauern geſagt wird , das erwiſchen die Juns

fer , und wollen mit Frohndienſten , Gütern , Vieh und Zes

hentnehmen ſich bereichern . Hinwiederum was der Herrs

ſchaft aus Gottes Wort geſagt wird , das erwiſchen die

Bauern , legen ſich auf die unrechte Seite , und wollten lies

ber ihrer Herrſchaft nichts weder gönnen noch geben , damit

fie aller Beſchwerde los würden ." Er fährt nun fort: „ Obs

gleich in unſern Kirchen dieſer Brauch nicht iſt, ſo kann es

doch nicht ſchaden , wenn man auch in einer gemiſchten Vers

ſammlung die Materien mit Rüdſicht auf eine beſondere Zus

hörerklaſſe accomodirt,“ wie er es thun wolle, da er die Obrig

keit des ganzen Landes, Vornehme und Niedrige , vor fich

habe. – S . 21 ſpricht er von den Ehren , welche einft

der gradus doctoris bei Hofe erlangt : „ daß ſolche vor An

dern befördert, auch dem Abel gleich gehalten worden . "

Rücfichtlos rügt er S . 22 , baß dies nunmehr faſt aufges

hört habe : „ Zu unſern Zeiten wil der Gelehrten Stand

von dem andern gar vernichtet und verachtet werden ,

müſſen ſchimpflich ihre Bladſcheiter und Dintenfreſſer ges

nennet feyn . Dies ſollen Fürſten und Herren weder ſelbſt

thun , noch von Andern leiden . Denn durch eine ſolche Ver.

achtung kann man Gott Urſache geben , daß der Gelehrten

Anzahl gering genug und eine ſolche barbaries und vie

hiſch Leben eingeführt wird, wie bei den Tartaren , da man

wenig Doctores und der gierigen Bluthummeln genug hat.

Können doch die Türfen und Moſfoviter ihrer Gelehrten nicht



entrathen , ſondern halten es in Ehren , und wir wollten ' fie

verächtlich halten ? Unſer Lutherus hat pflegen zu ſagen :

der Adel, obwohl viele derſelben ben Gelehrten abholb ſeis

en , beweiſe doch unwiſſend mit der That, daß ſie die Ge

lehrten hoch halten müſſen ; denn das Schwert, damit nur

die vornehmſten und tapferften vom Adel zu Rittern ges

ſchlagen werden , das gürten ſie an die Seite, die Feder aber

fteden ſie auf den Hut, prangen damit, und müſſen ihr alſo

den Preis laſſen , daß fie auch oben ſchweben möge. So

gehöret nun zu der Gnad, daß Obrigkeit über dem Abel

und über den Gelehrten zugleich halte , damit die Leut, ſo

deſſen werth find, in gebührenden Ehren bleiben mögen .

Ich rede aber von denen , die es werth ſind. " —

Mehrfach werden treffende hiſtoriſche Züge eingefügt: „ Einfts

malo da ein arm Matronchen beim Kaiſer Ferdinand Audienz

ſuchte , und die Räthe ſolches hinderten , der Kaiſer aber es

hernach erfuhr, da hat ers den Räthen zum höchſten ver

wieſen und geſagt: „,liebe Herrn , wollen wir , daß uns

Gott höre , ſo müſſen wir unſere arme Unterthanen auch

hören . " – Muthvoll und doch zugleich mit Vorſicht vers

langt er von der Obrigkeit das freie Wort für die Prediger :

„ Zu dieſer Vorſichtigkeit gehört, daß eine Obrigkeit ſich nicht

unterwinde , den Predigern vorzuſchreiben , was und wie

fie predigen ſollen , oder mandata zu publiciten , daß fie fal

ſche Lehr nicht ſtrafen , noch aus Gottes Wort widerlegen

ſollen . Sondern ſie ſollen ſie das Wort frei, ficher und

ungehindert führen laſſen , wie ſie es aus dem Mund des

Herrn empfangen haben . Welches jedoch nicht alſo ver

ftanden werden ſoll , als wenn wir Prediger gar erempt

ſeyn wollten , daß uns kein Menſch , auch unſere Obrigkeit
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Amt fübrien . Nein gar nicht. Sondern wie im Haus

regiment ein Knecht den andern anſpricht , dasjenige ins

Werf zu ſehen , was der Herr befohlen hat, alſo hat in

Gottes Haushaltung ein Stand den andern Macht zu er

innern , daß dusjenige gefbehe, was Gott haben will.“ –

Das Tertwort : „ unb wandle treulich in meinem Hauſe"

legt allen Negenten und Obrigfeiten and Herz , in der eigs

nen Familie mit gutem Erempel den Unterthanen voranzu

gehen : „ Ich bin , ſpricht David, nicht wie der Abt, der die

Würfel aufleget , damit die Mönche Freiheit gewinnen zu

ſpielen . Ich verhänge meinem Hofgeſind nid)t allen Muth

willen , bat ſie ihres Gefallens mögen freſſen , faufen , ſpie

len und ſich alſo erzeigen, als wenn mein Hoflager ein Bes

nusberg wäre. Nein , das leide ich nicht. “ –

· Nur den Geift zu charakteriſiren dienen dieſe Auszüge;

mit welcher Gründlich feit der Pſalmtert ertäu

tert, wie treffend jeder Theil deſſelben zum vorliegen :

ben Zwede benußt ſei, ließ ſich ohne zu große Weitläu:

figkeit nicht zeigen . Von gelehrten Sitaten findet fich nichts ,

außer ein paar Mal Ovidius, Plautus, Cicero . Nur Lu

ther tritt nach Gebühr öfter redend auf.

Mit rührender Einfalt ſpricht Meisner von dem ,

was ihm bei ſeinen Predigten am meiſten am Herzen ges

legen , folgendermaßen in der Dedikation der medita

tiones an die beiden durfürſtlichen Räthe Brandenſtein :

„ Gern erfenne ich die Unvollkommenheit dieſer Erklärungen ,

Da ich wegen Kürze der Zeit nicht immer ein ganzes Evan

gelium auslegen konnte, ſondern nur die eine oder andere

Stelle erläutern . Auch habe ichs nicht darauf abgeſehen ,
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Streitigkeiten einzumiſchen , oder ſchwierige Stellen tiefer

und genauer zu erörtern : ich habe ein Voltsprediger

feyn wollen und daher alles auf Erwedung der

Frömmigkeit und der guten Werke, welche leis

der bei ſo vielen darniederliegen und eines be

ftändigen Antriebes bedürfen , hinzuleiten . . .

Daß ich Euch dieſe Schrift widme, hat auch ſeinen Grund

in Eurer Frömmigkeit und in Eurem Eifer für unſere reine

lutheriſch genannte Religion , ſo daß ich hoffe, daß dieſes

Werk , obwohl es wenig an Gelehrſamkeit darbietet , Euch

chon um der Frömmigkeit ,willen , auf die es dringt, ange

nehm feyn werde. . Unſer Luther ſchreibt in ſeiner Ermah

nung an die Studirenden am Anfange der Vorleſungen zu

den Pſalmen trefflich : ,, Ich ſehe, daß nicht Der ein Theo

loge iſt, der vieles weiß und vieles lehrt , ſondern der heis

lig und theologiſch lebt: jemehr ich noch von dieſem Leben

entfernt bin , deſto mehr mißfalle ich mir in meiner Profef=

fur. "' Was er von den Theologen ſagt , kann , wie mir

ſcheint, von Jedem gelten , der etwas Großes werden will.

In der That fann Reiner in keinem Lebensberuf etwas

Großes werden ohne große Frömmigkeit. Wer du daher

auch ſeieſt, und wo du ſeieſt, ſei fromm , und du wirſt

groß feyn.“ Ein noch nachdrücklicheres Zeugniß feines Ern

ftes für die chriſtliche Praris und zugleich der Verdächti

gungen , denen er ſo wenig als ſein Freund, der große

Gerhard , um dieſes Ernſtes willen entgehen konnte, giebt

die Deditation des zweiten Bandes . „ Wiewohl dieſer Band

keine ſubtilen Streitigkeiten enthält, ſo doch Manches, was

zur Erwedung und Erhaltung der Andacht und Frömmig

keit dient, und das iſt doch das heiligſte in unſerer Theologie.
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Ermann , F . Berta m sa kalige
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in , a terba'tm . Die Er frit tira Zartie lift
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man kaum mehrauf das Trabren nu i dergrom

migleit bringen darf, ebne in den Bertatt des

Beigelianismus zu fommen , und autoriais faum

jene Seite befimpien , eine in Berdast ter linfiam:gfeit zu

geraihen . Auf beiten Seiten bereitet Satan eine Stlinge,

in der Theorie wie in ter Praris : ftreiten wir theoretiſch

gegen tie Beigelianet und andere Strirmer für die Wahrs

beit , jo metten wir der Unfrömmigfeit bezittigt. Eifern

wir in der Praris gebührender Maßen für die Frömmigkeit,

ſo heißt es : wir wollen eine neue Weigelítte Sefte ftiften .

So will Satan uns entweder von dem Eifer für die Wahrs

heit abhalten , um nicht als Gegner der Frömmigkeit zu er:

ſcheinen , ober von dem Dringen auf Frömmigkeit, um nicht

für Anhänger Weigels gehalten zu werden . Wir wollen

aber nicht dem Feinde zu Willen ſeyn , ſondern in beider

Hinſicht entſchieten ſowohl in Bekämpfung der falſiden Lehre

als in Erweđung der Andacht des innern Menſhen . So

haben bisher alle rechtſchaffenen Theologen gehandelt, deren

Vorbild ich nach Kräften folgen will, und wie ich in ans

dern Werfen hinlänglich für das Dogma gekämpft, ſo habe

ich mir hier zum Hauptzwed die Frömmigfeit gemacht. “

In welchem Maaße muß der dogmatiſche Formalismus die

praktiſchen Frömmigkeit überwuchert haben , wenn der gar

nicht ſo ſtart hervortretende Eifer eines Meidner , Gerhard ,
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für die Praris ebenſowenig von jenen Verdächtigungen ver

ſchont blieb als die herzandringende Wärme eines Arnd oder

V . Andreå ! Wie weit es aber in jenen Zeiten mit ſolchen

Verbächtigungen getrieben wurde und wie groß die Beſorgniß

davor, davon legt ein Brief aus Roſtoc 1622 an 3. Schmid

Zeugniß ') ab. Mit dem Ausdruck inniger Wärme ſpricht

darin der Schreiber von der Nothwendigkeit , daß alle im

Herrn lebendig gewordene Glieder ſeiner Kirche fich anein

ander anſchließen , wie jüngſt die Aufforderung dazu in V .

Andrea 's invitatio ad fraternitatem christianam ergangen

ſei. Plößlich aber bricht der Verfaſſer ab aus Furcht,

wenn der Brief in fremde Hände gerathe , in Verdacht des

Weigelianismus zu kommen – obwohl er ſeinen Namen

nur mit den Anfangsbuchſtaben zu zeichnen gewagt hat!

- Wie ſchön auch die Meißnerſchen Peußerungen über

ſeine Abſichten , vergleichen wir aber Predigten eines Meis

ner, Balduin , Franz, Leyſer u . A . mit den Ergüſſen eines

Arnd , V . Andreä , Comenius, ſo,machen ſie einen nüchters

nen Eindruck und man erfennt, wie ſelbſt bei jenen Mäns

nern es nicht zu einer lebendigen Bewegung zwiſchen dem

geglaubten Objekt und dem glaubenden Subjeft gekommen

ift. Nur in den Stunden , wo bei dem Menſchen das Bes

dürfniß nach dieſem Objekte am ſtärkſten , in den Sterbes

ſtunden , pflegt ein lebendigeres Verhältniß zu demſelben her

vorzutreten , was , wenn gleich in manchen , doch bei weitem

nicht in allen Fällen zum Zeugniſſe dienen mag, daß es

'mehr verborgener Weiſe auch vorher ſchon da geweſen . So

1) Epp. ad Schmidium cod. ms. I S . 592. Der Verfaſſer,

der ſich Fr. H . unterzeichnet, iſt vermuthlich der mit Andreä innig bes .

freundete Roſtodiſche Juriſt þein e.
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vernehmen wir von einem álteren Wittenberger Lehrer Das

við Runge, geſt. 1604 , daß er auf ſeinem Sterbebette fich

eigenhändig zwei Gebete, ein längeres und ein fürzeres

auffeßte , welche er ſich abwechſelnd zu ſeiner Aufrichtung

vorleſen ließ . Das fürzere lautete : „ D Jeſu Chriſte, Du

Sohn des lebendigen Gottes , ich Kranfer und Schwacher

nehme meine Zuflucht zu Deiner hülfreichen Hand. Du

Herr fannſt mich heilen , Du wirft mich nicht im Zorne

verſtoßen . Damit mein Glaube an Deine göttliche Hülfe

nicht ſchwach werde , eile mir beizuſtehen und ſei mir gnäs

dig ; vergieb mir alle Sünden meines jugendlichen und

männlichen Alters, um deretwillen Du Dein Blut vergoſſen

haft. Entzünde mein Herz mit dem Lichte Deines Geiſtes

und erquice mich mit Troft. Und wenn es Dir gefällt,

und mir gut iſt, ſo erhalte mich noch eine Zeit lang unter

den Lebendigen . Erbarme Dich meiner Gattin und meiner

noch unerzogenen Tochter !" Darauf hat er noch einige Lu

therlieder geſungen und iſt im 40ſten Jahre ſeines Alters

entſchlummert. Wir werden ſelbſt in Calovs Hauſe froms

men Sterbeſcenen begegnen .

Daß in den Predigten die lebendige Bewegung zwis

ſchen Objekt und Subjekt vermißt wird, fann um ſo wenis

ger Wunder nehmen , da man ſelbſt in den Briefen in

nigeren ſubjektiven Glaubensäußerungen , Selbſtgeſtändniſs

fen , Mittheilungen von inneren Erfahrungen ſelten begegs

nen wird . Je feltener ein ſolches Aufſchließen der Subs

jektivität bei den Theologen jener Zeit, deſto mehr ſcheint

es angemeſſen , Ein ſolches Zeugniß aus einem Briefe von

Meisner hier mitzutheilen , zumal da es eben von dem

Sinne handelt, in welchem er die Kanzel zu betreten pflegt.
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E8 iſt ein Brief von 1622 an einen Dldenburgiſchen Pre

diger Lindner ').

„ Mit Freuden habe ich von Deinem bei uns ſtudirene

ten landsmanne gehört, daß Dir das Oldenburgſche Paſtorat

übertragen worden , und daß Du es unter Gottes Beiſtand

gedeihlich verwalteſt. Ich darf daraus abnehmen , daß Du

jenen Strupel oder ſoll ich ſagen jene Klippe der Verſuchung

glüdlich überwunden haſt , über die wir , als Du bei uns

warſt , uns manchmal zu beſprechen pflegten . Du biſt alſo

bisher in der Schule des Gebets , der Meditation und Ten

tation geblieben , welches jene Mittel ſind, die den vollfom

menen Theologen machen . Und immer ſind mir Die

größer erſchienen , welche ſich zuviel, als welche

fich zu wenig zutrauten , denn wir ſollen ja uns

ſer Heil ſchaffen mit Furcht und Zittern. Doch

foll jene Furcht eine findliche, nicht eine knechtiſche ſeyn .

Nicht uns ſelbſt laſſet uns vertrauen , da wir aus unſern

Kräften nichts vermögen , ſondern Gotte , durch deſſen Kraft

wir alles vermögen . Das iſt die beſtändige Art unſero

Jehova: er iſt in den Schwa chen ſtart; je ſchwächer

Du Dir alſo in Dir ſelbſt vorkommſt, deſto ſtärker wird

Gott in Deiner Schwachheit ſeyn . Sind wir es ſelbſt denn ,

die da reden ? Gottes Geiſt iſt es , der durch uns redet.

Sollen wir den für zu ohnmächtig halten , daß er nicht föns

ne, oder für zu böswillig , daß er nicht wolle, durch uns,

die wir rechtmäßig berufen , die großen Thaten Gottes ver

künden ? Nein , ſolchen Makel dürfen wir auf Gott nicht

bringen . Hat er aus Hirten Propheten , aus Fiſchern Apo

1) Epp. ad Meisnerum Vol. 1. S . 1199 .
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ſtel machen können , ſo wird er auch uns nicht verlaſſen , die

er zu ſeinem Dienſt erwählt, die wir ihn täglich in unſern

Gebeten um die Gaben , deren wir bedürfen , anrufen . . .

Das iſt es , was ich mir ſelbſt ins Gedächtniß zu rufen

pflege, wenn mir über meine Schwachheit und Untüchtigkeit

Bedenken aufſtoßen ; ich weiß , daß auch Du Dich bisher

dadurch auſgerichtet haſt; richte Dich ferner dadurch auf

und höre nicht auf die Verſuchungen Satans. Der Gott,

der Dich in Oldenburg predigen geheißen hat, wird Dir

auch Kraft verleihen , daß Du predigen könneft. Auch wenn

Du beim Hinaufſteigen auf die Kanzel nichts zu wiſſen

meinſt , ſo wirſt Du Doch wiſſen und muthig reden , wenn

Du auf der Kanzel ſtehſt; da ſtehſt Du ja nicht in Deis

nem , ſondern in Gottes Namen . Der Gott nun , der den

Menſchen Sprache und Stimme anerſchaffen , ſollte der ſeis

nen Diener nicht ausrüſten, ohne Scheu zu reden und ſeine

großen Thaten zu verkündigen ? Doch ich ſchließe in der Ges

wißheit, daß Du das alles ſchon ſelbſt erwogen haſt. Für

das mir neulich geſchickte Honorar [etwa für ein Privat-

Gutachten ?] und für die überreichliche Rückzahlung des vor

einem Jahre gemachten Darlehns ſage ich Dir reichlich

Dant und hoffe ihn bei Gelegenheit zu bethätigen . Mein

nen ehrerbietigen Gruß an Herrn Welſtein . Lebe wohl,

Herr Johannes , und ſo oft Du Deinen Namen

hörſt, denfe daran , daß Du Gottes Freund und

Des Teufels Beſieger biſt. “

Mit dem ſtärkeren Affekte fehlt denn auch in dieſen Pres

digten der warme Nachdruck der Ermahnungen und vors

nehmlich der tapfere und rückhaltloſe direkte Angriff gerade

auf die fonkreten vorliegenden Mißſtände der Kirche, an wels
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dem die Leyſerſ@ en Predigten es weniger fehlen ließen .

Immer bleibt die lehrhafte Auseinanderſepung die überwier

gende Hauptſache, und wo ermahnt wird , halten ſich dieſe

Ermahnungen fehr im Augemeinen . In der Predigt über

den 7ten Artikel der Augsburgiſchen Ronfeſſion ") werden

die Kennzeichen der wahren Mitglieder der Kirche angegeben .

Darunter wird nun auch aufgezählt I) justitia imputata

2) die justitia inhaerens. Hier heißt es allerdings :

„ Die Glieder des menſchlichen Leibes müſſen von der Seele

lebendig gemacht werden , ſonſt ſind es nicht wahre Glieds

maßen . Nun iſt die Kirche der Leib Chrifti, wir find die

Glieder, darum müſſen wir vom Geiſt Chriſti lebendig ges

macht werden . Auhier prüfe ſich jeder ſelbſt . Sie rühmen

fich Ade, ſie wären rechte Gliedmaßen der Kirche, nichts

minder aber führen ſie ein böſes, unverantwortliches Leben .

Wahre Chriſten find Kinder Gottes und von Gott geboren .

Kinder aber thun die Werfe ihres Vaters . Wer demnach

die Werke des himmliſchen Vaters nicht thut, der iſt nicht

ein Rind Gottes." Ohne indeß dieſes Stück beſonders zu

betonen , ohne den Kontraſt dieſer Forderung mit der Wirks

lichkeit der Erſcheinuug hervorzuheben , wie dieſes ein Arnd

oder ein Prediger der Spener’ſchen Zeit ohne Zweifel ges

than haben würde, geht dieſer Prebiger, gleich als fämne es

nur auf vollſtändige Lehrbarlegung an , ſofort zum 3ten

und 4ten Stücke über : Gehör des göttlichen Wortes und

Theilnahme am Sakrament. - ' Wir haben Jubelpredige

1) Vergl. „,Predigten über das edle theure Buch der Augsbure

giſchen Konfeſfion , gehalten in der Schloßkirche zu Wittenberg 1618

und in den folgenden Jahren , nach des ſeligen Meidner Lode here

ausgegeben von Joh. Lucius, Diafonus zu Dresden 1630. 2 2h."



ten , am erſten Jubelfeſte der Reformation von den Wittens

berger Profeſſoren Balduin , Franz, Meisner, Nif. Hunnius

gehalten vor ung. Sie ſind anſprechend durch Vertiefung

in die Schrift und funſtloſe bibliſche Einfachheit, aber wie

ſehr vermißt man bei dieſer Gelegenheit den Vergleich der

verderbten Gegenwart mit dem beſſeren Anfange und der

Hoheit der Auſgabe. Wieder und wieder ſpredjen die Reds

ner ſo, als ob es nur darauf anfäme, die objektiven Schäße

der Kirche zu rühmen – ein Mangel , der ſich indeß nicht

allein in dieſen Wittenbergiſchen Jubelpredigten des erſten

Reformationsfeſtes findet, ſondern auch ſonſt bei Männern ,

denen es nicht bloß um die Reinheit des Lehrbegriffs zu

thun war. Eine von Meisner gehaltene Predigt beginnt

damit : Wie Noah nach der Sündfluth ein Dankfeſt der

Erlöſung gehalten , ſo müſſen wir eines halten , nachdem wir

aus der Sündfluth des Papſtthuins glücklich errettet ; wie

der fromme Joſias , nachdem die Zeit der Abgötterei glücks

lich vorüber, ein Feſt der wiedergefundenen Bibel gehalten ,

fo gebülrt es uns ; wie Judas Maffabäuß, nachdem der

Tempel wieder erobertworden, ein Reinigungsfeſt gehalten , ſo

iſt es unſere Pflicht. Nach Pfalm 76 ſoll geſprochen werden

erften 8 von Gottes Wohlthaten gegen die Kirche, zweis

tens von ſeinem ftrengen Urtheil gegen die Feinde derſels

ben , Drittens von unſerm Amt und ſchuldiger Dankbars

feit. Nun wird allerdings S . 145 im dritten Theil Mah.

nung und Warnung eingefügt, doch ohne über Augemeins

heiten hinauszugehen . Es heißt : 1) Es werden Gelübde

von uns gefordert. „ Wollen wir rechte Jubelchriſten ſeyn,

wohlan , ſo müſſen wir auch ſtehen in Dei circuitu , wir

müſſen um Gott her ſeyn , nicht um die Welt, nicht um die

i

i

1
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hölliſchen Geifter, ſondern Gott allein ſollen wir dienen und

aufwarten nach ſeinem ausbrüdlichen Befehl : Deut. 6 , 13.

Matth . 4 , 11. Was können wir aber dem Herrn Anges

nehmes erzeigen ? Wir follen thun votum pietatis, das

Gelübde der Gottesfurcht, daß wir Gott allein künftig ehs

ten und ihm über alle Dinge vertrauen wollen , wir folien

thun votum charitatis , das Gelübde chriſtlicher Liebe , daß

wir hinfüro wie Brüder bei einander leben und mit herzs

licher Liebe unſerm Nächſten begegnen wollen , wir ſollen

thun votum sobrietatis , das Gelübde der Mäßigkeit, daß

wir uns vor Freſſen und Saufen , vor Unzucht und Sorge

der,Nahrung, ſo viel möglich , hüten wollen , „ ſintemal die

heilſame Gnade Gottes zu dieſen lebten Zeiten abermal das

zu erſchienen iſt, daß wir ſollen verleugnen das ungöttliche

Weſen und die weltlichen Lüſte, und züchtig , gerecht und

gottſelig leben in dieſer Welt“ nach S . Pauli Vermahnung

Tit. 2 , 11. Wir ſollen endlich auch thun votum constan - '

tiae , das Gelübbe der Beſtändigkeit, daß wir nämlich uns

die Ohren nach neuer Lehre nicht wollen jüden laſſen , ſons

dern beſtändig bei der erkannten Wahrheit halten bis an

unſer Ende. Denn es nicht genug iſt wohl angefangen , .

ſondern es muß auch wohl beſchloſſen ſeyn . „ Wer die Hand

an den Pflug leget und ſiehet zurück , der iſt nicht geſchickt

zum Reich Gotted Luc. 9, 62. „ Wer da wil ſelig wers

den , der muß bis an's Ende beharren “ Matth . 10 , 22.

„ Darum ſei getreu bis an den Tod, ſo wirb Dir die Krone

des Lebens gegeben werden “ Apok. 2 , 11. Ihr ſollt nicht

allein geloben ſondern auch halten , gleichwie Gott der Herr, :

was er uns zuſagt, daſſelbe gewißlich erfüllet, und müßte

eher Himmel und Erde vergehen , ehe denn ein Titel von

6 *
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feinem Wort oder Berheißungen fallen ſollte Matth. 5 , 18 .

Nun dies iſt eines, das von uns an dieſem Jubelfeſt erfordert

wird, nåmlich geloben und halten. — 2 ) Sind erfor .

derlich munera, Geſchenke nach v . 11, 12 „ bringet Geſchenke

dem Schredlichen , der den Fürſten ben Muth nimmt.“ Aber

was ſollen wir ihm bringen , bas er zuvor nicht hätte :

Pf. 50 , 10. 1 Kor. 4 , 7. Jaf. 1 , 16 . Aber wie dem

allen ſei, dennoch wiſſen wir von einem Opfer , das Gott

gefällt, das iſt „ ein geängſteter Geiſt , ein geängſtetes und

zerſchlagenes Herz wird Gott der Herr nicht verachten . “

Laſſet und demnach unſere Sünde betrauern , Gott dieſelbe

abbitten und durch rechtſchaffene Buße zu ihm befehren , ſo

werden wir ein recht ebles und angenehmes Jubelgeſchenk

thm zubringen ."

Nif. Hunnius predigt nach dem Terte Jof. 24 .

am Schluſſe des Feſtes l) über die Admonition, die Joſua

an die Stámme Iſrael gethan hat, 2) über die Ronfeffion

der Iſraeliten , damit ſie auf vorgehende Vermahnung fich

haben vernehmen laſſen , 3) über Joſua’s Replifa, was er

gegen die geſchehene Erklärung eingewendet, 4 ) confirmatio

nem foederis zwiſchen Gott und Iſrael. Hier findet fiches

nun bei jedem Stüde die praktiſche Anwendung. Wie dies

ſelbe gehalten ſei, erhellt aus dem 3ten Theile, der am meis

Ren zu fonfreter Warnung Veranlaſſung gab : „ Uns aber

dienet ſolches abermals zur Erinnerung, denn ſo wir auf

obvermelten Rath und Vermahnung des himmliſchen Joſua

geantwortet: wir wollen dem Herrn dienen , wird uns das

rauf gleichfalls vorgeworfen : der Herr iſt heilig, und ſo ihr

ihm wollet bienen , müßt ihr auch heilig ſeyn , wo nicht, ſo

tif der Herr eifrig . . . Nun findet ſich aud die Unart,
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daß ihr dem Herrn , der euch lehret und warnet, nicht alle

Zeit Gehorſam leiſtet, ihr gehet dem Fluchen , Schwören ,

Geiz und andern Laſtern nach ; dem Calvinismo, als er

durch Gottes Verhängniß in dieſem Lande einſchleichen wolle

te, iſt ein Theil nicht ungeneigt geweſen , ba uns Gott mit

Schwärmern verſuchen möchte, würde man nicht desgleichen

thun , den Mantel nach dem Winde hängen , inſonderheit,

wenn man um Bekenntniß der Wahrheit ſollte Haus und

Şof, Weib , Kind, ja das Leben ſelber verlaſſen ? Was

wollen wir hie antworten ? Ein Jeder gehe in ſein Herz

und prüfe ſich , was auf ſolchen Fall ihm werde zu thun

feyn. Wir ſollen' aber bei einmal Gott geleiſteten Pflichten

und Zuſage verbleiben und antworten : Nicht alſo , ſondern

wir wollen dem Herrn , nicht den Päpſtiſchen , Calviniſchen ,

Photinianiſihen oder andern Göttern dienen . " Noch mehr

fällt bei Vergleichung der Reformationszeit mit der damalis

gen Kirche bei Polyf. Leyſer II. in den zu Leipzig 1617

gehaltenen drei Jubelpredigten das ganze Gewicht auf das

Feſthalten des Dogma. Hier heißt es : ,, Wir aber können

ung rühmen , daß unſere Stadt Chriſti Stadt ſei, weil wit

in allen und jeden Punkten der Lehre mit Chriſto einig, unb

der theuere Schatz der Vergebung der Sünden , nach An

leitung göttliches Wortes uns werde vorgetragen , wie aus

vorgehender Erzählung zu ſehen iſt . Wie erzeigen ſich aber die

Bürger der Stadt Chriſti ? Nehmen ſie auch alle die Lehre an

und folgen derſelben ?" Darauf antwortet der Verf.: „ Es

will fich leider an Allen nicht ſo ereignen " und anſtatt nun

auf die ſchreienden praktiſchen Kirchenübel einzugehen , wen .

det ſich der Prediger nur gegen die „ Rotten und Sekten . "

„ Ich will nur der Calviniſten mit wenigem gedenken , weil
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:

fie unſere Brüder ſeyn wollen , ob ſie gleich in ſeinem Punkte

mit uns ganz und gar eins ſind. Ja es ſind junge Phas

riſäer, die ſich an der Predigt Chriſti gröblich ärgern . “

· Auch die Predigten des braven Franz machen wohl

von Seiten der Einfalt, aber nicht der Eindringlich feit

einen befriedigenderen Eindruck. In der erſten ſeiner zwei

Jubelpredigten predigt er über Offenbarung 14, 6 . 7 . und

handelt, ohne ein Thema anzugeben 1) davon , daß das ewis

ge Evangelium ſei in allen Sprachen und Geſchlechtern vers

kündigtworden , 2 ) davon , daß der Engel mit ſeinem Evans

gelium eilend durch den Himmel geflogen ſei. Die Erfüllung

der erſten Weiſjagung weiſt er nach 1) durch Luthers Pres

digten , 2 ) durch ſeine praelectiones academicae und andere

scriptiones, 3) durch die Verbolmetſdung der Bibel. Das

bei erwähnt er auch der jungen , fröhlichen Studentenpurſch "

zu Luthers Zeit , die vor hundert Jahren den påpſtiſchen

Sturm verſucht, und ganzer hundert Jahr im Leſen , Predis

gen , Diſputiren fortgefahren – eine Application an fromme

damalige Studenten wird vermißt. Im anderen Theile zeigt

er, wie ſchnell das Evangelium im ganzen Himmel, d. i. in der

Kirche ſich verbreitet habe. Manche treffende hiſtoriſche Data

werden eingewebt. In ſeiner zweiten Predigt legt er Dfs.

fenb. 17 zu Grunde und will betrachten , „ wie vor hundert

Jahren zu erfüllen ſei angefangen worden , was der heilige

Ceiſt fagt: er habe das Weib trunken geſehen von dem

Blute der Heiligen und von dem Blute der Zeugen Jeſu .

Was das heißen wolle, weiſt er in einfach geſchichtlicher :

Ausführung nach und ſ« ließt nur mit dem Votum : ,, Daß,

Gott auch ferner in dieſem legten Viertel der Welt ſein Feuer

in dieſem ſächſiſchen Zion und ſeinen Heerd in dem Wittens
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bergiſchen Jeruſalem halten und unter dieſem anſehnlichſten

Churfürſtenthum und Haus zu Sachſen unverrückt wohnett

wolle. " -

Ein ſehr verſchiedener Charakter in Röber's Pres

digten . Unter ſeinen Zeitgenoſſen , bei denen ſeine Preo

digtgabe in vorzüglichem Anſehn ſteht, mag er als ein

Mann der modernen Kultur gegolten haben . Er ercele

lirt bereits in den Wikſpielen der Allegorie, in jener ſpielens

den Rhetorik , jener Zärtlichkeit der geiſtlichen Terminologie,

in derwir ſpäter Weller als Meiſter erkennen werden . Auch

in der großen Ausdehnung ſeiner Reden iſt er ſeinen Vor:

gångern und Zeitgenoſſen unähnlich : die Leichenrebe auf H .

. Polſchniß füllt 68 Seiten , andere noch darüber. Aber

bei allen dieſen Mängeln giebt ſich ein acht chriſtlicher Ges

halt, ein — ſtärker noch als bei Meisner, Balduin und den

Anderen - ausgeprägter Grad der Wärme und Innigkeit zu

erkennen ; wie auch die zahlreich ausgeſtreuten Liederverſe

die zunehmende Subjektivität einer ſpäteren homiletiſchen

Methode andeuten . Dabei iſt Nöber durch und durch

ein Mann - nicht des Syſtems, ſondern ein Mann der

Bibel.

Dem Geſchmack der zweiten fchleſiſchen Periode und

dér des Blumenordens begegnen wir zunächſt in der Fors

mulirung der Themata . Den füßlich ſpielenden Ton , wie

wir ihn hier am Anfange des 17. Jahrhunderts finden ,

pflegt man fich nicht ſo früh zu denfen . Eine Anzahl

Chriſtpredigten in den Jahren 1615 und 16 , in der Liebs.

frauen Kirche zu Hale gehalten , haben die Aufſchrift : „ Des

holdſeligen lieben Jeruleins und Fm in anuelo

himmliſch Geburtzeichen oder prophetiſche :
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Qimmelbfigur. Nicht aus der Sternen Lauf, ſondern

aus Eingeben des heiligen Geiſte $ , vom geiſtreichen Pros

pheten Jeſaia Rap. 9 . beſchrieben . “ Der Titel giebt die

erſten Certworte : puer natus est nobis et filius datus

est nobis , das Uebrige des Dertverſes iſt als Einfaſſung

um dieſe Worte herumgeſchrieben . Das Aſtrologiſche dabei

beſteht nur in der Spielerei, daß die Hauptgedanken des

Tertes mit horoſkopiſchen Beſtimmungen paralleliſirt wers

den ; der Aſtrologie ſelbſt ſoll damit nichts eingeräumtwerden .

Eine Leichenpredigt führt den Titel : „ Roſen und Blus

mengeheimniß : Warum gottſelige Chriſten ihre im Herrn

Verſtorbene damit anzuſchmücken , beizuſeßen und auf ihre

Ruhebettlein fie zu pflanzen pflegen ; bei frühzeitigem Abs

fterben und chriſtlichem Leichenbegängniß Jungfräulein Kias

tharină, des ehrwürdigen , achtbaren und wohlgelahrten Herrn

M . Chriſtiani Seumii, Pfarrherrn zur großen Rugel

im Erzſtift Magdeburg , herzlieben feligen Töchterleins. "

Ein anderes leichenpredigtthema lautet : „ Engliſcher

Brautwagen , auf welchem unſer ewiger Freus

denbräutigam Chriſtus Jefus den lazarum und

alle Auserwählten in den himmliſchen Hochs

seitsfaal einholen läßt; wie ſolcher l) gewiß ges

genwärtig und vorhanden , 2 ) überaus lieblich , 3) gang

geſchwinde , 4 ) ſehr bequem , 5 ) wohl verwahret und

6 ) herrlich begleitet ſei. Aus Grund göttlichen Worts

und Zeugniſſe der alten Kirchenlehrer vor Augen geſtellet. "

Zweien beim Ableben zweier Söhne von J . Martini ger

baltenen Leichenpredigten giebt er den Titel „ Schmerzlicher

Kreußriß und doppelter Herzensſchnitt des Wohlehrwürdi.

gen, Großachtbaren Herrn 3 . Martini" 1639. - Citate

,
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unb gelehrte Anſpielungen häufen fick mit noch tragia

komiſcherem Einbruce gerade bei leichen predigten , wie

wenn die auf „ Stodii Hausfrau " beginnt: „ Von den

viperis, ihr meine Geliebte und Auserwählte

im Herrn Chriſto Jeſu , von der giftigen Art

von Schlangen, ſo wir Dttern nennen, ſchreiben

Herodotus , Plinius u. a. " Der Styl beginnt fick

dem Kanzeleiftyl anzunähern . -

Zum Zeichen , daß Röber mit ſeinem Geſchmace nicht

allein geſtanden , erwähnen wir eines anderen früheren Wits

tenberger Profeſſors , des ſpäteren Generalſuperintendenten

Joh. Förſter in Eisleben „ hohes Feſtagsfchrein .

lein , in welchem auf ein jedes Feſt fünferlei zu finden "

1618 . Hier begegnet man folgenden Thematen . Aus dem

hebräiſch citirten Weihnachtsterte Jef. 9. wird die proposi

tio gezogen : „ Die drei Windle in, in denen das fes

ſusfindlein hier eingewidelt vor ung liegt 1) 737

2 ) 72 3 ) 223 ," „ bieſe wollen wir in dieſem Stündlein

betrachten ." Die zweite Feſtpredigt hat zum Thema „Das

in die drei Wörtlein 73 na 2 eingewidelt

Weihnachtsgeſchenk.“ Zu ſolchen übergemüthlichen

Thematen bildet dann wieder einen nicht geringen Abſtand

das ganz Tchulmäßige : „ Von der Vereinigung der

beiden Naturen in Chriſto" 1) von den zwei Natus

ren in Chriſto, 2 ) wie und welcher Weiſe die beiden Natus

ren vereinigt ſind. " .

Auch von Röber liegen und einige .„,für die Stände

des Erzbisthums" gehaltene Predigten vor. Kunſt und ges

lehrte Citate unterſcheiden fie von den Leyſerſchen zu ihrem

Nachtheile, doch fehlt es an einem auf die Sache gehenden ,
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über bloße Phraſeologie erhabenen Gehalte nicht. Noch gün

ſtiger iſt der Eindruck, den man von Röber als Seelſorger

feiner Gemeinde durch die Valetpredigt bei ſeinem Scheiben

aus Halle erhält ; in ihr fühlt man das warme Herz durch . .

,, Das dritte Ach , ſpricht er, zwinget mir auf die Zeit , in

welcher ich euch verlaſſen muß. Denn nun bin ich faum

dieſer Gemeinde recht inne geworben und habe den Sch as

den Joſeph 8 gelernt, nun habe ich faum erfors

fchet, was ieder meiner Zuhörer für Män gel

und wie diefelben zu remediren . Dwie feine

Anſchläge find hiez u vorgeweſen !“

Im Einzelnen mag zur Charakteriſtik der Röberſchen

Methode die Analyſe der obenerwähnten 1618 beim Tode

des Magdeburgiſchen Hofjunkers v . Polſchniß gehaltne Leis

denrede dienen . Die Partition wird in der Sprache der

Kunſtterminologie angegeben . Das Erordium beſchäftigt

fich mit der Frage, wie der frühe Tod der Frommen mit

den bibliſchen Verheißungen des langen Lebens auszugleis

chen fei? Eine Unterſcheidung der alts und neuteſtaments

lichen Dekonomie wird nicht gemacht. Die Ausgleichung

wird durch treffend gewählte bibliſche Beiſpiele angeſtrebt.

Die zum Tert genommenen Pſalmworte : ,,Herr lehre uns

bedenken , daß wir ſterben müſſen,“ werden einfach in die drei

Theile zerlegt: 1) Lehre mich bedenken ; 2) daß wir ſterben

müſſen ; 3 ) auf daß wir flug werden . “ „ Zum erſten , heißt

es , begreift der Prophet annuli hujus modos et varietatem :

die vielerlei Arten und Weiſen , wie Gott uns unſer Sters

ben lehrt a ) der erſte Denfring in der Wandelbarkeit des

Himmels- und ſeiner Geſtirne; b ) der andere Denfring

in der luft, voll Denkmäler unſerer Sterblichkeit in Wole
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fen , Winden , Nebel , Rauch und Dünften ; c) der dritte

Denfring im Meer, wie er ſo geſchwinde läuft und wie

die Fiſchlein fo behend gefangen werden ; d ) der vierte Dents

ring auf der Erde in den Blumen , Maden , Würmern .“ –

Was iſt es aber, wird weiter gefragt, das wir durch Gots

tes Lehre gedenken ſollen ? Daß wir fterben müſſen .

In dieſen Worten ſind drei Gelenke eingeſchloſſen , aus wela

chen dieſe herrlichen Denfringe zuſammengefaßt , das erſte

ift : mortis universalitas, die ſich an allen Elementen zeigt;

das andere Glied iſt : mortis horribilitas ; das dritte : mortis

necessitas.“ – „ Daß wir flug werden " iſt der Zweck dies

fes Bedenkens. Etliche Sünden nennt die heilige Schrift

Thorheit und die Thorheiten dieſer Sünden ſollen wir ers

kennen lernen . – Was der Verfaſſer in den lebendums

ftänden des Verſtorbenen hervorgehoben , läßt ſehen , was

ihm ſelbſt das Wichtigſte, und iſt zugleich für die religiöſe

Charakteriſtik der Zeit nicht unintereſſant. Der Verſtorbene,

wie es heißt, hat zuerſt bei Churfürſt Joachim Friedrich vier

Jahre als Edelfnabe aufgewartet , dann bei Markgraf For

hann Georg von Brandenburg in Jägerndorf ; „ Hat ihn

alſo ſein lieber Vater auch dieſesfalls wohl verſorget, daß

er ihn nicht etwa unter folche Leute gethan , da er hätte

fluchen und ſchwören , freſſen und ſaufen und andere Untus

genden gelernet, ſondern an Chur- und Fürſtliche Höfe, und

zwar in Edelfnabenbeſtallung, da ſie ihre Praeceptores und

Aufſeher haben , von welchen ſie zur Gottes furcht und nůks

lichen studiis werden gezogen . Da auch ſonſten ſie zum

Gottesdienſt, beten und leſen , zu nüchternem Leben , Fleiß

und Treue mehr als in andern Dienſten , fo bei Hofe ſein ,

gewöhnet werden . Wie denn unſer S . Junfer daher nicht
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allein ein frommer, ſondern auch geübter Chrift worden iſt:

der feines Glaubens und Religion Rechenſchaft geben konni

te : geſtalt er ſolche Streitſchriften geleſen , auch noch vor

feinem Ende ein ſchön Büchlein in ſeinen Händen , welches

Dr. Menzerus wider die Sakramentirer in vier ſtreitigen

Artikeln geſchrieben hat." Er ſchließt hieran die Mahnung

an die Aeltern , ja nicht, wie es geſchehe, die Kinder ohne

Schulunterricht herumlaufen zu laſſen . „ Man bebarf ſolch

Geſindlein , pflegen Etliche zu ſagen , und können bei der

Tag - Arbeit, Waſſers - und Feuersgefahr nicht entrathen

werden . Wohlan , bedarf man denn unſers Herrn Gottes

nicht ? “ Wie wichtig ihm der katechetiſche Unterricht gewes

ſen , zugleich indeß auch, wie mechaniſch es mit der Private

beichte getrieben worden , zeigt, was er S . 62 ſagt : ,,Und

weil oftmals geſchieht, daß fich ſolche Jugend ſowohl vor

den Thüren , da ſie nach Brod gehen , als auch in Kirchen

und Beichtſtühlen entſchuldigt, als hätten fie Niemand, der

ſte beten lehret, ſie wollten es gerne lernen , wenn nur ges :

mand wäre, der ſie unterrichten oder es mit ihnen treiben

möchte : ſiehe ſo hat unſer gnädigſter Landesfürſt und Herr

aus landesfürſtlicher chriſtlicher Vorſorge dieſe Anordnung

gnädigſt gemacht, daß alhier im Thum alle Tage in der

Woße der Katechismus ſoll vorgebetet werden : hat auch

gnädigſt befohlen , ſolches bei dieſer Gelegenheit und in ſo

volfreicher Verſammlung öffentlich anzumelden , damit

Jedermann zu ſeinem felbſt beſten darnach fich zu achten :

alſo und dergeſtalt : daß in denen Stunden , in welchen ohne

das auf chriſtliche hochlöbliche Anordnung Ihrer Fürſtl.

Gnaden Frau Mutter der Gottesdienſt mit beten , fingen

und leſen verrichtet wird , zugleich das Kleinod des lieben
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Katechismi fou öffentlich und laut recitiret und vorges

faget werden , vor Mittage zwar ohne Auslegung , nad

Mittage aber je ein Stück mit der Austegung Lutheri. “

Es folgt noch eine Beſchreibung des erbaulichen Abſcheidens

des Verſtorbenen .

4 . Grkenntniß der Nothſtände der Kirche.

Je größer das Gewicht, welches auf die Kirche alt

göttliche Anſtalt gelegt wird , deſto größer die Verſuchung,

die Anforderungen an die Glieder, welche ſie ausmachen ,

herabzuſeßen . Wie überaus felten in der katholiſchen Kirche

ein ehrliches Geſtändniß über die Beſchaffenheit ihrer Glies

der! Vor der Schilderung der Herrlichkeit der Gnaden der

Anſtalt verſtummen die Anflagen der Sünden und Mängel

ihrer Mitglieder. Auch die lutheriſche Kirche unterlag

im 17ten Jahrhundert nur zu ſehr dieſer Verſuchung ; die

Feindſchaft, mit welcher am Anfange der zweiten Hälfte eie

nerſeits die Myſtik und der Pietismus, andererſeits ſchon in

einem Thomaſius die Aufflärung gerade gegen die Kirche

als Anſtalt auftraten , war nur der Rüdichlag jener einſeitis

gen Ueberſchäßung. Zwar finden wir nun bei demjenigen

Geſchlechte von Theologen , von dem wir hier handeln , jene

Blindheit gegen die Verberbniß der Kirche in ihrer Erſchei.

nung nicht, immer aber pflegen ſie öffentlich ſchonend und

vorſichtig genug aufzutreten , und nur etwa in Briefen –

ja bas kaum ) – ſchütten ſie in den Buſen von Freunden

.

1) In einem Briefe an Reßler (ms. bibl.Goth . S . 53.) äußert

Gerhard 1631 nach ſeiner Rüdfehr vom Leipziger Ronvent: desidero

in multis magnatibus serium pietatis et religionis zelam , qua

de re coram quam per litteras loqui malim . Dieſe

Borſichtigkeit erſcheint minber übertrieben , wenn man erfährt , wie
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eine Klage aus. Solchen vertraulichen Aeußerungen nds

mentlich auch über den Mangel an Disciplin , begegnen wir

vielen in den Briefen von Gerhard , Joh . Schmid, Himmel

in Jena, Hanneden in Marburg, Hafenreffer in Tübingen,

vor allem aber bei den Roſtodern , dem vortrefflichen Sau

bert in Nürnberg , Meyfart in Erfurt und in dem ganzen

ſchönen Kreiſe, welcher gegen die Mitte des Jahrhunderts

um Ernſt den Frommen in Gotha fich ſammelte. Zu den

unerſchrođenſten Zeugen gegen die Verderbniß der Zeit und

für die Nothwendigkeit geſchärfter Disciplin gehört Saubert. : :

Sein Zuchtbüchlein 1633 reicht der Zeit nicht weniger bittere

Arzenei als ſpäter Spener. Leider iſt der Zuruf an Gerharb

vergeblich geweſen , den er in einem an denſelben gerichteten

Briefe thut: ,,Beim Blute Chriſti bitte ich Ew . Ercellenz,

der Sache der Kirchenzucht Hülfe zu leiſten und nach eurer

ausgezeichneten Frömmigkeit und theologiſchen Erfahrung in

einer öffentlichen Schrift das dióti der Sache darzulegen .

Es iſt nicht zu ſagen , wie ſehr ihr auf dieſe Weiſe dieſe

Angelegenheit bei uns unterſtüßen könntet. “ 1) Aber das

Gewicht ſeines Rufes auf die Wagſchale zu legen auf die

häufig damals das Verlorengehn, auch die abſichtliche Unterſchlagung

der Briefe durch die tabelliones. Und ſelbſt das geſprochene Wort

war vor Aufpaſſern nicht ſicher . In tiefem Unmuthe ſchildert Ger :

hard 1619 ſeinem Freunde die durch den Zwieſpalt der beiden Höfe

(Weimar und Altenburg) entſtehenden Verlegenheiten , deren jeder

der Univerſität Geſeße giebt, jeder ſich auf den geleiſteten Gid beruft

und droht, und ſept hinzu : Sed haec in tuum amicissimi fratris

sinum depono , de quibus nollem ad alios praeterquam Dm . D .

Balduinum quicquam emanare. Scio nempe constitutos

esse Coryphaeos occultos qui diligenter observent,

quid in familiaribus colloquiis et epistolis a nobis

proferatur. (Epp. ad Meisn . I. ep.76.) i

1) Zeltner vitae theologorum Altorphinorum . S . 177.
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Gefahr hin , etwas davon beim Publifum zu verlieren , dazu

war der chriſtliche Muth des großen Theologen zu gering

und ſeine Vorſichtigkeit zu groß .

Auf jene Sanzelflagen über die traurigen Zuſtände der

Kirche, wie ſolche Döllinger in ſeinem Werke „,über die

Reformation und ihre innere Entwicelung“ zum Zeugniſſe

wider den Proteſtantismus aufzuſammeln ſich hat angelegen

ſeyn laſſen , legen wir weniger Gewicht. Sie lauten

durch alle Jahrhunderte hin egal: auf eine bes

ſtimmte Zeitperiode würde man faſt nirgend rathen können .

Wer fönnte nicht meinen , es ſei am Ende des 17ten Jahrh .,

ia in unſrer Zeit geſchrieben , was Röber 1617 in der Des

dilation zu einer Haliſden Predigt flagt : „ Wenn ſich ein

andächtiges Herz bekümmert, ob auch jemals ein ſolcher Zus

ſtand der wahren Kirchen geweſen als jeßo bei den Augsa

burgiſchen Konfeſſionsverwandten : da ſoviel Abfaus, Hohns,

Spottes und ſo weniger Haufen iſt: fo fönnen nicht un

füglich die Zeiten Eſrä und Nehemiä nach der babyloniſchen

Gefängniß bis auf Chriſtum mit jeßiger unſrer Zeit verglis

chen werden . “ Wir haben jedoch einige Aeußerungen , mit

denen es eigentlicher gemeint iſt . Auch Meisner ſcheint geo

gen das Ende feines Lebens immer mehr von dem Gefühle

der Mißſtände der Kirche durchdrungen worden zu feyn .

Wir erfahren , daß er gegen Ende feines Lebens daran ges

dacht habe, eine eigne Vorleſung über die theoretiſchen und

praktiſchen Mängel der Kirche zu halten . Der nachmalige

Superintendent Groß in Stettin , damaliger Gymnaſiallehrer,

giebt die Skizze eines Aufſaßes dieſer Art 1642 in Stettin

heraus als Anhang einer von ihm gehaltenen Rebe , und

ſpricht in einer zweiten Ausgabe am Schluß einer von ihm
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veranſtalteten sylloge distinctionum theologicarum 1670 , bic

Vermuthung aus , die ohne Namen in ſeine Hände gekoms

mene Schrift habe wahrſcheinlich B . Meisner zum Verfaſſer.

Neun Jahre ſpäter erſdien bereits unter den von Spener auss

gegangenen Bewegungen mit einer Widmung an denſelben

die Schrift: B . Meisneri pia desideria paulo ante beatum

obitum ab ipso manifestata et delineata ac simul consilia

theologica de quibusdam defectibus in et ab ecclesia Evan

gelicorum tollendis edita cura M . G . W . Frankfurt 1679 .

Hier erhalten wir völlige Sicherheit über die Autorſchaft

Meidners , indem der Senior und Kollege des Herausges

bers in dieſem Aufſaße dieſelbe Stizze wiedererfannt hat,

welche einſt ihm und ſeinen Mitzuhörern der ſel. Meisner in

die Feder diftirt hatte. Zumal als von einem Mitgliede der

Wittenberger Fakultät ausgegangen iſt ſie ein merkwürdiges

Zeugniß für den praktiſchen Geiſt dieſes Theologen. Er giebt

I. Mängel des geiſtlichen Amtes folgende an 1) eine korrekte

lateiniſche Bibelüberſeßung ; 2 ) genau erklärende Anmerkuns

gen zur ganzen Bibel; 3) eine Auslegung der ganzen Bibel

aus den Kirchenvätern ~ 5 ) ein fur: Traftåtlein ,

was ein jeder Chriſt zu ſeiner Seligteit zu wiſe

ſen nöthig habe ~ 15 ) ein Ermahnungsbüchlein gegen

die herrſchenden Sünden der Zeit - 17) eine zu große

Bitterfeit in den Streitigkeiten dieſer Zeit; 18) ein zu gro .

ßes Gewichtlegen auf quaestiones secundariae und articuli

non fundamentales, unde oriuntur distractiones principum ,

odia , inimicitiae. II. Praktiſche Mängel : 1) bie Unfröma

migkeit und das anſtößige Leben der meiſten (plerorumque)

Geiflichen ; 2 ) die zu große Sorge für das Defonomiſche

4 ) der Mangel an Zuſammenfünften und gemeinſdafta
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lichen Colloquien ; 5 ) der Mangel an einer praktiſch - kirchlis

chen Disciplinarbehörde. Es ſollen Geiſtliche und Juriften

dazu gehören . Es ſollen observatores angeſtellt werden ,

welche die offenbar Laſterhaften anzeigen , die dann zu Geld

ftrafen oder zeitweiligem Ausſchluß vom Abendmahl zu ver

urtheilen ſind (ſtaatliche und firchliche Polizei geht hier

noch durch einander) ; 6 ) ſolenne Faſten bei außerordent

lichen Begebenheiten ; 7) an manchen Orten ſind zu viel

Predigten , ſo daß ſie das Anſehn verlieren ; 8 ) Mangel

an Miſſionen unter Juden , Jürfen und Heia

den ; 9) die Ungeſchicktheit ſo vieler fürs Predigtamt, ent

weber feine Meditation oder feine Andacht oder ſie geben

ſich mit Fremdartigem ab — 13) daß man ſich nicht genug

bemüht die Unſittlichkeit des Volkes zu beſſern . III. Die

Mängel des obrigfeitlichen Standes : 1) zu große Be

drůdung der Unterthanen ; 2) zu viel Lurus; 3) zu

langwierige Proceſie — 5) Das Unheil derMos

nopole – 8 ) der Mangel an Zuchthäuſern -

10) zu foſtſpielige Hochzeiten .

Wir ſchließen dieſen piis desideriis ante Spenerum ein

anderes merkwürdiges Zeugniß eines Wittenbergers an, näm

lich die energiſche trooopávnois seria ad quosdam imperi

tiores partim adulatorios partim ignaviores verbi ministros

von Franz, die er der 10ten disp . de bonis operibus ſei

ner disp . in Aug. conf. art. posteriores beigefügt hat. Sie

bewährt das Lob , welches Röber ſeinem praktiſchen Sinn

überhaupt und ſeiner Einſicht in die Gebrechen aller Stände

giebt: „ Nicht allein aber iſt er ein guter Lehrer und Strei

ter Chriſti Jeſu geweſen im Kampf der Wahrheit, ſondern

was für hohen Verſtand in practica theologia ihm Gott
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verliehen ,wie er mit hocvernünftigen Anſchlägen der Afa

demie Beſtes geſucht, wie er im geiſtlichen Ehegericht aller

lei ſchwere Fälle richtig zu erörtern und zu verabſcheiden

gewußt, wie er viel tauſend Perſonen mit treuem Rath ges

dienet, daß man ihn felten ohne Leute fand , die ſich Raths

bei ihm erholeten , wie er eigentlichen abgeſehen und ernſts

lich erinnert , was für Mängel an großer Herren Höfen

vom Haupt bis zu den Füßen , von den höchſten Offizieren

bis zu den niedrigſten , in Friedenss und Kriegeszeiten , in :

nen und außer dieſes Landes , was für Defect in Städten

und auf Dörfern , was für böſe Gewohnheit in Schulen

und Akademien , und woher allerlei Unordnung, Zerrüttung,

Jammer und Elend verurſacht würde , wie er ſolches hohen

Verſtandes wegen auch bei auswärtigen Fürſten und Städ

ten in großem Anſeln. “ Auf Veranlaſſung nun der Lehre is

von den guten Werken läßt Franz folgende Ermahnung an

die praktiſchen Geiſtlichen ergehen : „ 1) hier müſſen wir uns

an einige Diener der futheriſdyen Kirche wenden , durch des

ren Nachläſſigkeit oder Unwiſſenheit alle übrigen Kirchendies ,

ner fich nachſagen laſſen müſſen , daß ſie nicht genug die

guten Werke treiben ; 2 ) wie früher zugegeben worden , fo I

fann auch jeßt nicht geläugnet werden , daß es nicht wenige

giebt, die ihres Amtes trefflich gewartet zu haben meinen ,

wenn ſie ihren Zuhörern nur den ſeligmachenden Glauben an

das Verdienft unſers Herrn Jeſu Chrifti, sed nudissi

mum externum sonitum litteraliter sine addita explicatio

ne genuinae naturae verae fidei einprägen , aber ohne

von ihnen die Frucht des wahren Glaubens, auf wels

che der h . Geiſt ſo entſchieden dringt , auf die Weiſe zut

fordern , wie der 5 . Geiſt ſelbſt fie fordert; 3) durch dieſe
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ihre Lehren werden viele epifuräiſch Geſinnte nur zum Lip

pendienſte gebracht, ſo daß viele,welche weber den Tert des

Vater Unſers , noch das symb. ap ., noch ſonſt die erſten Fun

damente des Glaubens verſtehen , doch vom Glauben , dem

Lippenglauben nämlich, fo fertig ſprechen können , wie Pau

lus ſelbſt nicht, wenn er gegenwärtig wäre ; 4) daher giebt8

folche unter den Zuhörern , die, nach dem ſie das ganze

Jahr über durch Hurerei, Diebſtahl und andere

Sünden ſich befled t, am Ende des Jahres Einen

Tag auswählen , um das Abendmahl zu genies

ßen und auch von dieſem Tage gehören nicht einmal alle

Stunden Chriſto , ſondern nur die, wo ſie ihre Sünden

heuchleriſcherweiſe dem Geiſtlichen beichten und das Abends

mahl nehmen ; 5 ) denn ſie ſind überzeugt, wenn ſie am En

de jedes ſo zugebrachten Jahres beim Genuß des Abend

mahls buchſtäblich bekennen : ich glaube an Jeſum Chriſtum ,

daß fie im Hafen des Heils eingelaufen find ; 6 ) ja aus

jenen Predigten haben ſie ſich die Meinung gebildet , daß,

wenn ſie ſogar einen Mord um den anderen begehen , ja

wenn ſie ſelbſt im Augenblick ſtürben und nur jenen Lips

penglauben zu denken anfangen , daß ſie alles im Ueberfluß

haben , was ihnen zu ihrem Heile nöthig iſt ; 7) Ihr treuen ,

aufrichtigen und im Eifer Chriſti brennenden Diener des

Worts , werdet ihr leugnen , daß dies wahr geſprochen iſt ?

Wir müßten aber eigentlich alle einzelnen Lebensſtadien

durchlaufen , die Sünden aller einzelnen Stände durchgehn ,

der Unterthanen gegen die Obrigkeit, der Fremden gegen die

Fremden , der Bürger gegen die Bürger , welche man faſt

alle vol von Gottloſigkeit, Unglaube, Unmenſchlichkeit, Bes

trug , Haß , Ungehorſam , Läſterung, Unzucht finden wird .
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Doch wer fönnte die Laſten von Verbredjen aufzählen ? Uns

terdeß aber führt ja alles mit vollen Baden die labialis fides,

fides, fides im Munde; 12) was wir hier kurz dargelegt,

hat die Erfahrung zum Beweiſe und kann nur zu ſehr, zu

ſehr, zu ſehr durch unzählige Belege für jedes Einzelne vers

ſtärkt werden und was werden von dem allen einſt die Dies

ner des Worts und die falten Seelenhirten Chriſti dem

Richter der Lebendigen und Todten für Rechenſchaft able:

gen ? Denn die Lohndiener unter den Seelenhirten , die bei

den Leuten ihren guten Wilen haben wollen und auf ihren

Beutel ſehen oder ſelbſt nicht beſſer über das Reich Gottes :

unterrichtet ſind, ſind die Haupturſachen des ewigen Verders :

bens ſo vieler Seelen ." — Hierauf zeigt er mit gleicher Wars

me, daß Werke nimmermehr die Gerechtigkeit geben — „man :

ſchärfe, fährt er fort, den Spruch Jaf. 2 , 18 ein weige mir

Deinen Glauben aus deinen Werken ." ! Man treibe das À

Wort des frommen Joh . Huß : nisi opera videam extra,

non credam fidem esse intra. Gute Seelenhirten ſollen dem

Urtheil Hier. Wellers folgen in der ep. nuncupatoria an Al

bert Herzog von Medlenburg : ,,,, I do wünſche, daß die

Predigermehr Eifer bew å bren , die Sicheren zu

erinnern und zu ftrafen , als die Betrübten zu ;

tröſten . Denn immer gehört der größte Theil der Zuhörer

zu den Sicheren und Weltlichen , derer aber, die vom Gefühl

der Sünde, des Zornes Gottes, den Schreden der Hölle und

des Todes gequältwerden , iſt immer nur ein fleiner Haufe." "

Wo hätte Spener ein fräftigeres Zeugniß für das

,,thätige Chriſtenthum " abgelegt ? Im Gegentheil haben bei

ſeiner ſachten und gelinden Sinnesart feine Strafpredigten

gegen das Zeitalter weniger Feuer und Nachdrud !
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5) Die Friedensliebe.

Jemehr Diſtinktion deſto mehr Diſputation , je melír dogs

matiſche Spißen , deſto mehr polemiſche Fehden : je geringer

áber verhältnißmäßig die Vorliebe der Wittenberger jener

Zeit für dogmatiſche Subtilitäten , deſto geringer auch die

Anzahl ihrer Streitigkeiten . Bemerkenswerth iſt gewiß ,

daß wir die Wittenberger nicht früher zum Kampfe gegen

Calirt fich růſten ſehen . Wir fahen , welche Anklagen

des Helmſtädtſchen Philoſophen den Wittenbergern , um ſie

auf den Kampfplaß zu loden , mitgetheilt wurden . Nicht

geringer waren die um dieſelbe Zeit gegen Calirt erhobenen .

Nicht nur in der durch Rathmann angeregten Streitfrage,

ſondern auch in vielen andern Stüden wurde er von ſeinen

Helmſtädtſchen Gegnern der Häreſie verdächtigt. Schon in

einem Briefe von 1618 Flagt Strube, daß Calirt gegen ihn

die Erhaltung des Glaubens durch gute Werke vertheidigt, in

einem andern, daß derſelbe die, welche in formali peccati statu

ant positivum , anſchuldige, in ipsum fundamentum fidei im

pingere, non quidem directe sed per consequentiam . „Sies

he, ſeßt er hinzu , den Hochmuth des Menſchen , der die ganze

orthodore Kirche eines error in fundamento anklagt!" Strube

ſehnt ſich unter dieſen Umſtänden aus ſeiner Lage hinweg, hat

Höe um Beförderung nach Sachſen angefleht ') . Es gehört

ferner hieher ein Schreiben Michael Walthers, des Geis

fledgenoſſen Strube's, von 1624 aus Helmſtädt ?). Wir thei

len eß der Hauptſache nach mit, um auch ſpäter bei Beleuchs

tung der Stellung der Wittenberger zu der Rathmannſchen Fra

ge darauf Bezug zu nehmen : „ Ew . Ercellenzwünſcht zu wiſs

1) Epp. ad Meisnerum Vol. II. S . 311.

nerum Vol. I. S . 437.

2) Epp. ad Meis
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ſen , was für eine Antwort der Danziger Rath auf ſeine An

frage in Betreff der gefährlichen Nathmannſchen Neuerungen

erhalten habe. Dr. Strube hat flüglich verhindert, daß von

unſerer Fakultät eine Entſcheidung erwartet werde ; wir

nehmen nämlich – was ich Dir ins Ohr mittheile — 30 .

unſerem großen Schmerze wahr, daß unſer Calvinomixtus

alles und jedes , was in der Frage vom Worte Gottes von

Nathmannſcher Seite gelehrt wird, einfach gut heißt, und

daß auch Berkelmann nicht eben anderer Meinung iſt, weß

halb denn Strube in ſeinem und meinem Nainen an Dr.

Cramer ‘) geſchrieben , und ihm mitgetheilt , was unfer beis

der Anſicht iſt, mit welchem Urtheile ſich die Danziger viel

leicht begnügen werden , ohne ein weiteres responsum zu be

gehren . Wie traurig und mit blutigen Thränen zu beweis

nen iſt es, daß Solche uns zur Seite ſtehen , die unzählige

Ungeheuer von Jrrthümern in ſich tragen , den Calviniſten ,

Papiſten und Schwenkfeldianern das Zeichen geben und den

abſcheulichſten Häretikern durch ihre ſingulären Meinungen

gegen die Orthodoren die Waffen in die Hand liefern . Indeß

fand ſich ja auch in Chriſti heiligem Kollegium ein Jubas, es

wird doch die himmliſche Wahrheit auch gegen die Höllen

pforten den Sieg behalten . Mit welchem Haſſe mich jene

in der Schule der Verläſterung erzogenen Leute verfolgen,

iſt nicht zu ſagen , ſo daß ich ſchon vielfach daran gedacht,

der Univerſität Lebewohl zu ſagen , und auch jezt noch un

gewiß bin , was zu thun. Berfelmann wird in Kurzem

nach der Abtei Amelungsborn abgehen ; bekommen wir nun

nicht einen orthodoren Kollegen , ſo kann ich nicht länger

1) Daniel Cramer, Rektor in Stettin . .
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Profeſſor bleiben . Die unerfahrene Jugend wird hier mit

vergifteten Meinungen angefüllt, die ſie ſchwer oder nie wies

der wird ablegen fönnen , und iſt ſo verblendet , daß fie

manchmal wie die Schüler des Pythagoras auf das aúrós

Ega fchwört , als ob in Sachen des Glaubens menſchliche

Autorität gälte. Denn dieſe ſind in ihren Augen allein

weiſe und die Anderen bloße Schatten . • , Sehnlich ers

warte ich die Theſen , welche Eure Fakultät dem Rathmann

entgegengeſeßt, und bitte , mir dieſelben fobald als möglich

mitzutheilen . Uns ſind die Hände gebunden , denn wir köns

nen nichts drucken laſſen ohne die Cenſur des Wolfenbütte-,

ler Ronſiſtoriums. . . Was die Streitigkeiten betrifft, welche

zwiſchen Menßer und den Tübingern nicht ohne Bitterfeit

und Aergerniß der Kirche geführt werden , ſo möchte ich

balb Eure Meinung wiſſen . Nach meiner Meinung iſt die

Anſicht von Oſiander und Thummius von der Wahrheit

nicht fern , nur kann ich die Bitterfeit gegen einen ſo ver

dienten Mann nicht billigen . Dagegen mißfällt mir die

andre Schrift Oſianders gegen Arnds wahres Chriſtenthum

nicht. Wahrhaftig wer hätte es ſich einfallen laſſen , daß

dieſes dreitheilige Buch , welches von Unzähligen ſo ver

ſchlungen worden , ſo voll von Irrthümern fei ! Wiewohl

ich aus chriſtlicher liebe annehme, daß jener Mann es oft

beſſer gemeint als geſchrieben hat, und daß es ihm ebenſo

ergangen , wie ſo Manchem im Alterthum , daß, während er

fich dieſer oder jener Keßerei widerſebt, er ſo manches vor

gebracht, worin der Same der entgegengeſepten Keßerei

liegt. Er hat , meine ich, die unglaubliche Gottloſigkeit der

Welt und die enormen Laſter, denen in aller Ruhe die Meis

ften , auch die Theologen und Paſtoren nicht auss
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genommen , ſich hingeben , geſehen , und indem er ein Heils

mittel geſucht, iſt er in das Gegentheil verfallen , der reinen

Lehre Luthers etwas zu vergeben . " – In der That hatte

ſchon von 1611 an Calirt auch öffentlich manche für die

Vertreter der Orthodorie bedenkliche Dinge ausgeſprochen .

Brieflich hatten ſich auch Freunde darüber ihr Mißfallen

mitgetheilt. Auf den philoſophiſchen Hochmuth führt die

Helmſtädter -Neuerungen ein Mann der alten Schule , der

Nürnberger Paſtor Joh. Schröder , ein von Gerhard ver

ehrter Freund, zurück. Er ſchreibt 1619 : ,,Die Helmſtäd

ter ſtreiten gegen den allgemein gültigen Saß , den Strus

be vertheidigt: das pecc. originis ſei oteontixūs zu er:

klären ; daß etwas Poſitives darin ſei, erkennen ſie nicht

an. Ich weiß nicht, was jene Univerſität für einen Geift

hat , die ihre Luft darin findet, wankenb zu machen , was

feſt geworden . Doch darf man ſich nicht wundern , daß

dergleichen da geſchieht, wo die Philofophen das

Scepter in ihre Hand bekommen , und wo die

Metaphyſik, welche Das Grab der reinen Theos

logie zu werden droht, mehr als recht iſt geliebt

wird ')." Ein mißbilligender Brief Mengers iſt ſchon frü

her veröffentlicht worden ?). Hoe ſchreibt 162) an Meiss

ner 3) : „ Die Schriften von Tarnov und Calirt habe ich

geleſen und oft bei mir aufgeſeufzt . . ſollten ſie fich nicht

zu Gute geben , ſo wird man auf andere Mittel denken müſ

fen . “ Noch gelinder äußert ſich Meisner ſelbſt über die

Helmſtädter auf Veranlaſſung der Berufung Gerhards an

1) Epp. ad Meisnerum Vol. I. S . 845. 2) Unſchuldige

Nachrichten 1708. S . 228. 3 ) Epp. ad Meisnerum Vol. I.

S . 33 .
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dieſe Univerſität im Jahre 1622 : „ Die Urſach , welche

ihr angebt, eure ſchwache Geſundheit, bedaureich und

erflehe von Herzen deren Herſtellung und Befeſtigung.

Daß aber die Veränderung des Drts und der Uebergang

nach Helmſtädt dazu beitragen würde, bezweifle ich . Zwar

bedarf jene Univerſität einen orthodoren , friedfertigen und

einſichtsvollen Theologen , und es wäre wohl heilſam , wenn

fie, quae hactenus plerumque fuit singularis , mit uns

fern Kirchen in Verbindung träte. Wenn indeß Ew . Hochs

würden Jena verlaſſen will, ſo wünſche ich am dringends

ſten , daß ihr der unſrige würdet. ') " Ein Beiſpiel, wie

die Wittenberger vor Helmſtädt warnten , führt Calirt an

in der „ Widerlegung Wellers " addit. zu Th. I. Dennoch

ließ man ſich von der Autorität des großen Mannes ſo im

poniren , daß an 30 Jahre vergingen , bevor irgend ein Theos

loge fich öffentlich gegen ihn regte2), und daß für Gers

hard die Annahme eines Rufe an die anrüchige Univerſität

denkbar erſchien . Eine perſönliche Zuſammenfunft imit Ca

lirt im Jahre 1634 war ſogar im Stande geweſen , die ets

waige Entfremdung in hingebendfte Verehrung z11 verwan

1) Sammlung von alten und neuen theologiſchen Sachen 1726

S . 551.

2 ) Am meiſten war im Stillen von 1640 an von Feuerborn

geſchürt worden, ille , wie Calirt in einem Briefelſagt, qui ipso no

mine ignem e fonte erumpentem minatur ( Calirts Briefwechſel S .

118 ). Dennoch äußert ſich der gutmüthige Maur. Hanneken noch

1643 in einem Briefe ausMarburg an I . Schmid ( T . I.cod.ms. S .

641.) : ,, Die Helmſtädter glauben , daß wir gegen ſie ſchreiben wer :

den, das iſt und jedoch nicht in den Sinn gekommen. Wir fürchten

das Aergerniß der Schwachen und die Schadenfreude der Feinde,

obwohl wir gar nicht alles , was bei ihnen vorkommt, billigen . A

trita via recedere semper periculo su m . “ (!)



106

deln . Auch ein Brief an Keßler erwähnt den Eintägigen

Beſuch ') Calirts in Jena ?) . „ Die ſchriftliche Anſprache,

ſchreibt nun darauf Gerhard an ilin , mit der mich Ew .

Erc. fürzlic beehrt hat , war mir hödiſt erfreulich , ich ers

Fenne daraus Ew . Erc. beſonderes Wohlwollen , welches

ich durch gegenſeitige Liebe und alle mir möglichen Freund

fchaftsdienſte zu verdienen und zu erhalten bemüht ſeyn wer:

de. Noch theurer war mir die mit den Briefen verbundene

theologiſche Schrift als ein liebes Geſchenk aus theurer

Hand. . Der gnädige Gott wolle dieſe für das Heil der

Kirche und beſonders der ſtudirenden Jugend verfertigte

Schrift durch reichlichen Segen Ew . Erc. vergelten und die

außerordentlichen Gaben des heiligen Geiſtes erhöhen , damit

dieſelbe, was ſie thut, noch lange und gedeihlich thun mos

ge. . . Ich wünſchte, daß als ein gemeinſames Werk der

Theologen der augsburgiſchen Konfeſſion eine Sdyrift ers

ſchiene , in welcher der Mißbrauch der Kirchengüter ernſtlich

gerügt und der wahre und rechte Gebrauch gezeigt würde.

Von Frankfurt ſchreibtman mir, daß die verſchwenderiſche

Vertheilung der Kirchengüter dem Frieden fein geringes Hin

derniß in den Weg legt, denn Die , welche ſich durch jenes

füße Brod Chrifti fett gemacht und daher das Privatwohl

dem öffentlichen vorziehen , fürchten die Zurückgabe. Ich

erinnere mich jenes weiſen Ausſpruches Ew . Erc. , daß

Diejenige mit ſchlechtem Erfolg Krieg führen , welche die fich

ihnen darbietenden anſtändigen Mittel des Friedens verſchmä:

hen . Dieſe Aeußerung und andere , die ich in der anges

1) Epp.ad Kesslerum cod.Goth . S . 65 . 2 ) Herr Prof. Hen :

ke, um die Geſchichte Calirts ſchon jest hochverdient, hat dieſen Brief

in einer wenig verbreiteten Gratulationsſchrift 1840 mitgetheilt.
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vernomi

nehmen Unterhaltung eines kurzen Tages von Ew . Erc.

vernommen , bewirken , daß ich Dero Gedächtniß ſtets mit

mir herumtrage und Derſelben gar häufig und nie anders

als ehrenvoll in meiner täglichen Unterhaltung Erwähnung

thue. Deſto mehr thut es mir leid , und zürne ich mir

ſelbſt, daß ich Ew . Erc. bei Dero allzu beſchleunigtem Auf

enthalt nicht mehr Beweiſe der aufrichtigen und brüderlichen

Liebe gegeben habe. “

Selbſt Buſchers vernehmlicher Alarmruf, wiewohl Die

fer, was Calirt öfters zu erwähnen nicht unterläßt, Hülſe

manns Lehrer geweſen , hatte die Wittenberger nicht auf

den Kampfplaß locken fönnen . Die leiſe, noch ſehr ſchonende

Polemik Wilh . Leyſers 1645 gegen die. Calirtiſche Anſicht

über die Trinität im A . T . war der erſte Anfang zum

Bruche, doch eigentlich erſt das Colloquium von Thorn ,

und zwar namentlich durch Calovs Einfluß — zerriß das

noch immer feſtgehaltne Friedensband, ſo daß nunmehr Wit

tenberg , Leipzig und Dresden zugleich in die Schranken

traten . Selbſt nach Ausbruch des Streites behält indeß

Calirt die Zuverſicht, daß er nicht alle Wittenberger unter feine

Gegner zählen dürfe und der alte Fafob Martini vielmehr

auf feiner Seite ſtehen werde 4). In der That iſt durch

Dr. Henfe ein lieblicher Brief des ehrwürdigen Greiſes noch

vom Jahre 1648 uns mitgetheilt worden , worin derſelbe

zwar ſeine Mißbilligung gegen die Lehre von der Nothwens

digkeit der guten Werke ausſpricht, aber auch mit johannei

1) Widerlegung der un chriſtlichen Verläumdungen Wellers 1651,

II. § . 2 . „ Daß ſie alle , inſonderheit der Herr Senior Dr. Martini

mit andern unruhigen und zankſüchtigen Leuten nicht einſtimmen ,

ſtellen wir außer Zweifel. “ .
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ſcher Einfalt zur Liebe ermahnt ') . „ Die Briefe Ew . Er

cellenz find mir richtig übergeben worden . Ich ſehe daraus,

wie auch von vielen andern Seiten her, in meinem hohen ,

abgelebten Alter mit großem Schmerz , daß ſo viele bittere,

ſchmähende und beſchwerliche Streitigkeiten zwiſchen euch

und den Unſrigen , ja überhaupt den der Augsburgiſchen

Ronfeſſion Zugethanen erregt werden , wodurch in der orthos

doren Kirche das größte Aergerniß entſteht und unter den

Feinden der himmliſchen Wahrheit die größte Freude, indem

fie triumphirend öffentlich ausrufen , die Lutheraner wüßten

ſelbſt nicht mehr, was Wahrheit und Irrthum in ihrer Res

ligion ſei. Wasmich anbetrifft, ſo habe ich wichs

tige Urſachen , privatim mich über dieſe Streis

tigkeiten nicht zu äußern . Wolle mich daher Ew .

Erc. entſchuldigen . Uebrigens flehe ich zu Gott , daß er

ſeiner Kirche den Frieden ſchenke, und ſein heiliger Geiſt

mit ſeiner Gnade die Herzen der Lehrer alſo leite , daß fie.

ernſtlich das Wort Chriſti erwägen : „ Daran ſou Jedermann

erkennen , daß ihr meine Jünger ſeib , daß ihr liebe unter

einander habet. " Doch muß dieſe Liebe und dieſer gegens

feitige Frieden in der Wahrheit des Glaubens, im orthodos

ren Befenntniß und in einem guten Gewiſſen gegründet

feyn ." Darauf beklagt er jene Lehre von der Nothwendig

feit der guten Werfe zur Seligkeit und erzählt, wie er als

Student einſt bei Daniel Hoffmann gerade die entgegenges

ſepte Lehre in Helmſtädt vertheidigen gehört habe.

Auch in der Rathmannſchen Streitigkeit gehen die

Wittenberger mit ihrem Gerhard Hand in Hand. Wenn

1) Henke a. a . D . fasc. 3 S . 18.
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von Rathmann behauptet wurde , der eigentliche Offenba

rungoaft der Schrift ſei in dem Innern der h. Schriftſtels

ler vor fich gegangen , die in Buchſtaben gefaßte Schrift

aber nur ein hiſtoriſches Zeugniß deſſelben , das ein lebendiges

nur im leſenden Subjekt werde durch die Würfung des h .

Geiſtes — von der andern Seite dagegen darauf gedrungen

wurde, daß „per se der Schrift die Kraft einwohne zu ers

leuchten " : ſo war dies in der That nur eine verſchiedene

Vorſtellungsweiſe, und zwar die leßtere die weniger adäquate.

Daß nun Gerhard, ſelbſt als der Streit ſchon in die Defs

fentlichkeit hervorgetreten , die Sache urſprünglich nur als

Logomachie betrachtete, bezeugen die aus dem Briefwechſel

mit Meisner ſchon von Arnold mitgetheilten Aeußerungen

(Rirchenhiſtorie Th . III, 1. 12 .) , deren Authentie von Fiſcher

in ſeiner vita Gerhardi S . 338 f. ſehr mit Unrecht ver

dächtigt worden '). Mit der von Rathmanns Geiſtesgenoſ

ſen Movius abgelegten confessio hatten ſich auch die Wit

tenberger einverſtanden erklärt. Das Roſtocche Gutachten

war mehr zu Gunſten als zu Ungunſten des Angeſchuldiga

ten ausgefallen . Wie das Helmſtädtiſche ausgefallen ſeyn

würde, wenn es würklich abgefordert worden wäre , darf

man aus dem oben mitgetheilten Waltherſchen Briefe abs

nehmen ?). Aus vier Briefen von Rathmann an Meios

1) Fiſcher iſt der von Arnold begangenen Fälſchung ſo gewiß ,

daß er eine Wette darauf eingehen will. Posito pignore, ſagt er

S . 339., ferme certare ausim , odiose ab Arnoldo expressa esse

ista : „ alſo daß es leicht auf einen fremden Verſtand mit Gewalt

fann gezogen werden,“ Gerhardum enim scripsisse credo : ut fa

cile in alienum sensum trahi possit. Er hätte die Wette ver:

loren : bei Gerhard ſteht rapi.

· 2) Ju der Schrift „, Cenſuren und Bedenken von theol. Fakul:
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ner ') ergiebt ſich das Vertrauen zu des Wittenberger Theo

logen freierer Stellung in mehreren unbedenklich vorgetra

genen Bedenken . In dem einen von 1617 legt er ihm die

Frage vor , ob nicht bei den zerrütteten Verhältniſſen Dan

zigs , wo die Reformirten , in zunehmendem Wachsthum be

griffen , die feit 14 Jahren in den drei Kirchen der Stadt

ſtattgefundene Sitte , von lutheriſchen und calviniſchen Pres

digern an demſelben Altar das Sakrament austheilen zu

laſſen , gerechtfertigt werden könne. Die Prediger beider

Konfefſionen , bemerkt er zu Gunſten dieſer Praris , würden

nur auf die Danziger Notula , eine Melanchthoniſch gefärbte

Bekenntnißſchrift, verpflichtet , auch von den Reformirten

täten und Doctoren zu Wittenberg , Königsberg, Jena, Helmſtädt,“

Jena 1626 findet ſich nur das auch in der neuen Ausgabe von Des

defenn 's consilia in den appendices T . II. abgedrudte Gutachten von

Strube und Walther , deſſen Geſchichte uns der Brief von Walther

verrathen hat. Gerhard wußte , was man von dorther zu erwarten

hatte. Gr ſchreibt 1623 (1. 1. S . 276. Vol. I.) : miror cur Hem

stadianam et Rostochiensem elegerunt (Gedanenses) , quae

sunt singularitatis studiosae. Was das Noſtoder betrifft,

über deſſen günſtiges Urtheil Walch , der Arnoldichen Angabe miß

trauend, nur mit einem ſoll berichtet, ſo hat auch mir daſſelbe nicht

vorgelegen , aber Fiſcher a . a . D . berichtet mit Arnold übereinſtim

mend und genau. Und nach dem merkwürdigen Schreiben Tarnovs

vom 29. November 1626 an Gerhard kann man es kaum anders er :

warten. Die Aeußerung Gerhards darüber iſt folgende : ,, Der ältere

Tarnov hat ausführliche Briefe an mich geſchrieben , ich möge nicht

zugeben , daß hier etwas wider Rathmann gedruckt würde ; wo nicht,

ſo ſei ganz gewiß, daß ſie einen ſtarken Band aus meinen Schriften

ſammeln würden , um zu zeigen , daß ich das Gegentheil gelehrt. “

,, 4 .18 ob, feßt der anſpruchsloſe große Theologe hinzu , meine

Schriſten die N o rm der Wahrheit in der Kirche wären,

und sich nicht,das Wort des Auguſtin zum Schilde hätte : nondum

motis controversiis securius locuti sunt. Iener Tarnov ſcheint

88 mit Rathmann zu halten . “

· 1) . Sie finden ſich im zweiten Bande der Correſpondenz.
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würden bei der Spendung die bibl. Einfeßungsworte ge

braucht – verſtünden ſie dieſelben nicht in dem wahren

Sinne, ſo ſei dies ihrem eignen Gewiſſen zu überlaſſen .

Mit dem Ausdruck innigen Vertrauens ſeinen Nath erbittend

ſchreibt er in einem Briefe von 1620 beim Anfange der

Danziger Zwiftigkeiten , welche in den Angriffen des durch und

durch fleiſchlichen Menſchen ,des Corvinus, auf Arnds Schrif

ten ihren Ausgangspunkt hatten ') : „ Ich wil Dir nicht

verſchweigen , daß ſeit einigen Monaten über das Buch des

verehrten Mannes , Johann Arnds, vom wahren Chriſten

thum , welches ja auch von unſerm höchſt verehrten Mit

bruder Johann Gerhard empfohlen worden , ein nicht gerin

ger Streit entſtanden , indem einige unſrer Miniſterialen daf

felbe des Weigelianismus, Roſenkreuzerianismus, Enthuſiass

mus, Schwenkfeldianismus, Papismus, Oſiandrismus u . a .

Keßereien beſchuldigen , während wir Andren dies durchaus

beſtreiten und behaupten , daß dem ehrwürdigen Greiſe das

größte Unrecht 'geſchehe. . In der Verfeßerung dieſes

Buches wird öffentlich und privatim fortgefahren , obwohl

man ihm feinen Irrthum nachweiſen kann , außer daß man

ihm vorwirft, es würden dieſe Bücher von den Ges

noſſen verſchiedner Religionen ſo hoch gebil

ligt. Warum wir aber die Bücher Arnds keineswegs an

dern aus verkehrtem Eifer hervorgegangnen Schriften bei

zählen können , dafür haben wir wichtige Gründe, worunter

nicht der geringſte, daß dieſe Bücher ſeit 15 Jahren von ſo

vielen frommen Bekennern der Augsburgiſchen Ronfeſſion

ohne irgend einen Widerſpruch geleſen worden ſind. Was

1) Hartknoch preuß. Kircheng. S . 759 f. , , . . . vi
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mich betrifft, ſo bekenne ich gern , daß ihre Leſung mich er

wärmt hat, und daß ich nichts mehr wünſche, als daß zur

Erbauung der Gläubigen noch viele ſolcher Schriften in

deutſcher Sprache herausgegeben würden . Dahin iſt es

ja leider unter und gekommen , daß der größte Theil der

· Chriſten Glaube ! Glaube ! ſchreit, ohne davon etwas hös

ren zu wollen , welches die Kennzeichen des wahren Glau

bens und des neuen Menſchen ſind. Daher richten abſcheus

lide laſter faſt alle Stände zu Grunde und bringen eine

neue Sündfluth über die Welt,während die Sonne des Evan

geliums oben im Himmel ſtehen bleibt. Wenn nun ein ſols

ches Uebel den myſtiſchen Leib Chriſti wie ein Kreboſchaden

zerfrißt, wer ſollte nicht wünſchen , daß mehr ſolche Schriften

erſchienen ! Wenn daher Gott auf den Univerſitäten und

anderwärts Männer erwect, welche die Sache Gottes förs

dern , ſo muß ihnen Dank für ihre fruchtbare Arbeit werden ,

nicht aber Schmähungen und Verdruß , wie dies in einem

ſo ſchwer erfranften , an Meinungen zwar, aber nicht an

Frömmigkeit ſo reichen Zeitalter an der Tagesordnung iſt,

wiewohl von allen , die eine modeſte Behandlung des Nächs

ften verlangen , mit Recht verworfen wird . Da nun auch

Du unter dieſe gehörſt, ſo bitte ich Dich unterthänigſt, Du

wolleft doch auch über dieſe zur Beförderung der Fröm

migkeit geſchriebnen Schriften Dein Urtheil laut werden

laſſen . “

Doch hatte Rathmann ſich im Verfolge des Streites

zu ſo manchen mißbeutbareren Aeußerungen hinreißen laſs

fen , manche unbegründete Anſichten ausgeſprochen und auch

ſeinerſeits der „ Weisheit von oben her, die ſich ſagen läßt,"

nicht immer Gehör gegeben . „ Wir möchten gerne hören ,
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ſagt das Jenaiſche Gutachten S . 226 ., wie [baß] eine un.

gebräuchliche, ungeſunde Redensart mit größerer Beſcheiden's

heit oder Gelindigkeit hätte mögen tarirt werden . Weil

aber Gegenbericht nicht wil leiden , daß man ihn civiliter

traktire, ſo müſſen wir auch wider unſre Art und

Willen etwas grob reyn. “ So treten nun auch auf

Erfordern des Danziger Miniſteriums die Wittenberger mit

ihrer Cenſur auf 1625, in welcher ſich ein gewiſſes Wohls

wollen gegen den Angeſchuldigten noch immer nicht verfen's

nen läßt. Sie ſind fern davon ihn als Keßer zu behandeln .

Milder als das Königsbergiſche Gutachten , von welchem

Gerhard , ehe es erſchien , brieflich äußert, er wiſſe nicht, wie

es ſich halten werde , milder auch als die Jenaer geben fie

dem , welder dieſes Gutachten betrieben , dem Eiferer Corbis

nus, Anlaß zu Bedenfen . Der betreffende Brief an Meig's

ner von 1622 äußert ſich ſo : „ Schnell genug iſt eure Gen's

fur über das Rathmannſche Buch eingelaufen , vielleicht

ſchneller als er es ſelbſt wünſchte. Ihr habt Recht gethan ,

daß ihr darüber mit den Leipziger und Jenaſchen Herren Theos

logen berathen habt. Das Jenaſte Reſponſum hal'e ich bes

reits , worin ſie euch gänzlich beiſtimmen ; bei euch aber haben

mich, wie ich aus der Jenaſchen Mittheilung ſebe, meine Wi

berſacher verläumdet, – die, welche gemeint haben , den Raths

mann überall entſchuldigen zu fönnen, können eben ſo leicht

den Schwenkfeld , Weigel und alle und jede ſchwärmeriſche

Meinung über die h . Schrift entſchuldigen . Hätte er dot meis

ner Ermahnung. Gehör gegeben , ſo wäre er nie in dieſes

labyrinth verkehrter Meinungen gerathen , wegen deſſen er in .

deß felbſt feine Neue füllt. Das verdrießt dieſen Meniden

nur ſo ſehr, daß er nicht noch Mehrere in fein Nuß ziehen
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kann , als er thut. 8 hat der böſe Feind dieſen

Menſchen einmal geſattelt, erwird ihn auch wohl

reiten , wie er denn ſchon thutnach allem ſeinen

Willen. Das werden wir ſelbſt ſeiner Zeit erfahren . Den

von Ew . Hochwürden für den Amanuenſis verlangten Tha

ler überſchicke ich . Eurer Hochwürdigen Fakultät überſende

ich vier ungariſche Dufaten und bitte dieſelben als Zeugniß

meiner Dankbarfeit anzunehmen , bis ich es an Euch noch

beſſer werde lohnen können , weldes ich bei darbietender Ges

legenheit nicht unterlaſſen werde. Ich ſage der Hochwür

digen Fafultät den größten Danf, daß Ihr Euren gewöhn

lichen Arbeiten ſo viel Zeit entziehen und das Rathmannſche

Buch habt durchgehen wollen . Wiewohl ich wünſch

te, daß Ihr in manden Meinungen ſtärker ges

gen ihn aufgetreten wåret. Was dieſer Menſch

ſchreibt, das meint er auch ſo , wiewohl er den Schein des

Jrrthums non fich ablehnt. Ihr habt es gewiß in guter

Abſicht gethan , daß Ihr ſo glimpflich mit ihm verfahren

ſeid ; hättet Ihr aber ſeine Predigten , durch welche er ſeit

melr als 3 Jahren dieſe Kirche nicht erbaut, ſondern zerſtört

hat, mit angehört, ſo hättet Ihr ihn anders in Empfang

genommen . " -

Einen von ſeinen Vorgängern verſchiedenen Geiſt hat

wie in andern Stüden ſo auch in dieſem der . 1627 in die

Fakultät eingetretene Wilhelm Leyſer bewährt, wiewohl

immer noch mehr Maaß haltend als andre Rathmannſche

Gegner. Er drückt 1629 dem Danziger Prediger Jakob

Cramer die innigſte Freude aus , daß ein antirathmannſches

Befenntniß in Danzig die Unterſchrift erhalten und ſo die

gefährliche Reßerei unterdrüct ſei , warnt indeß, weiter zu
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geben und die Rathmannſchen Schriften zu verbieten , die

Wittenberger , Leipziger und Jenenſer ſtimmten darin übers

ein : „,haeresis jugulanda, hominibus parcendum ') . "

6 . Die Duldſamfeit.

Daß die Theologen desjenigen landes, in welchem die

Ronfordienformel entſtanden , einen über dieſelbe hinauoges

henden freien Standpunkt zu gewinnen im Stande geweſen

ſeyn ſollten , wird man in dieſer Zeit nicht erwarten . Nicht

einer der genannten Theologen , der nicht mit Streitſchriften

gegen die Calviniſten hervorgetreten wäre. Jaf. Martini

giebt 1642 ein collegium anticalvinianum heraus; Leyſer II.

harmonia Calvinianorum et Photinianorum 1614 ; Franz

syntagma controversiarum orthodoxae eccles. cum gente

Calviniana 1612; Meigner de Calvinismo fugiendo 1614 ;

Röber Conflictus Jesuitarum rigidiorum Calvinientium ,

cum mollioribus veritati palmam cedentibus, in ardua prae

destinationis aeternae articulo , ex I Tim . 4 , 10. Von dem

ålteren Leyſer befißen wir ſogar eine von Höe 1620 auf's

neue herausgegebene, berüchtigte Abhandlung : ,,Db, wie

und warum man lieber mit den Papiſten Bes

meinſchaft haben und gleichſam mehr Vertrauen

zu ihnen tragen soll denn mit und zu den Cals

viniſten. " ?) ' Eine Schrift, oder wenigſtens eine Diopu:

tation gegen Calviniſten und Papiſten gehört damals nicht

weniger wie das Magiſterdiplom zu den Auswerien eines

1) Sammlung von alten und neuen theol. Sachin 1739 391.

2) Ein – von Lerrer ll. für unedit erflärteo Re fript

Georg Wilhelms in Betreff der Berduldigungen dieſer Sdrijt war

auf churfürſtlichen Befehl von Pelargus in Franffurt a . D . von

der Ranzel verleſen worden .

8 *
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tüchtigen Studium der Theologie. Man wird neugierig

ſeyn , mit welchen Gründen ein Mann von Leyſers Herzen

und Verſtand eine ſo enorme Behauptung, um deren willen

er von Pareus und andern reformirten Theologen nicht wes

nig angefochten worden , ſich zu rechtfertigen gewußt habe.

Zweierlei wird von ihm zurBegründung angeführt : 1) Die

Uebereinſtimmung mit den Papiſten in ſo vielen wichtigen

Glaubensartifeln und das bei den Calviniſten in eben jenen

Artifeln fich findende Widerſpiel : ohne Hülfe der Prädeſti

nationslehre hätte das Widerſpiel ſehr kurz ausfallen müſ

ſen . 2 ) Die andre Begründung entnimmt er dem , was der

Prophet Daniel und die Apokalypſe von dem doppelten Ans

tichriſt ; 'dem orientaliſchen und occidentaliſchen , verfünden .

Zur Erhebung des orientaliſchen , d. i. tes Türfen , haben

nun alle die Reßereien , „welche die Einigkeit der Perſon in

Chriſto getrennt oder die zwo Naturen vermiſcht oder ſonſt

ſeine Majeſtät angefochten , " mit beigetragen : auf Seiten

dieſer alten Seften ſtehen aber die Calviniſten . - Der

Geſichtspunft , von welchem aus das reformirte Befenntniß

dem innigen Lutheraner am anſtößigſten würde , war die

Oppoſition , in welche es gegen das lutheriſche Dogma,

wenn auch zunächſt auf Grund der Schrift, doch zugleich

mit Waffen der Vernunft trat. So verlegte in dieſer

Oppoſition der anſcheinende Mangel an Pietät. Ein Ger

hard fann , wenn er auf dieſen Punft fommt, ſelbſt fars

faſtiſch werden . „ In Glaubensſachen , ſagt er in einem

Briefe , wollen ſie , daß alles nach der Vernunft gehe und

urtheilen nur aus der Vernunft über die Myſterien des

Glaubens ; in politiſchen Dingen (der Brief iſt in den

Zeiten des böhmiſchen Kriegs geſchrieben ) thun ſie alles
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wider die Vernunft. Wer ſoll ſich über dieſe Thorheit

nicht verwundern . “ Auch Meisner hat in der Schrift de

Calvinismo fugiendo nur dieſen Geſichtspunkt feſtgehalten ;

der vollſtändige Titel heißt nämlich : ob principium ejus in

certum , quod est rationis speculatio.

Dieſer Mann mit dem Symbolum Beati mites hat

ſelbſt in der politiſchen Geſchichte einen Plaß als einer der

Repräſentanten des fanatiſchen Lutherthums gefunden . Die

Veranlaſſung dazu gaben die von ihm nach dem Uebertritte

des Churfürſten Sigismund zum reformirten Befenntniß vor

der lutheriſch gebliebenen Churfürſtin in Berlin gehaltenen

Predigten . Es gereicht uns zur Freude, ihn vom Vors

wurfe des Fanaticismus reinigen zu fönnen . Die bisher

von Ad. Menzel '), Stengel ?), Arnold und auch

von dem ſonſt ſo genauen Hering 3 ) über dieſes Ereiga

niß gegebenen Nachrichten find theils an ſich irrig , wie

die von Arnold , theils durch Unvollſtändigkeit irreleitend.

Die Gemahlin des Churfürſten , Anna, eine Tochter des

Herzogs von Preußen Albert Friedrich , war der lutheriſchen

Konfeffion getreu geblieben und zeigte nach dem lebertritt

ihres Gemahls ihre Feindſchaft gegen den Calvinismus bei

1) Ad. Menzelo Geſchichte der Deutſchen VI. 90. Menzel wird

ungerecht gegen Meisner , indem er einer polemiſchen Andeutung in

der Vita Sculteti folgt, welche ſich in Gerdes scrinium antiqua

rium VII. P . 2 . S . 268 findet. Von Balduin wegen ſeiner gin :

miſchung und Mitwirkung bei Begründung des reformirten Kirchen :

weſens im Brandenburgiſchen angegriffen hält Scultet demſelben das

Beiſpiel Meisners entgegen , cui Saxonià in Marchiam ire , contra

Sereniss. Electoris Brandeburgici edictum , in Gynaeceum Elec

torale irrepere , ibidem concionari, nulla religio fuit.

2) Geſch . des preuß. Staats I. Š 425 f. 3) Beiträge

zur Geſchichte der rejormirten Kirche 1784 . 1 Th. S . 9 f.
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mehreren Veranlaſſungen auf das auffälligfte. Was ihr nach

den ihr beigebrachten Vorſtellungen am anſtößigſten , ſpricht

fie ſelbſt noch in ihrem Teſtament aus ') : „ Unſer Tert zur

leidipredigt ſoll ſeyn aus 1 . Joh. 1 , 7 : ,,, das Blut Jeſu

Chrifti, ſeines Sohnes , macht und rein von allen Sün.

den " " ; und ſoll der Prediger daneben der calviniſchen lehre

(der wir von Grund unſers Herzens, weil ſie

Chrifti lehre und Gottes heiligem Wort zuw is

der ift, feind leben und ſterben wollen ) ihrer Greuel

etwas gedenfen , und daß wir nicht, wie die calviniſche lehre

mitbringt, Chriſti Leiten , Blut und Sterben für eines blos

Ben Menſchen Leiden und Blut geachtet ſondern vielinehr

für Gottes felbft eignes Blut. “ Obwohl der duldſame

Churfürft ihr ihre eignen lutheriſchen Hofprediger zu behalten

geſtattet hatte, ſo hatte ſie doch dein Verlangen nichtwiderſtehen

fönnen , durch einen ſo berühmten Prediger aus dem evangelis

ſchen Zion wie Meisner gerade an demſelben Weihnachtsfeſt

fich ſtärfen zu laſſen , wo der Abfall ihres Gemahlo ſtattfinden

ſollte. Am 25. Dobr. 1613 hatte der Churfürſt in der das

maligen (unter Friedrich dem Großen wegen Baufälligkeit nies

berger' ffenen ) Domiirite feierlich nach reformirtem Ritus das

Abendmahl genommen, und an demſelben Feſttage hielt Meids

ner die erſte Feſtpredigt vor der Churfürſtin . . In der Meis .

nerſden Briefiammlung iſt und das Antwortſchreiben der

Wittenberger Fafultät an die Churfürſtin erhalten , worin

derſelben freudig gewilfahrt und nur die Bitte hinzugefügt

wird , Meisnern , der gerade das Reftorat bekleide , feinen

ſeiner Ehre gefährlichen Inſulten ausſeßen zu laſſen . Daſs

felbe Søreiben erwähntauch , daß zuvor die Genehmigung des

1) Hartfnoch preußiſche Kirchenhiſtorie S . 544.
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fächſiſchen Hofes einzuholen ſei : ob diefes aber Verzögert ober

aus andern Gründen unterlaſſen worden – genug ein ſolches

Geſuch war in Dresden nicht eingelaufen . Der Vater unter

richtet den Solin von dem desfalls beiHofe entſtandenen Uns

willen mit Beifügung der Anfrage, ob er wohl auch von

den calviniſtiſchen Predigern beſucht worden und ihnen tap

fer widerſprochen habe. Ernſter äußert ſich über den Unwillen

des Churfürſten ein Brief von Höpffner (Vol. II. S . 195 .) :

„Wie mir berichtet wird , ſo hat der Churfürſt, als er von

Deiner Reiſe hörte, den Ausſpruch gethan „ „ Wenn Meiss

ner Churfürſt wäre und ich Meisner , wollte ich ohne ſein

Vorwiſſen ſolche Reiſe nicht gethan haben " , " worauf der

Freund ihm den Rath giebt , ſobald al8 möglich , vielleicht

auch unter Vermittelung der Brandenburgiſchen Churfürſtin ,

bei der Sächſiſchen Vergebung zu ſuchen . Höe fthreibt aber

beruhigend: ,,Deine Berliner Reiſe hat mich nicht im min

deften verleßt, geſchweige daß ich dadurch ſo aufgeregt wors

ben, wie Du ſdyreibſt. — Bloße Erdichtung iſt es, daß der

Brief eines Deiner Rollegen mich erzürnt habe. Ich bes

fenne, daß es mir leid gethan , daß aus einem Irrthum,

der weder durch Dich noch durch Euer Kollegium verſchuls

det war, Deine Abſicht dem Churfürſten nicht angezeigtwor

den . Bloß deshalb iſt der Fürſt etwas verleßt geweſen ."

In den folgenden Jahren war dann mit der von Dresden

eingeholten Erlaubniß die Reiſe wiederholt worden , wies

wohl dem Anſcheine nach nicht ohne Bedrohung von Seis

ten der Brandenburgiſchen Behörde. Von ernſten Unru

hen war diejenige begleitet, welche Meisiler ſofort nach

dem Tode des Churfürſten im Januar 1620 machte . Die

Briefſammlung enthält die dazu vom Dresdener Hofe aus,

ut
a
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įjedoch auf nicht mehr als höchſtens fechs Tage, ertheilte Ges

nehmigung. Nach der Darſtellung von Arnold und auch

von Hering hatte Meißner durch aufreizende Predigten auf

dem Schloſſe zu Cöln an der Spree die Bevölkerung Ber:

lins in Bewegung gebracht; er hatte, wie angegeben wird,

von den calviniſchen Heuſchreden geſprochen , die der Herr

ebenſo wie die zu Pharao8 Zeit vertreiben werde, ja er beabs

fichtigte ſelbſt , in der St. Petrifirche öffentlich aufzutreten

u . T. w . Der junge Churfürſt Wilhelm Georg war gerade

auf einer Reiſe nach Preußen abweſend; der Statthalter von

Putliß erklärte Meisner, daß er die Hauptſtadt ſofort ver

laſſen müſſe , und als er nicht wich , wurde er mit Gewalt

über die Grenze geſchafft. Im weſentlichen übereinſtimmend

mit dieſer aus handſchriftlichen Nachrichten von Hering mits

getheilten Relation giebt ein Meißnerſcher Brief Davon Nacha

richt, den unmittelbar nach dem Ereigniſſe der Königsberger

Behm in feiner Schrift „ Calviniſcher Wilfommen " abdruf

fen ließ . Ein Shreiben von Hoe belobt den Freund ausdrüd

lich , nicht freiwillig gewiden zu ſeyn . In Jüterboy trifft

indeß Meisner mit ſeiner Landesmutter, der Fürſtin Sibylla,

zuſammen und wird von derſelben in der Qualität ihres

Hofpredigers nach der Brandenburgiſchen Hauptſtadt mit

zurücfgenommen ; da ſie im Schloſſe Quartier nimmt, ſo ers

hilt er nun dennoch Gelegenheit, hier abermals zu predigen .

Daß der Churfürſt. init dem gewaltſamen Verfahren ſeines

Statthalterø nicht zufrieden geweſen , deſſen erwähnt Meisner

ſelbſt in ſenem an Behm gerichteten Briefe. lieſt man dies

ſen ganzen Hergang, namentlich nach Herings Berichte, ſo

ſcheint es allerdingø , als müſſe der bei allem Haſſe des Cals

vinismus in ſeiner Polemit ſonſt ſo gemäßigte Mann in



121

dieſem Falle fich grober Leidenſchaftlichkeit ſchuldig gemacht

haben . Wie Hering indeß ſelbſt geſteht , hat er ſich nicht

die ſpäter im Drud erſchienenen Meisnerſchen Predigten zu

berſchaffen gewußt. Es iſt uns gelungen , ein Eremplar

derſelben zu Geſicht zu bekommen . Der Titel lautet: „ Sieben

Predigten über unterſchiedene bibliſche Terte, theils auf dem

churfürſtl. Brandenb , Schloß , theils auf der Reiſe gehalten .

Wittenberg 1620. “ Wir haben uns gefreut, auch hier den

in ſeinem Befenntniſſe entſchiedenen , dabei aber doch chriſtlich

leidenſchaftsloſen Theologen wieder zu finden . Er erklärt in

der Vorrede, ſchon wegen der Trauerzeit, Danach

ich mich billig gerichtet," feinen der ſtreitigen Ars

tikel erwähnt zu haben . Und in der That, dieſe ſieben

Predigten , theils auf dem Berliner Schloſſe, theils in 301

ſen, theils in Jüterbog vor der Sächſiſchen Fürſtin gehalten ,

find von jeder Polemit freie , einfach chriſtliche

Zeugniſſe. – Wenn ſchon aus dieſen Thatſachen her:

vorgeht, daß wir uns den anticalviniſtiſchen Eifer des Man =

nes mit einer gewiſſen perſönlichen Schonung und Rücks

Fichtnahme verbunden zu denfen haben , ſo liegen dafür auch

noch andere Thatſachen vor. Zunächſt eine ſolche , welche

mit dieſen Brandenburgiſchen Streitigfeiten in Beziehung zu

ſtehen ſcheint. Im Jahre 1620 hatte Meißner eine anti

calviniſtiſche Schrift herausgegeben , wie es ſcheint in der

felben Berliner Angelegenheit und auf dem Titel hinzuge

fügt: ,,ohne Bitterfeit und Perſonalien . " Darüber wird

ihm ſelbſt von ſeinem Jugendfreunde Leyſer II. Bedenken er

hoben . Dieſer ſchreibt : „ Wozu dieſe Worte auf dem Titel ?

entweder haben ſie den calviniſtiſchen Sinn, in welchem jene

von uns behandelt zu ſeyn wünſchen , oder den orthodoren .
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Wenn das Teştere, ſo wird den Gegnern damit nicht Genüge

geſchehen ; wenn das erſtere , ſo fürchte ich , daß Manche

der Unſrigen davon Gelegenheit nehmen werden , über Sihrif

ten , welche mit wärmerem Eifer geſchrieben ſind, ein ungün

ſtiges Urtheil zu fällen , da Viele von den Unſrigen eine all

zumilde Behandlung der Gegner verlangen '). " Derſelbe

Leyſer hat in einem Briefe, welcher fein Datum trägt, durch

feinen Freund Meisner der Wittenberger Fakultät Theſen über

den Papismus zur Prüfung vorgelegt, erhielt aber dieſelben

zurück, indem bei folgenden ertremen Behauptungen Zeichen des

Bedenfeng beigefügtwaren : 1) Wenn die Irrthümer der Cal

viniſten mit denen der Papiſten verglichen werden , ſo er

ſcheinen dieſe ſtärker als jene. 2 ) Die Zahl der Dogmen ,

in denen ſie von der Schrift abweichen , iſt ſtärfer als die

der Abweichungen der Papiſten . 3 ) Sie haben keine unver

änderlichen Prinzipien und gehen daher weiter von uns ab

als die Papiſten ?). – In einem Briefe an Behm in Rö

nigsberg von 1615 giebt die Fakultät ihre Meinung über

einen gewiſſen Weiß ab, welcher dort eine theol. Profeffur

erhalten ſoll. Es wird über ihn berichtet, daß er dieUn

terzeich nung der Konkordienformel geweigert,

dennoch giebt man der Königsberger Univerſität anheim , ,,06

man ihn vielleicht als Prof. phil. anſtellen wolle 3). "

Ein merkwürdiges in die Frage über die Duldſamkeit

gegen die Calviniſten einſchlagendes Schreiben von Joachim

Garcäus , berühmt durch das bei Anweſenheit des Kaiſers

Matthias in Sorau 1611 mit Kardinal Claſel gehaltene

1) Epp. ad Meisnerum Vol. 1. S . 635 . 2 ) Epp. ad

Meisnerum Vol. II. S . 11 ) . 3 ) Epp. ad Meisnerum Vol. II.

S . 75 .
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gelehrte Geſpräch , verdient hier der Hauptſache nach mitge

theilt zu werden . Garcäus, erſt Profeſſor des Griechiſchen

in Franffurt , nachher Superintendent in Sorau , zulegt in

Brandenburg, war 1620 ') bei Mitgliedern der Fakultät ans

geklagt worden , den Reformirten das Abendmahl gereicht

zu haben , ohne gewiſſe von der Fafultät geſtellte Bedingun

gen zu beachten . In ſeiner Antwort äußert er ſich hier:

über mit einer Freimüthigkeit und einer Liberalität des Sin

ned, bei welcher man an die von uns in der deutſchen Zeit

ſchrift für chriſtlidie Wiſſenſchaft 1852 N . 5 f. mitgetheilte

Vertheidigungsſchrift Donauers erinnert wird . Sehr un

befangen bittet er zunächſt um Verzeihung, daß wegen vie.

ler Reiſen , durch welche ihm die gegen ihn erhobes

nen Beſchuldigungen ganz au 8 dem Sinne ge

tommen wären, er ſo lange nicht geantwortet. Daß er

dem Syndifus Tornov das Abendmahl gereicht, ſei eine pure

Unwahrheit. Derſelbe habe ſich deſſen bis jeßt enthalten mit

Einlegung einer Appellation an das Konſiſtorium , welche auf

Specialbefehl an den Geheimerath abgegeben ,woraufeine In

hibition gefolgt ſei , der er willig Folge geleiſtet, obwohl er

während der 25jährigen Amtsführung außer dem Vaterland

viele vornehmeMänner zur Taufe und Abendmahl zugelaſ

fen , da dieſe Praris in beiden lauſißen und als

len Herzogthümern Schleſien 8 ganz gebräuchlich

1) 68 fommt bei dieſem Briefe auf die richtige Beſtimmung

der Abfaſſungszeit etwas an . Das Datum deſſelben giebt der Ver :

faffer ſo an : 22 Jan . Domini parentis emortuali 55 . M eioners

Vater kann nicht gemeint ſeyn , der erſt 1623 ſtirbt. Aber Todes.

jahr und Tag des Joh . Garcius, des Vaters des Briefſtellers , iſt

nach Jöcher der 22. Jan . 1575. So ergiebt ſich denn für dieſes

Schreiben das von uns angenommene Datum .
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fei'). „ Ich habe auch gehört - feßt er hinzu - daß Ebers

hard von Weihe, Weſenbeck zu Wittenberg , ein Rechtsgelehrter

N N in Jena, Vultejus zu Marburg, Scultetus, Pruſold

(?), Schurr u . m . A . zu Leipzig , nicht Wenige zu Berlin

vor der Reformation [nämlich vor dem Uebergar.ge des

Hofes zum Calvinismus] und Cöln (an der Spree) zu

den Saframenten zugelaſſen , qui in symbolo apostolico pie

acquieverunt. Auch ſind in meinen Händen Gutachten des

Rollegiums in Tübingen und Konſiſtoriums in Stuttgardt,

wonach Katholifen und Calviniſten als Taufzeugen zugelaſs

ſen worden , indem zwiſchen einem ganz freien und einem ge

miſchten Zuſtande der Kirche unterſchieden wird. . . Ich

möchte auch die Calviniſten Brüder nennen , und zwar in

dem Sinne, in welchem Auguſtin u . A . die Donatiften und Dr.

Balduin die Calviniſten ſo genannthat, von vielen Gründen

Auguſtins unterſtüßt,wie es auch 2 Theſſ. 3, 15 heißt: Haltet

ihn nicht für einen Feind, ſondern ermahnet ihn als einen Brus

der. Daß auch in der reformirten Kirche viele

Erben des ewigen Lebens ſind, weiß der, welcher

Die Seinigen fennt, wie denn auch das Konkordienbuch

nicht ganze Kirchen hat verdammen wollen . . . Daß wir

im Fundamente des Glaubens übereinkommen , hat der fel.

Hütter in ſeiner öffentlichen Verhandlung dieſer Sache ge

zeigt, und daß der Unterſchied nur darin beſteht, was wir

1) Im Terte lautet dieſe bemerfenswerthe Nachricht: cui (inhi

bitioni) lubens parui, qui Barones, Nobiles, Cancellarios, Consi

liarios et multos viros bonos 25 annorum , quibus extra patriam

ministravi, spatio , ad baptisterium et sacram synaxin admisi,

praxi ista in Lusatia utraque omnibusque Silesiae ducatibus, ne

longius abeam , invecta ibique etiamnum continuante. Sit igi

tur judicium penes illos , qui appellationem detulerunt.
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auf dieſem Fundamente aufbauen . Wenn ich nun ihm fol

ge, ſo begreife ich nicht, warum ich verläumdet werde , der

ich glaube, daß man die Menſchen ſo lieben muß,

daß man nicht ihre Irrthümer liebt, denn wie

Prosper Aquit. sent. 2 ſagt: Aliud est amare quod facti

sunt, aliud odisse quod faciunt, daß aber unſer Unterſchied

nur in einigen Meinungen , nicht im Ganzen beſtehe , habe

ich niemals gelehrt , noch in meiner intimatio ſagen wollen ,

ſo daß man mich mit Unrecht einen Ueberläufer ſchilt, mo

derationem , moderationem , moderationem fage ich , eine

fromme und heilige Mäßigung bewahre ich ,

will ich bewahren und zu bewahren anem pfehs

len , so lange ich lebe, überzeugt, daß man durch dieſe

für eine feſte Begründung der Wahrheit und eine nachdrüds

liche Widerlegung des Jrrthums mehr leiſte als durch gif

tige Anfeindung der Gegenpartei, ja auch durch beſtändige

Bekämpfung derſelben vor den Laien , ja auch mehr erbaue.

Durch dieſe Mäßigung habe ich denn auch bewirkt, daß meine

Kirche nie leer iſt, ſondern ich eine andächtige Zuhörerſchaft

habe auch von adligen und andern ausgezeichneten auslän

diſchen Gäſten . Die mir dieſes Glück neiden und vor Mißs

gunſt vergehen möchten , mögen ſehen , wes Geiſtes Kinder

fie find. – Daß ich je nach Gelegenheit des Tertes und

der Zeit auch gegen die Irrthümer der Calviniſten fämpfe,

wiſſen meine Zuhörer wohl, und ich bin der Meinung, daß

ich durch heilige Sanftmuth der Kirche melír nüße als durch

leidenſchaftlichen Streit, vor welchem wie vor allem häreti

ſchen Gift . . mich Derjenige bewahren wolle , welcher für

den Petrus gebeten hat, daß er nicht abfalle '). “ – Noch

1) Epp. ad Meisnerum Vol. IV . S . 659. '
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drei ſpätere Empfehlungsſchreiben an Meisner folgen in jes

nem 4 . Bande der Briefſammlung, und einige andere Briefe

finden ſich im 2 . Bande derſelben , aus denen ſich nicht die mins

deſte Entfremdung Meisners durch jene mit ſolcher Stärke

ausgeſprochenen Grundfäße der Duldſamkeit ergiebt. Und doch

fällt in dieſe ſpätere Zeit ein ziemlich ſtreng gehaltenes Guts

achten , welches die Fakultät, auf Anflage eines der Brans

denburger Geiſtlichen Þ . Conovius am 19. April 1621 ges

gen ihn erlaſſen , weil er einem Reformirten , ohne vorherges

gangenes genügendes Befenntniß zur mündlichen Nießung,

das Saframent gereicht'). Möglich, daß die Lüde, die ſich

vom Jan . 1621 - 1625 in dem Briefwechſel findet, doch auf

eine zeitweilige Entfremdung gedeutet werden muß. Der ers

ſte Brief im Mai 1625 ſpricht wenigſtens dem Anſchein

nach aus verändertem Tone. Er zeigt die Erſcheinung einer

anonymen Schrift des Berliner Joh. Berg de coena s. an

und hält es für nöthig , cani isti famelicoque lupo entges

genzutreten .

Wir haben geſehn , wie hoch von Leyſer bem Aelteren

der Gegenſaß gegen den Calvinismus getrieben wird . Ders

noch begegnet uns auch in ſeiner Polemit Würde und

1) Es findet ſich dies Gutachten in den consilia Witebergen

sia I. S . 473 . Dabei gedenken wir eines in einem ähnlichen Falle

zu Gunſten der Saframentsgemeinſchaft ausgeſprochenen Gutach :

tens, welches Dr. Delib ich fürzlich in der Schrift „ die Bayeriche

Abendmahlsgemeinſchaftsfrage " 1852 S . 33 als ein Wittenber :

giſch es angeführt und ſich dabei über den Widerſpruch verbreitet

hat, in welchen ſich die Fakultät mit dem früheren in der Sache des

Garcäus gereßt. An der citirten Stelle bei Dedefenn ( zweite

Ausg. ) 3 , 474 findet ſich indeß nur ein Leipziger Gutachten vom

4 . Oktober 1626 in dieſer Sache. Die Angabe ſcheint auf Irrthum

zu beruhen .
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Haltung und eine Stellung, welche des im Ronkordienbuche

ausgeſprochenen Grundſaßes eingedenk bleibt, daß feineswes

ges die Frrenden und Schwachen , ſondern nur die

hartnädig Widerſtrebenden , noch weniger ganze

Kirchen verdammt werden ſollen . Es bewährt ſich und

dies zunächſt in ſeinem Verhalten gegen den Wittenberger

Profeſſor codicis , den weitberühmten Matthäus W efens

bed . Diejer Juriſt war ein Mann des Gebetes und des

ernſten Trachtens nach Heiligung, ein Mann, in deſſen Hers

zen noch die Eindrücke einer wahrhaft frommen Erziehung

innerhalb des Katholicismus wohnten . Sein Vater , eben

falls ein berühmter Juriſt in Brüffel, war als der Freund

und Beſchüßer der Armen und Unrechtleidenden in ſolchem

Ruje , daß er das Rathhaus ſelten anders als von einer

Schaar von Hülfeſuchenden umringt verließ . Der vierte

Theil ſeiner reichen Einnahme gehörte den Armen . Durch

Luthers Lieder , die ein wegen Verbreitung lutheriſcher Grund

fäße in den Rerfer geworfener blinder Schuſter zu ſeinem

Trofte zu ſingen pflegte, war Matthäus, der jüngſte Sohn,

- Der Vater hatte ſeine 12 Söhne nach den 12 Apoſteln

genannt – zuerſt auf die evangeliſche Wahrheit aufmerkſam

geworden . Zu der evangeliſchen Kirche des reformirten Bes

kenntniſſes , welches ſich in den Niederlanden verbreitet hatte,

übergetreten flüchtete er aus ſeinem Vaterlande und hatte zu

erft in Jena eine Anſtellung befommen .') Dortwar damals

in den Flacianiſchen Streitigkeiten die ſogenannte Confutations.

ſchrift erſchienen , und der Jenaiſche Superintendent mit ſeinen

Diafonen bedrohte 1560 mit dem Banne Alle, welche dieſelbe

1) S . über die vier Weſenbecks Adami, vitae Tetorum et

philosophorum .
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neue

nicht pro doctrina omnibus numeris perfecta erklären würs

den . Weſenbeck, einer jener bibliſchen Chriſten der Reformas

tionszeit, welche allem Hinausgehen der Schule über das

einfache Bibelwort abhold, erklärte, „man ſollte ihn, als

einer anderen Profeſſion zugehörig , mit dem

neuen Gezänke zufrieden laſſen , denn er fönnte noch

wollte die confessiones weder improbiren noch approbiren ." )

Hierauf erfolgt die Erfommunikation ,dann ein von Weſenbeck

angeſtellter Prozeß und endlich das Reſfript von Herzog Jos

hann Friedrich dem Mittleren von 1560 an den Pfarrvers

walter Cuno in Jena „ Dr. Weſenbeck , M . Dürfeld auf vors

hergehende ihre Chriſtliche Befenntniß der Augsburgis

ſchen Konfeffion , Apologie und Ratechismus die

Abſolution mitzutheilen und folgend zum hochheiligen Sas

framente kommen zu laſſen “ (a . a . D . S . 148. ).

So war alſo dieſer Calviniſt ſchon in Jena zur luthes

riſchen Abendmahlsgemeinſchaft zugelaſſen worden . Im J.

1569 wird er vom Churfürſt Auguſt nach Wittenberg bes

rufen und mit Rückſicht auf ſeine hohen Verdienſte in der

Wiſſenſchaft bleibt er, als allen Wittenberger Profeſſoren die

Unterſchrift auf dieKonkordienformel abgenommen wird , durch

eine denfwürdige Infonſequenz, ſammt ſeinem Vetter mit

Derſelben verſchont, wie dieſes als der älteſte Berichts

erſtatter Leyſer in der „ apologia “ ſeiner auf Weſenbed

gehaltenen leichenrede 1588 . S . 36 . bezeugt. Noch hat er

ſpäter dann und wann von der Wittenberger Geiſtlichkeit in

1) Vgl. „ Von der ftrittigen Erfommunikation Weſenbecii"

in Joachim Müllers entdecktes Staatsfabinet I. S . 60 . Es finden

fich in dieſem Aufſaße alle hieher gehörigen Aftenſtüde des Prozeſſes

abgedruckt.
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dieſer Hinſicht Zumuthungen erfahren . Von einer derſelben

wird in dem im Wittenberger Archiv befindlichen Viſitations

berichte von 1587 folgende Nachricht ertheilt : „ D . Matth .

Weſenbecius bittet, ihn mit der Subſcription libri concor

diae zu verſchonen , damit er auch zuvor zu Jena und ſein

Vetter D . Matthias Weſenbecius hier zu Wittenberg vers

ſchont geweſen , dann fich D . Mattheus ſollte haben verneh

men laſſen , als müßte er ſubſcribiren . “ Auch in Witten

berg hatte alſo Weſenbeck, obwohl ſeinem Befenntniß in der

Stille getreu und dem Diſputiren über den Glauben abholb ,

an lutheriſchem Gottesdienſte und Saframente Theil genoms

men . Sieben Jahre aber vor ſeinem Ende hat er freiwillig

angefangen , von der Kirche und dem Tiſche.des Herrn fich

zurüdfzuziehen . Zwar giebt er dafür in ſeinem leßten Ges

ſpräche mit Leyſer nur ſeine Gebrechlichkeit als Urſache an ,

auf welchen Entſchuldigungsgrund ihm jedoch geantwortet

wird, daß dieſe nicht fortdauernd geweſen , und daß er wohl

auch in einem Wäglein " fich zur Kirche habe führen laſſen

fönnen . Auf dem Dresdener Synodus erhält Lenſer den

Auftrag, „ in ſäuberlicher Weiſe" Weſenbeck wegen jener ans

ftößigen Verſäumniß des öffentlichen Gottesdienſtes zu bes

fragen , „,alſo daß der Mann nicht etwa veranlaßt werde,

ſich aus Unmuth auf und davon zu machen ; " und in ber

ſcheidener Weiſe hält dann auch Leyſer eine vierſtündige freund

liche Unterredung mit ihm , welcher Jener weiter nachzuden

ten verſpricht. Unterbeß nahte in demſelben Jahre.1586, wo

bieſe Unterredung ſtattgefunden hatte, die leßte Stunde des

großen Juriſten heran und da Leyſer , ſein Paſtor, ab

weſend, begehrter von dem Diafonus Tielemann das

Sterbeſakrament. Bei Abweſenheit des Paſtors wagt dieſer
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feine Entſcheidung ; Leyſer aber nach ſeiner Rüdfehr begiebt

ſich zu Weſenbed und fordert ihm das Befenntniß ab : „ Er

wolle glauben , daß der wahre weſentliche Leib und Blut im

Abendmahlmit Brot und Wein ausgetheilt, auch von ihm

mit dem Munde empfangen werde." Nach Leyſers

eigener Angabe fou die Aeußerung des Sterbenden hierauf ges

weſen ſeyn, „ daß er noch ichwach ſei, der Herr aber

werde den glimmenden Docht nicht auslöſchen

laſſen ." Funfzig Jahre ſpäter legte der ſterbende Heinrich

Nikolai in Danzig vor Dilger und Botſad ganz daſſelbe Bes

fenniniß ab, doch ohne Abſolution zu erhalten , bis er ein

beſtimmtes ihm vorgelegtes Glaubensformular unterzeichnet

hatte, und ſelbſt danach hieß es im Danziger Publikum noch

,, Dilger hätte ihm härter auf die Wolle greifen ſollen ")."

Von Leyſer dagegen wird kein Bedenfen getragen , den nach

dem Saframente Verlangenden auch auf jenes ſchwache Bes

kenntniß hin zuzulaffen . So wird und der ganze Hergang

von Leyſer ſelbſt theils in der von ihm gehaltenen Leichenrede,

theils in der für dieſelbe von ihm herausgegebene Apologie

dargeſtellt. Dürften wir Demjenige Glauben ſchenken , was

von den Anverwandten des Verewigten in einer Bittſchrift an

den Churfürften , welche auf Verweigerung der Veröffentlis

chung der Leichenrede dringt 2), und in einer eigenen wider die

Leichenrede herausgegebenen Gegenſchrift behauptet wird , fo

wäre der Verewigte ſogar ohne jenes ſchwache Zugeſtändniß bes

harrlich im calviniſtiſchen Glauben geſtorben . Wie dem auch

fei, die milde Geſinnung des Wittenberger Theologen bleibt

i

1) Dilger, Leichenpredigt auf M . Heinrich Nikolai Neftor in

Danzig . Lübec 1669. 2) Sie iſt abgebrudt im officium pie

tatis von Pol. Leyſer III. S . 198 .

Heinr
ich

!

ſer III. & 2) Sie in
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ung ehrwürdig, wenn er auch nurmit jenem ſchwachen Bes

kenntniſſe des Sterbenden ſich begnügen ließ . Daß mancher

Andere mehr gefordert haben würde, iſt er ſich wohl bewußt.

Er ſpricht: „ Ich zweifle nun nicht, daß etliche in unſern Herrn

Doctor gedrungen haben würden , ſich über etliche Punkte

deutlicher zu erklären , desgleichen , daß er die Calviniſten mit

Namen verdammen und Kirchenbuße thun ſollte : dieſen laſs

ſen wir ihre Meinung und mögen ſie zuſehen , wie

viel ſie mit ihrem ftrengen Proceß in der Kirche

Gottes erbauen. Wir unſerstheils haben aus Gottes

Wort nicht gelernt, daß wir an Jemandes Glauben Ruhm

ſuchen , ſondern mit den Schwachen Geduld haben und mit

ſanftmüthigem Geiſte Fleiß anwenden ſollen , damit ſolchen

zurecht geholfen werde.“ – Ein ſchönes Zeugniß für ſeis

nen Charakter legt überdies die Art und Weiſe ab, mit wels

cher er in jener Leichenrede von dem Triumply, ben der luthe

riſche Glaube auf dem Sterbebette eines Calviniſten errun

gen , Nachricht giebt. Wie nahe hätte dem großen Haufen

fleiſchlicher Lutheraner hier ein übermüthiges Triumphiren ge

legen . In Leyſerø Rede kein Mißton der Art : ,, Der Grund

unſers Glaubens und Bekenntniſſes , ſpricht er in der Vorrea

de, iſt nicht der, daß Herr Dr. Weſenbeck ſich zu uns begeben

hat, ſondern daß wir wiſſen , daß des Herrn Chriſti Worte :

„ Das iſt mein Leib und mein Blut“ noch feſtſtehn .“ Auch

iſtdieſer Artikel vom Sakrament feineswegs von ihm ſo betont

worden , als ob darin das vornehmſte Kriterium

des Chriftſey ng låge. Ohne noch des Abendmahls Er

wähnung gethan zu haben , ſchildert er in warmer ſchmucloſer

Sprache die chriſtlichen Tugenden des Verewigten und den

aufrichtigen Glauben , in welchem derſelbe zu Gott ſeinem

9 *
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himmliſchen Vater , zu dem Sohne Gottes , ſeinem Erlöſer,

und zum heiligen Geiſte geſtanden habe, ſo daß „ er, der ein

berühmter Profeſſor auf Erden geweſen , jeßt gewiß auch ein

Gliedmaß der himmliſchen Afademie fei. “ In der That

hatte aber auch der große Juriſt dem Vorbilde ſeines Va

ters getreu den lutheriſchen Glaubensgenoſſen , unter denen

er lebte , mit einem ſeltenen Beiſpiel praktiſcher Frömmigkeit

vorgeleuchtet. Die Bibel und in ihr beſonders die Pſalmen

und das N . T . wurden täglich in ſeinen Händen gefuns

den ; er verſah fie auch mit Anmerkungen ; an vier beſtimmten

Stunden des Tages hielt er regelmäßig ſeine Andachten ;

täglich war ſein Haus von Armen und Hülfeſuchenden um

ringt – auch in zweien ſeiner Söhne, ebenfalls namhaften

Juriſten , lebte der Geiſt des Vaters fort '). Erſt auf jenes

anetfennende chriſtliche Urtheil läßt der Leichenredner in fol

gender Weiſe das Bedenken hinſichtlich des Glaubens folgen :

„ Ich ſtehe nicht in Abrede , daß ich nicht alleweg mit ihm

durchaus zufrieden geweſen bin , nicht weltlicher Urſach halb ,

oder daß er mir ſonſten zuwider geweſt wäre, denn er ſich

jederzeit freundlich gegen mich erzeiget, und welches ich ihm

gern nachrühmé, hat er mir auch ſolche Freundſchaft bewies

fen , die ich fonſten nicht leichtlich bei einem Jeden finden

möchte. Sondern dies war die Urſach , dieweil ich befun

ben , daß er in der Bekenntniß des Glaubens mit unſern

Kirchen nicht einig ſondern dem Calvinismo zugethan gewes

ſen , und der Urſach auch unſrer Predigten und Saframen

ten ſich etlich fahr geäußert, ſo habe ich ſolches an ihm

1) Nauch b a r (ein Wittenberger Juriſt und Verwandter I . Ger :

harbs ) de vita et obitu Wesenbecii 1586. Adam vitae lctorum . '
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(wie auch an Andern ) nicht billigen fönnen , ſondern meis

nes Amts halb auch unter Augen geſtraft. “

Der einfache bibliſche Standpunkt, welcher nicht ſowohl

bie lutheriſche Abendmahlsfaſſung verwirft und die von Cal

vin annimmt, als vielmehr einfach bei dem bibliſchen Worte

ſtehen bleiben will, iſt in jener Zeit bei Weſenbec nicht eine

eigenthümliche Erſcheinung ; fie ſpricht ſich bei vielen refor

mirten Laien aus ; man erinnere ſich namentlich des auf dem

Reichstage zu Regensburg von dem pfälziſchen Churfürſten

Friedrich III. abgelegten Bekenntniffes , daß er nie eine Schrift

Calvins geleſen habe und lediglich am Worte Gottes fich

genügen laſſe. Auch unter den damaligen lutheranern

begegnen wir Solchen ,die von Ubiquität und mündlichem Oes

nuſſe von Leib und Blut nichts wiſſen wollen , weil es zu

weit über die Schrift hinausgehe, im übrigen aber ſich als

treue Kinder der lutheriſchen Kirche bekennen. Das liebreis

dhe Urtheil, welches Leyſer über einen ſolchen Lutheraner aus:

ſpricht, darf mit ſeiner Stellung zu Weſenbeck verglichen wer

den . Der Celliſche Superintendent Chriſtoph Fiſcher hatte

bem Leyſer von einem Adligen Meldung gethan, welcher wie

Weſenbec in der Abendmahlslehre durchaus nur als wahr ans

erkennen wollte, was mit ausdrücklichen Schriftworten ſich be

legen ließe, und eben dieſes war damals allgemein der Stands

punkt der deutſchen Reformirten . Leuſer antwortet 1589 aus

Braunſchweig : „ Es iſt eine neue Liſt Satans, durch welche er

nicht die leichtſinnigen und übermüthigen Geiſter, die nach als

lem ,was ihrer Vernunft nid)t zuſagt, auch außer der Autorität

der Schrift greifen , ſondern auch die beſcheidenen Gemüther,

welche die Autorität der Schrift nach Gebühr hochhalten ,

verführt, nichts annehmen zu wollen , was nicht mit ebenſo
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vielen Worten in der Schrift geſchrieben ſteht. Aus dieſer

Zahl iſt jener gute Adlige, welcher, obwohl er, wie er ſagt,

von Herzen die calviniſche Keßerei verabſcheut, dennoch den

Saß nicht zugeben will , daß wir im heiligen Abendmahl

mit dem leiblichen Munde den heiligen Leib Chriſti eſſen

und das koſtbare Blut trinken . Er ſollte die Gabe der Pro

phetie 1 Theff. 5 nicht verachten . Die Prophetie oder Auss

legung der Schrift fann aber nicht mit eben denſelben Wors

ten geſchehen , die geſchrieben ſtehen . — Uebrigens denke

ich von jenem Adligen nicht ſchlecht und verhoffe nichts

Schlimmes . Denn es iſt ein Zeichen der Frömmigkeit, daß

er in dieſen Geheimniſſen Gottes ernſtlich forſcht, darum bes

fümmert ſich ja ſonſt der große Haufe der Adligen nicht ſehr.

Ich bitte Gott, daß er ſolcher Adligen der Kirche viele ſchenke,

die ſein Wort lieben und es nicht für unter ihrer Würde

halten , in der Schrift zu forſchen , und daß er jenen Adligen

durch ſeinen heiligen Geiſt leiten wolle. “ Auch andere in

der Sylloge epp. befindliche Gutachten über angeklagte Cals

viniften und Philippiſten , z. B . über den Goslarſchen Syn

ditus Klein , über den 1594 von den Jenenſer Profeſſoren

edirten , hie und da verdächtigen Bibelabdrud, üben zwar in

der Sache das ſtrengſte Gericht nach dem Maaßſtabe der

Konkordienformel, aber mit einer Rüdſichtnahme auf die Per

fon , welche nicht bloß den Eindrud der Phraſe macht, und

mit einer muſterhaften Leidenſchaftsloſigkeit. Daſſelbe gilt von

Leyſers Schrift ,, Von Abſchaffung des Erorcismi im Für

ſtenthum Anhalt " Gera 1591. Aecht lutheriſch wirb aners

kannt, daß der Erorcismus ,, ritus humanus , von welchen

allen dieſe Regel gilt, daß die Gemeinde Gottes jedes Drts

und jeder Zeit nach ihrer Gelegenheit Macht habe folche Ces

.
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remonien (wenn es ohne leichtfertigkeit und Aergerniß det

Schwachgläubigen geſchehen fann ) zu ändern , wie es derſela

bigen am nüßlichſten und erbaulichſten ſeyn mag," aber ebenſo

wird mit Einſicht und Energie entwickelt , warum die Art

der Abſchaffung in Anhalt nicht zu billigen ſei. Ein

Mann, welcher in Lutheranern und Calviniſten Abweichuns

gen in der Abendmahlslehre mit ſo viel Schonung zu tra

gen wußte , fann , wie man von ſelbſt vorausſeßen wird,

nicht zu jenen Eiferern gehört haben , die über dem aus Mes

lanchthong Samen in Wittenberg entſproſſenen Calvinismus

die Wohlthaten vergaßen ,welche die Kirche dieſem zweiten Res

formator Deutſchlands verdankte. Solche , welche , was fie

ſelbſt wünſchten , auch Andern als Wunſch unterlegten , theils

weiſe aber auch Polemiker von calviniſtiſcher Seite, hatten ron

Leyſer ausgeſprengt, daß er Melanchthon herabgeſeßt, ja ſeine

Schriften gar ausgerottet gewünſcht hätte. Gegen dieſe Bes

ſchuldigung vertheidigt er ſich in einem Briefe mit folgenden

Worten ') : „ Wenn ich nun davon ſprechen will , wie ehren

voll ich von Philippus und ſeinen Schriften denfe, ſo weiß

ich, daß ich Einigen doch nicht genug thue, die, indem ſie mich

nach fich felbft beurtheilen , meinen , daß ich nur fimulire

und diffimulire ; Du aber traue mir die Aufrichtigkeit zu,

daß ich mir bewußt bin , einſt von dem , was ich hier pri- ,

vatim ſchreibe , vor Chriſti Richterſtuhl Rechenſchaft geben

zu müſſen . So bekenne ich denn gern und dankbar, daß Phi

lippus ein geſegnetes Werkzeug Gottes in Schule und Kirche

geweſen , den Gott dem Luther beigegeben , um mit dem reinen

Evangelium auch die Wiſſenſchaft zu verbreiten . Daß

1) Sylloge epp. Pol. Lyseri S . 181.
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er ein Menſch geweſen , der ſelbſt irren und Andre in Jrrthum

führen konnte, muß ich freilich zugeben ; denn daß ihm nada

Luthers Sobe manches Menſdliche wiberfahren , iſt offenbar ;

doch ſei fern , daß ich ihn deshalb verdamme oder ſchmachvol

von ihm denfe und ſpreche, vielmehr liebe und verehre ich ihn

von Herzen , und wenn ihm etwas Schmachbringendes begegs

net iſt , ſo will ich es lieber mit Sem und Japhet

zudeđen , als mitHam ſeineSomad offenbaren .

Ich tröſte mich mit dem Troſte des guten Gewiſſens, obwohl

Niemand leugnen kann , daß nach Luthers Tode manches in

die loci theologici eingeſchoben worden , was mit der lutheris

ſchen Lehre nicht übereinſtimmt. Darum iſt jedoch die ganze

von Luther ſo hoch geachtete Arbeitnicht wegzuwerfen , ſondern

man laſſe die Arbeit ſtehen und mache nur die Schüler das

rauf aufmerkſam , damit ſie das Werthvolle vom Schlechten

unterſcheiden . Mögen nun Ale, welche Frieben und Ein

tracht lieben , urtheilen , ob das fich gegen den gemeinſamen

Lehrer verſündigen heiße. Vielmehr iſt gewiß, daß die, wels

che dieſes Gerücht verbreiten , feineswegs den Philippum

lieben , ſondern die Autorität des großen Mannes bloß zum

Dedmantel ihrer ſchlechten Leidenſchaft machen . Lieben fie

ihn würtlich ſo, ſo mögen fie ſeine Frömmigkeit, ſeinen Fleiß,

ſeine Treue, Sanftmuth , Friedens - und Wahrheits - Liebe

nachahmen . Was ſeine Humanitätsſtudien betrifft, ſo habe

ich niemals anders als ehrenyol davon geſprochen . Stets

war meine Meinung und iſt es noch , daß wie das Erwa

chen des Evangeliums vom Erwachen der Wiſſenſchaft und

freien Künſte begleitet wurde , ſo iſt zu fürchten , daß,

wenn dieſe untergehn, auch der Glanz des Evans

gelium 8 verdedtwerde. “
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Aber noch ein anderes merkwürdiges Dokumentvon Leys

ferd Duldſamkeit haben wir beizubringen – nicht gegen eis

nen Calviniſten , gegen einen Neutraliften , welcher von

den kämpfenden proteſtantiſchen Konfeſſionen feiner fich anzus

fchließen vermochte, ſondern im Schoße der Socinianer fich

niebergelaffen hatte, die er vorzugsweiſe begünſtigte. Es

ift der ehemalige ungariſche Biſchof Dudith, welcher, mit der

rómiſchen Kirche zerfallen , im Jahre 1565 ſein Biſchofamt

niedergelegt hatte. Dieſer hatte fich mit ihm in Betreff der

richtigen Auðlegung über die zwiſchen den Reformirten und

Lutheranern controverſe Schriftſtelle Phil. 2 , 6 f. in Brief

wechfel geſeßt, und im Tone ehrerbietiger Freundlichkeit wird

ihm in einem längern Schreiben s. d . et a ., von dem wir

hier nur die Einleitung ausheben , ausführlicher Antwort ge

geben : „ Gnade im Herrn . Ehrwürdiger Herr, wie fehr

freut es mich, daß ihr ſoviel Mühe und Fleiß auf die Ers

forſchung des rechten Schriftſinns wendet , denn das will

unſer Heiland nach dem Ausſpruche Joh . 5 , 39. Und ich

meine, aus Einem richtig verſtandenen Schriftworte fön

nen wir mehr Gewinn ziehen als aus vielen fcholas

ftifchen Subtilitäten. Unter andern Stellen heiliger

Schriſt verdient der Ausſpruch Phil. 2 , 6 , da er die heilſa

me Lehre von Chriſti Gottheit, Majeſtät, Menſchheit, Perſon,

Wohlthaten , Auferſtehung und Verherrlichung enthält, vorzüge

lich mit allem Fleiß erwogen zu werden. Und da Em . Ona

den meinen , daß wir in ſeiner Auslegung abweichender Ans

ficht ſind, ſo ſoll es mich nicht verdrießen , euch ausführlich

meine Meinung mitzutheilen , woraus ſich vielleicht ergeben

wird , daß unſre Differenz geringer als Ew . Gnaden meint."

Wie mit dem leidenſchaftsloſen Blick auf die Sache
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auch der Ton der Polemit dieſer Männer fich von dem

ihrer Zeit s und Amtsgenoſſen unterſchied , haben ſchon die

bisherigen Mittheilungen erfennen laſſen . Einen Beleg dies

ſer Art fügen wir aber noch hinzu , zu welchem ſich faſt kein

Seitenſtück darbietet - der ſo überaus anerkennende, liebe

reiche und chriſtlich warme Ton , in welchem Jaf. Martini

ſeinem philoſophiſch- theologiſchen reformirten Gegner Recer

mann in Danzig (ſpäter in Heidelberg) entgegentritt. Wir

erinnern uns des ſchönen Zeugniſſes , welches im Vergleich zu

dem Helmſtädter Cornel. Martini (1.06. S .62.) Röber für die

praktiſche chriſtliche Geſinnung dieſes Mannes ablegte. In

der That zeichnet er ſich darin noch vor einem Meisner aus.

Zwar vermag auch er , wo er es mit Gegnern , welche er

tief unter fich weiß , zu thun hat, nicht der Rohheit ſeiner

Zeit fich zu entſchlagen . Sein Vernunftſpiegel und die ans

dern gegen die vernunftfeindliche Partei von Werbenhagen,

Andr. Cramer und Anderen in Magdeburg herausgegebenen

Streitſchriften enthalten mehr als einen plebejiſchen Aus

fall. Da heißt es z. B . : „ Was will Wehrmann der

Schöps ? — das feyn meine Worte, was wil er aber für

eine Wurſt daraus machen ? Ich halt, gewiß eine Fuchs's

oder Hafenwurft. – . ho , Eſelsfopf, das muß erſt ers

wieſen werden .“ Doch ganz verſchieden iſt die Stellung,

welche er dem ebenbürtigen Gegner Redkermann gegenüber

einnimmt. Redermann , einer der bedeutendſten , ſelbſtändigs

ften und univerſellſten Geiſter jener Zeit , der bei längerem

Leben und bei geringerer Ausbreitung Außerordentliches ges

leiſtet haben würde , hatte auch in ſeiner Logit in mancher

Hinſicht neue Wege eingeſchlagen , und, wo die Gelegenheit

fich darbot, felbſt dieſe Logik zu Feldzügen gegen die luthes
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riſche Sakramentslehre benußt. Auch Martini's Gegenſchrift

(lectiones extemporaneae in syst. log. Keckermanni 1617)

hat es nicht etwa bloß mit abſtraktlogiſchen Fragen zu thun.

Dennoch fann er in der Vorrede ſeiner Schrift mit Recht

behaupten , keiner von Redermanns Schülern werde durch

ſeine Schrift beleidige werden . „ Denn was Reckermann in

der Vorrede von ſich ſchreibt, kann ich in Wahrheit auch

von mir ſagen , daß , was ich geſchrieben , ich zur Ehre Got

tes und zum Nußen der Studirenden der Logit geſchrie

ben wie auch meine Religion 0. i. zur Erläuterung oder

Vertheidigung der orthodor- lutheriſchen . Ich bin alſo nicht

leichtfertig an das Schreiben gegangen , denn ich fann wie

derum von mir daſſelbe wie Reckermann ſagen , daß ich von

erſter Jugend an das logiſche Studium vor allen geliebt. . .

Da ich nun ſahe, daß Redermanns Autorität bei Vielen

auch von unſerer Religion viel gelte , fein logiſches Syſtem

faſt in Adler Händen war , ich aber nicht wenig darin vers

mißte, fu glaubte ich auf den Rath meiner Freunde es ei

ner Prüfung unterwerfen zu müſſen . . . Ich leugne nicht,

daß der Verfaſſer fein gewöhnliches Genie, ein unermüdjas

mes Studium und vielfache Gelehrſamkeit beſeſſen und durch

eine eigenthümliche Behandlung der Logik wie auch der übri-,

gen Disciplinen mehr auszurichten geglaubt hat, als wenn

er der gewöhnlichen Methode folgte, was auch nicht zu tas

deln iſt. . . Ich bitte daher nur das Eine: wer dies lieſt,

wo es ihm eben ſo gewiß iſt, der ſchreite mit uns fort; wo

er anſtößt, frage er bei uns; wer ſeinen Frrthum erkennt,

der fehre zu uns zurück ; wer bei uns einen Irrthum wahr

nimmt, der rufe uns zurüd . So wollen wir zugleich den

Weg der Liebe einſchlagen , auf den hingerichtet, von dem
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geſchrieben ſteht: ,,Sud et allezeit ſein Angeſicht. "

3d zweifele , daß man zu ſolcher Humanität von anticals

· viniftiſcher Polemik in jener Zeit eine entſprechende Parallele

finden werde ; wenigſtens gewiß nicht einen ſolchen Hauch

chriſtlicher Wärme, den dieſer Schluß athmet. – Einen

nicht weniger würdigen Geiſt der Polanif athmet aber auch

wenigſtens theilweiſe die Schrift: „ Purgatorium des erſten

ſcheußlichen Fleckes und häßlichen Mafels , damit M . Ans

dreas Cramer , Pfarrer zu St. Johannes in der Altſtadt

Magdeburg I . Martini wohlauspolirten Vernunftſpiegel zu

beſudeln fich vergeblich unterſtanden . Wittenberg 1619." Es

war dieſer Cramer ein in ſeiner Art es mit dein Chriſtens

thum wohlmeinender , aber etwas beſchränkter und leiden

ſchaftlicher Mann, welcher ſich dem Schillingſchen und Wer:

denhagenſchen Kreiſe der vernunftfeindlichen Gegner der Phis

loſophie angeſchloſſen hatte, in roher Weiſe zuerſt über Mars

tini, ſpäter auch über den würdigen von Halle nach Mags

deburg berufenen Schulmann Evenius hergefallen war. In

einem ruhigen Tone, welchem man die Friedensliebe 'und

Wahrhaftigkeit des Mannes abfühlt, ſpricht ſich Martini in

der erwähnten Widmung der Schrift an den Magdeburgiſchen

Geheimerath Stießer über die Veranlaſſung dieſes Streites

fo aus : „ Man ſpricht im gemeinen Sprichworte : Es fönne

niemand länger Frieden haben , denn ſein Nachbar wolle.

Daß nu dem alſo , befinde ich ißo und erfahre es in der

That und Wahrheit. Denn da ich allhier zu Wittenberg

mich ſtille verhalten , meiner Profession und Beruf mit do

ciren und disputiren abgewartet, von meinen auditoribus,

fo publice , ſo privatim , ohne einige arroganz zu reden ,

mit großer Mühe und Arbeit, ta in Hintanſeßung meiner Ges !
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ſundheit, wiemänniglichen , dermich fennet, bewußt, die Wahr

heit ex veris fontibus Scripturae, naturae et rectae ratio

nis demonstriret, und zwar dieſelbige nicht alleine dieſen

meinen gegenwärtigen auditoribus proponiret, ſondern auch

viel unterſchiedliche tractatus, 'auf Anhalten vieler gelehrter

und ehrlicher Leute, in offentlichen Druc verfertigt und aus

gehen laſſen , und alſo dieſes veritatis bonum auch mit frems

den, ausländiſchen und unbekannten communicirt - da ich

nun alſo des Meinen warte, in Hoffnung, ich würde bey

allen Verſtändigen , fürnehmlich aber meinen Glaubensvers

wandten , Dank verdienen , da ſtehen etliche, welche ich mein

Lebelang nich gekennet, geſehen , oder daß geringſte von ih

nen gehöret, wider mich auf in der Nachbarſchaft zu Mag

deburg , greifen meine Perſon ehrenrührig an , geben meine

Profeffion dem Teufel, und unterſtehen ſich,allerhand absurda

und ungereimte Sachen zu vertheidigen . Zu dieſem unnüs

Ben Haufen nun hat ſich geſchlagen M . Andreas Eramer

Pfarrer zu St. Johannis in der Altenſtadt Magdeburg."

Mit rührendem Schmerz ſpricht er ſich in der Schrift ſelbſt

darüber aus , in welchem Hausfreuz ihn gerade dieſer Ans

griff getroffen . „ Ob nun wohl, ſpricht er, meine Gedanken

ganz und gar distrahirt ſeyn , durch das überaus große

Hausfreuz, damit mich der getreue Gott nach ſeinem uner

forſchlichem , boch gnädigem und barmherzigem Willen und

Gefallen , beleget, indem Er meine herzliebe Hausfrau aus

dieſer Welt durch den zeitlichen Tod abgefodert , dadurch ich

das beſte, ſo ich in dieſer Welt gehabt, nemlich meinen lies

ben Ehegatten , ſo mich mit aller chriſtlicher ehelicher Liebe

und Treue gemeinet , und meine arme, mehrentheils kleine

und unerzogene Kinder , ihre herzliebſte Mutter , welche ſie
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mit herzlicher mütterlicher Liebe und Treue gewartet, erzos

gen und gepflogen , verloren . Weil nun dem , wie geſagt,

alſo , und ich darüber mit Trauern und Herzleið häufig

überſchüttet und in meinen Gedanken ganz perturbiret bin,

fo ftünde M . Cramero , als einem fürnehmen Ministro eccle

siae und Lehrer in der Kirchen Gottes (wie er ſeyn wil),

beſſer an , daß, wenn ich ihn gleich beleidigt hatte , er mir

folches geſtaltem meinem Zuſtand nach , entweder chriſtlich

und brüderlich verziehe, oder aber ſolche widrige Sachen , die

einem perturbato ſein Kreuz noch ſchwerer machen können ,

bis zu einer andern Zeit aufſchöbe" u . f. w . – Der chrift

liche Philoſoph, welcher an dem reformirten Redermann den

Vernunftübermuth beſtreiten zu müſſen geglaubt hatte, fah

in dieſer Zeit fich genöthigt, auch noch einflußreicheren Geg

nern , als den Magdeburgern , gegenüber, die Rechte der recta

ratio zu vertreten . In einem Schreiben an den Straßburs

ger Profeſſor Taufrer von 1617 kommt die Klage vor :

„,Dr. Grawer ſchreibt mir, daß die Jenaiſchen Theologen

nach Vorgange von Dr. Menßer die recta ratio verloren has

ben, in einer neulich zu Gießen gehaltenen Disputation bes

hauptet er , philosophiam per se theologiae contradicere ;

die liftigen Abſichten des Feindes der Wahrheit, des Satan,

die er bei Verbreitung ſolcher Anſichten hat , erkennen die

Frommen mit Schmerz. Denn wenn wir in der Erklärung

der Geheimniſſe die recta ratio gar nicht gebrauchen ſollen ,

wie werden wir im Stande ſeyn , den Artikel von der Tri

nität zu vertheidigen ? "

Die Männer , welche in den die Lehre allein betref

fenden Kontroverſen ſich mit ſo viel Mäßigung bewährt

hatten , können dieſelbe am wenigſten verleugnet haben , wo



143 . .

die Angriffe der Zeloten auf die Lehre eigentlich dem les

ben galten , wie dies bei dem proteſtantiſchen Thomas a

Kempis , bei Joh . Arnd , der Fall war. Auf ihre Geſin

nung gegen dieſen Mann Gottes, an den ſich anflammert, an

dem ſich tröſtet und ſtärkt, was irgend bis auf Spener herab

von lebendigein Chriſtenthum vorhanden iſt, iſt wohl auch

nicht ohne Einfluß das Urtheil Gerhards geweſen , des geiſt

lichen Sohnes -Arnds. Mitwelchem Unwillen von Gerhard

die fegermacheriſche Streitſchrift gegen Arnd aufgenommen wor.

den, zeigt ein Brief von 1624 an J . Schmid ') : ,,Die Schand

fäule Dſianders auf Arnd wird von denen , die mit der Ges

lehrſamkeit die Frömmigkeit verbinden , nicht gebilligt werden .

Wie vieleMängel dulden wir bei den Vätern ohne Aergerniß ,

warum wollen wir nicht bei Leſung der Arndſchen Schriften

dieſelbe Billigkeit anwenden , wenn ihre Drthodorie aus ihres

Up'8 feierlichen Proteſtationen feſtſteht. Man muß bei fols

chen Schriften auf ihren Zweck Rückſicht nehmen . Sie ents

halten nicht genaue Unterſuchungen , ſondern ernſte Ermah

nungen zur Frömmigkeit. Auch ich , der ich von den Weis

gelſchen und Roſenfreuzerſchen Jrrthümern ſo weit als mög

lich entfernt bin , muß mich wegen der schola Eusebiana ?) ,

die ich im vorigen Jahre herausgegeben , Weigelianer und

Roſenkreuzer nennen laſſen . Als Grund führen ſie an, daß

fie von den Weigelianern und Arndianern (denn auch aus

dieſen machtman ſchon eine Sefte) gern geleſen werden ." —

1) Epp. ad Schmidium I. S . 458 .

2 ) Ein nach dem dogmatiſchen Schematismus von Gerhard ge

ſchriebenes , nicht ſehr erquidliches Erbauungsbuch , durch welches

er, wie er ſagt , diejenigen befriedigen wollte , welche an Arnd An:

fteß nahmen.
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Auf eine mehr als bedenkliche Anfrage über fein Urtheil von

Aeg . Hunnius, giebt Gerhard 1625 allerdings das bekannte

kühler gehaltene Gutachten , immer aber mit Zurückweiſung

dogmatiſcher Verdächtigungen . Eben jener Hunnius'ſche

Brief – nur in einer ſelten gewordenen Schrift (von Gottf.

Balth . Scharff supplementum historiae litisque Arndia

nae Wittenb, 1727) abgedruckt ( S . 156.) – giebt den Unters

ſchied des älteren ſtreitbareren Wittenbergiſchen Geſchlechts

von ihren Nachfolgern zu erkennen . Das Arndiſche Buch

erweckt dem Hunnius nicht bloß non parvum scrupulum ſons

dern ſelbſt suspicionem und zwar 1) wegen fanatiſcher, Phras

ſeologie, 2 ) wegen zweideutiger Ausdrücke, die ſowohl im fa

natiſchen als im lutheriſchen Sinne genommen werden föns

nen , 3) wegen verkehrter Schriftauslegung , 4 ) weil viele,

die es beſonders hochhalten , würflich fanatiſche Lehren hes

gen . - Die Geſinnung der ſpäteren Wittenberger gegen

Arno ſpricht fich zunächſt in einem ſchönen Gutachten an

die Danziger von 1620 aus, worin fie ganz in Uebereins

ſtimmung mit Gerhard erklären , daß zwar in ſeinen phra

sibus manches zu mißbiligen , ſie ſich aber nicht überzeugen

können , daß er in realibus dem Weigelſchen Jrrthum erges

ben ſei, ,, ift vielmehr fein Intent hoch zu loben , daß er die

Leute von Sünden ſo treulich abmahnt und zu einem beſſes

ren Leben aufmuntert, welches dieſer alten und fals

ten Zeit gar hoch von nöthen . “ Ein an Arnd ſelbſt

gerichtetes vertrauungsvolles Schreiben von 1621 ſpricht den

Wunſch gegen ihn aus , da zwei Schriften , die eine ,, Ers

rettung und Defenſion der Glaubenswahrheit “ von Gott

ſchalk Bünting, die andere „ Abriß des Greuels der Verwüs

ftung " von einem Bürger in Stargard Joh . Bannier, ihn
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ſo übermäßig lobten , als wäre er der dritte Elias , er möge

ihnen , um ihre dadurch aufgeregten Studenten beſchwichtigen

zu können , erklären , ob er ſolches Lob billige oder für eine Vera

ſuchung des Teufels halte. Sie gedenken dabei eines Briefs

wechſelo, den er mit ihrem lieben Kollegen Franz führe,worin

er ſchon manches befriedigend aufgeklärt. ') Dieſelbe anerkens

nende Geſinnung gegen Arnd drüdt nun auch ein Schreiben

von Franz von 1620 an den Danziger Prediger Michael

Blant aus. ) „ Eure Streitigkeiten haben uns ſehr betrübt.

Unſere Fakultät hat, um dieſelben beizulegen, nach einſtimmis

gem Gutachten an Euer Miniſterium geſchrieben . Schärft,

wie Ihr es bisher gethan , den Eifer für gute

Werke Euern Zuhörern ein , und laßt in dieſem

Stüde ja nichts nach . Was Arnd betrifft, ſo könnt

Ihr beiderſeitig ganz unterlaſſen , ihn zu erwähnen . Ges

ſtern war D . Cramer bei uns, welcher vorher durch einen

Brief zur Ruhe ermahnt hat. Ihr trefflichen Männer,

Dilger, Rathmann, Blank, thut was die Langmuth und die

brüderliche Liebe zur Eintracht von Euch fordert, was Ihr

auch, wie ich aus Euren Briefen erſehe, thun werbet. Viels

leicht wird auch D . Gerhard feinem ehrwürdigen Rufe nicht

untreu werden , der bisher ebenſo wie die Unſrigen , in Arnd

nichts Unfrommes hat leſen fönnen . Wir hoffen einen glücks

lichen Ausgang und ermahnen , Arnd in Zukunft nichtmehr

ſo zu verleumden , im Eifer guter Werke aber nicht nachzulaf

ſen . Walther hat ein langes scriptum an uns geſchidt,wo

1) Consilia Witebergensia I. S . 876 .

2) Fortgeſepte Sammlung von alten und neuen theol. Sachen

1737 , S . 540 .

lo



146

rin aber nichts Geſcheidtes gegen Arnd vorkommt. ') Das

wollten wir wenigſtens Euch ins Geheim .mittheilen , den

Einzelnen unter Euch kann ich jeßt wegen vieler außeror

dentlicher Beſchäftigungen nicht ſchreiben . Die Briefe Arnds

könnt Ihr geheim halten bis zur Antwort Gerhards. Von

ganzem Herzen bitte ich Gott, daß er recht bald Eure Wun

den heile. Unſer Herr Jeſus Chriſtus ſei mit Eurem

Geiſte ?) !"

Es wird ſogar nicht befremden , wenn dieſelben Theolos.

gen auch in der Beurtheilung eines Theoſophen wie J .

Böhme einen ähnlichen Standpunkt einnehmen . Seine theo

ſophiſchen Hauptſchriften erſchienen nämlich erſt ſpäter in

Druď , die Aurora 1634 , die Seelenfragen 1648 , die ans

decen noch ſpäter , und nur in Holland; das einzige da

mals in Druck vorhandene Büchlein war der von Frankenberg

1624 herausgegebene ,,Weg zu Chriſto , “ eine Sammlung

von drei erbaulichen kleinen Traktaten . Wie viele begeiſters

te Leſer dieſes Büchlein in den höheren Klaſſen der Haupts

ſtadt Sachſeng gefunden , auch unter den höchſten Beamten

und geiſtlichen Räthen , davon giebt Böhme ſelbſt in ſeinen

,,theoſophiſchen Sendſchreiben " Nachricht. Er erzählt ferner

felbſt, daß ein Mitglied des Oberfonſiſtoriums, der Super

intendent Strauch, eine Unterredung mit ihm begehrt. Eine

aligemeine Ueberlieferung ſpricht von einem colloquium ,

welches in Dresden mit ihm von den damaligen consisto

riales Höe und Strauch und mehreren auswärtigen berühm :

ten Theologen gehalten worden : es werden folgende Män

1) Vgl. oben S . 103. die Aeußerungen Walther8.

2 ) Ginen Briefwechſel von Franz mit Arnd ſelbft theilt die

Apologetica Arndiana 1706 S . 87 mit.
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ner als dabei gegenwärtig genannt: Balduin, Meisner,

Gerhard und leyfer aus Leipzig . Gerade dieſe Theo

logen , mit Ausnahme Gerhards , waren – wie die Leip

ziger acta Fac. Theol. ms. angeben - zur Zeit des Auf

enthaltes Böhme’s in Dresden von Ende Mai bis Mitte

Juni dort zu einer Vorberathung der apologia zuſammen .

Je weniger von dieſem Umſtande der Ueberlieferung bekannt

iſt, deſto mehr ſcheint fie Glauben zu verdienen , wenn ſie

dieſe Theologen zu Theilnehmern an einem Geſpräche mit

Böhme macht, welches einen für ihn ehrenvollen und aners

fennenden Ausgang gehabt hat. Auch unabhängig von dies

ſem colloquium berichtet und ein Dhrenzeuge, der Arzt Cor

E nel. Weisner, folgende Aeußerungen von Meisner und Gers

e hard in Wittenberg vernommen zu haben : „ Nach der Hand

(D. h . , wie es ſcheint, nach Abhaltung jenes Geſprächs )

habe ich hören die zwei Herren Doftores Meisnerum und

Gerhardum zu Wittenberg von dem ſeligen Böhme reden ,

i da ſte fich verwundert haben über die Continuation und

Şarmonie der Schriften dieſes Mannes. Herr Dr. Gers

s hard ſagte : Ja ich wollte die ganze Welt nicht nehmen und

den Mann verdammen helfen ; Dr. Meisner ihm geantwors

tet: Mein Herr Bruder, ich auch nicht ; wer weiß was da

hinter ſteckt; wir können nicht urtheilen , was wir nicht bes

griffen haben , noch begreifen , ob es recht ſchwarz oder weiß

fei; Gott befehre den Mann, wenn er irrt, und erhalte uns

bei ſeiner göttlichen Wahrheit, gebe uns dieſelbe je länger

s je beſſer zu erkennen, auch Sinn und Muth, ſie auszuſpres

dhen, und Vermögen, ſie fortzupflanzen ! Damit ward was

andres geredet, und ich ſchied von dannen . “ Derſelbe Bes

richterſtatter fährt fort : „ Ein andermal habe ich gehört, daß

10 *
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der fel. Dr. Meisner zu Wittenberg gefaget , (daß) als des

Jaf. Böhme Lehre gedacht und gefragt worden , was Ihr

Wohlehrwürden für ein Urtheil von ihm gäbe , hat er ges

antwortet : Er begehre nicht, dazu zu rathen noch zu hels

fen , daß der Mann condemnirt oder ſupprimirt oder relegirt

werde. Er ſei ein Mann von wunderlich hohen Geiſtes

gaben , die man jebo noch weder verdammen noch approbis

ren könne.1) .

Wegen feiner Streitigkeit hat wohl ſchon damals der

Vorwurf der Unduldſamkeit die Wittenberger Theologen mehr

getroffen als wegen ihres Verfahrens gegen den Schweizer

Huber , ihren Kollegen . Wir finden in einem von Raidel

Nürnberg 1740 herausgegebenen specimen des Gerhardſchen

Briefwechſels ein Schreiben des Freundes Gerhards , des

alten Superintendenten von Quedlinburg Andr . Leopold

(ep. 43) , worin es heißt, daß vornehme und Geringe das

rüber klagen , daß Huber von Wittenberg vertrieben ſei,

Caſtellio habe über die Prädeſtination ganz anders als die

Calviniſten geſchrieben und ſei dennoch bis zuleßt in ſeiner

Profeſſur geblieben (?) ; eine genaue Definition der Präſcis

enz Röm . 8 laſſe ſich überhaupt nicht geben . Die Wit

tenberger hätte in dieſem Punkte ſo gut gefehlt als Huber.

„ Wir ſehen , ſpricht ferner der der alten bibliſch -praktiſchen

Schule angehörige Mann , daß große Männer in ihs

ren Diſputationen mehr ihren leidenſchaften

nach geben , als daß ſie ein Zeugniß der Wahrs

heit ablegen , und daß ſie mich und andre Geifts

-
-

-
-

-

-

1) ,, Alle göttlichen Schriften 7 . Böhme's 1715 “ II. Anhang

de vita Boehmii S . 27 , und S . 47 . das Zeugniß des Görliger

Mathsherrn Hegenitius.
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lide, die nicht einmal alle ihre Diſputationen

leſen können, wie mit einem Neß umſtellen !" In

einem ,an Hütter gerichteten Briefe eines Geiſtlichen aus

Speier von 1597 wird Hütter dringend gebeten , in dieſer

Sache gegen Huber nicht mit ſeinen Kollegen , ſondern nur

mit ſeinem Gewiſſen zu Rathe zu gehen, da dem Manne zu

viel geſchehe ') . Beſonders hat Arnold dieſe Streitſache

für ſeinen Zweck ausgebeutet und namentlich gegen Leyſer

ſchwere Beſchuldigungen ausgeſprochen . Allerdings war

auch dieſer Streit, in welchem es ſich darum handelte , ob

Gott, wie Huber meinte, nach ſeiner Gnade und Liebe alle

Menſchen zur Seligfeit ausgewählt, von denen jedoch nur

einige dieſer ſeiner Gnade nachgingen , oder ob ein vorhers

gehender Wille anzunehmen , nach dem Ade erwählt , und

ein nachfolgender , wonach nur die Gläubigen - auch

dieſer Streit war nur ein Schulſtreit , bei dem es fich

um die mehr oder weniger adäquate Faſſung handel

te. Unter den von uns vorgeführten Wittenbergiſchen Theds

logen fann indeß der Zeit nach bei dem Verfahren gegen

Huber nur Einer in Betracht kommen , leyſer I. Was

dieſen betrifft , ſo hat ſchon ſein Urenkel in der Schrift of=*

ficium pietatis vieles zu ſeiner Rechtfertigung oder Entſchul-.

digung beigebracht; baß Huber ein eigenſinniger Starrkopf,

der wie ſo mancher Andere unter den damals von der ortho

doren Partei Verfolgten auch ſeinerſeits feine Formel zum

fool machte, ſteht feſt , und erhellt auch aus den in der

eben erwähnten Schubſchrift mitgetheilten Briefen . Was

für ein Streithahn er geweſen , zeigt unter anderm , was

1) Epp . ad Meisnerum Vol. I. S . 651. Z ? .
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Scultetus von ſeinem Zuſammentreffen mit ihm erzählt : im

Jahr 1596 übernachtet Scultetus auf einer Geſchäftsreiſe

in Speier im Gaſthof zum Hecht und trifft dort mit Hus

ber zuſammen . Raum hat derſelbe erfahren , wer er ſei, ſo

fragt er ihn : secumne de controversiis religionis conferre

vellet. Der Heidelberger Theolog giebt nun zwar zit erfen

nen , daß dies ießt gar nicht im Zwecke ſeiner Reiſe liege,

erklärt ſich indeß'willig , und als er am folgenden Morgen

wieder zu Huber kommt, hat derſelbe die ganze lutheriſche

Geiſtlichkeit von Speier bei ſich verſammelt, um Zeugen feis

nes Triumphes zu haben ") . — Und was die Hauptſache

ift : an der den Witienbergern am meiſten verdachten Ab :

feßung haben auch ſie eigentlich nicht Schuld , ſondern ,

wie fich Höe in dem von Arnold aufgenommenen Briefe

felbft erflärt, dieſer Hofprediger und geiſtliche Rath des

Churfürſten .“ į

" Wie mild man auch über abweichende Anſichten von

erheblicherer Art, die in den eigenen Kreiſen auftauchten, zu

urtheilen wußte , dafür giebt einen merkwürdigen Beleg die

von Meisner 1619 in ſeiner Chriftologie angeregte Streits

frage, ob Chriſtus während der drei Tage ſeines Todes als

wahrer Menſch angeſehen werden könne. Da zu der wah

ren Menſchheit auch die Einheit zwiſchen Leib und Geiſt

gehöre , und dieſe während jener Zeit aufgehoben ſei, ſo

fönne ihm nicht nur die wahre Menſchheit nicht zugeſchrie

ben werden , ſondern es habe auch die unio mit dem filius

dei in dieſer Zeit aufgehört. Schon von den Scholaſtifern

war dieſe Frage aufgewyorfen , von Lombardus und Hugo a

1) Vita A . Sculteti in Gerdes Scrinium antiquarium T . VII.

P . I. S . 225 .
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sancto Victore bejahend, von Thomas verneinend beantwor

tet worden . Als etwa funfzig Jahre ſpäter von dem auss

gezeichneten Zeugen des Evangeliums Profeſſor Lütfemann

in Roſtock die Meisnerſche Anſicht, aufs Neue vertreten

wird , iſt die Entfernung vom theologiſchen Katheder die

Folge davon. In wie ganz anderem Geiſte wird die Fra

ge in dieſer Zeit behandelt ! Zunächſt tritt Meisners Rollege

Jakob Martini dagegen in Rampf. Aber ſchöner kann ſich

der Gegenſaß der Männer dieſer Periode zu dem Rießereifer

eines Calov nicht herausſtellen als in folgenden Worten

des edlen Martini in der Leichenrede auf ſeinen Freund

S . 39 : „ Es haben ſich Etliche eingebildet, es ſei unter uns

feine rechte Freundſchaft geweſen , weilwir zur Zeit in Neben

quaestionibus und erercirten , aber die follen wiſſen , daß ſie viel

irren , ſintemal Dr.Meisner ſo hochverſtändig war, zu wiſſen ,

daß inter eruditos interdum dubia erudite movirt werden , und

begehrte nicht,wiewohl Etliche meinen , daß man in ſeine Wors

te und sententias juriren folle, jederzeit waren wir derowegen

gleich gute Freunde , weil wir Gottlob in dem Funs'

damente recht und einig waren . " (Feuſtling, Pali

nodia sacra S. 41). In gleich milder Geſinnung äußert ſich

Gerhard gegen ſeinen Freund in einem Briefe von 1620 )':'

„, Ueber die Frage, ob Chriſtus in den drei Tagen wahrer

Menſch geweſen , habe ich immer ſo gelehrt : natürlicher

weiſe iſt er es nicht geweſen ; das thun die Beweiſe Ew .

Ercellenz dar. Doch muß man , meine ich, ſagen, perſön

licherweiſe war er es . Indeß da wir in der Sache übereins

ſtimmen (?), ſo muß man mit denen , die eines Bekenntniſ

1) Epp. ad Meisnerum Vol. I. S . 257.



152

ſes mit uns find, nidtmüßig und gehäſſig darüber ſtreiten ,

weßhalb ich au dh eineausführlichere Erörterung

der Frage, die ich ſchon angefangen hatte, wies

der weggelegt. "

Hißiger iſt ſchon die Stellung, welche der feurige Feuer

born zu der Frage einnimmt. Als im J . 1638 ein Magifter

Schragmüller in einer Marburgſchen Disputation die Vers

theidigung derMeidnerſden Anſicht unternimmt, erläßt Feuers

born ſogleich die Bitte um Gutachten an die Univerſitäten von

Straßburg , Leipzig , Jena. Die kurz gehaltenen Refponſa

der leßtgenannten beiden Fakultäten finden ſich in der nova

appendix von Dedefenns thesaurus consiliorum S . 68 f. ;

die Straßburger Fakultät zeigt nicht Geneigtheit, ſich dars

auf einzulaſſen . Schmid äußert fich gegen Hanneken : ein

jüngerer Kollege (Schaller ?), der fich beſonders auf Meta

phyſit einlaſſe, habe eine regelrechte Verhandlung der Frage

gewünſcht, aber ſtatt den Streit zu ſchlichten , würden nur

neue Streitigfeiten entſtanden ſeyn .') Menno Hanneken , Pro

feffor in Marburg, antwortet darauf an Schmid ?) : „ Ich

freue mich , daß wir in der von Feuerborn Euch vorgelegs

ten Frage Euch auf unſerer Seite haben ; ich befenne , fie

immer geſcheuet zu haben aus Furcht, daß wir durch spe

culationes philosophicae unſerm Erlöſer zu nahe treten

möchten ; daher ich , als Jemand außer unſerem Kollegium

dieſe Frage aufwarf und in einer . Disputation behauptete,

daß Chriſtus in den 3 Tagen ſeines Todes ipso actu

nicht mehr Menſch geblieben , die unio des hoyos mit der

Menſchheit aufgehört habe, ich aufs Gewaltigſte erſchraf.

1 ) Seelen deliciae epistolicae S . 74.

2 ) Epp. ad Schmidium I. S . 633.
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Wie viel Gefahren können hieraus für unſere Glaubens

artifel entſtehen ? ! Wir hoffen , daß in Kurzem dieſer

Streit auf unſerer Akademie fich wieder legen und daß

man in Zukunft ſolche unnüße Fragen vermeiden werde .

laßt uns doch mit der heiligen Schrift , mit

den fymboliſchen Büchern , mit den orthodoren

Vätern und unſeren alten Theologen ſprechen . .

Wie ſchmerzt es mich , daß Meisner fich zum Vertheidiger

jener Meinung aufgeworfen , aber wer weiß nicht, daß auch

große Männer zuweilen Stroh und Stoppeln zum Funda

mente machen . "

Minder nachfichtig finden wir Gerharb und init ihm

einige Wittenberger Theologen , namentlich leyfer II., bei

einer anderen Veranlaſſung. Johann Tarnov in Ro

ftock, der für feine Zeit ſo große Ereget?), hatte in der erſten

Ausgabe ſeiner exercitationes biblicae 1619 rückſichtslos

Auslegungen verworfen , welche von den erſten Männern

der Kirche, von einem Luther, Chemniß, Hunnius vertheis

digt worden waren . Er hatte ſchon in der Vorrede geäus

ßert, man werde bei ſeiner Jugend (er jwar damals 33 Jahre

alt) ſeinen Eifer gegen Diejenigen übel nehmen , welche die

Grundſprachen ſo vernachläſſigten , aber es ſei ganz allges

mein , daß der Grundtert, ja die Bibel ſelbſt von den Theos

1) Der um das Bibelſtudium fo verdiente holländiſche Theologe

Sirtus Amama ſchreibt von ihm in der oratio de barbarie etc .

1620. : felix ille sacrarum litterarum interpres academiae ejus

dem sol oriens et ocellus , cuius viri pretium academia

Rostochiensis et ecclesia evangelica ignorare vi

dentur : hoc elogium praeclaris eius laboribus debetur, licet

in nos, quos Calvinianos passim appellat, ex omni

occasione occurrat,
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logen vernachläſſigt würde. Manche traditionelle Erklärung

hatte er dabei angegriffen . Bald nach dem Erſdeinen des

Buches urtheilt nichts deſto weniger in einem Briefe an ihn

Gerhard in acht proteſtantiſchem Sinne darüber ') : „ Die

große darin an den Tag gelegte hebräiſche Sprachkenntniß

kann ich nicht genug bewundern . . . Du wirſt zwar ſehr

angegriffen werden , daß Du einige der berühmteſten Ausles

ger ſcharf getabelt haſt, aber wenn wir gegen die Pa

piften feſt ſtehen wollen , daß der Sinn nach dem

Urterte entſchieden werden muß , ſo darf Nies

mano Dein Unternehmen tadeln . . . Nicht von

Glaubensartikeln iſt hier die Rede, ſondern von den Ausle :

gungen einiger Ausſprüche und daß die Kirche den Lehrern

eine gewiſſe Freiheit geſtattet und feinem ein Joch aufgelegt

werden darf, fann fein Verſtändiger bezweifeln ." – Meis

ner dagegen hatte damals ſofort dem ihm befreundeten Man

ne, obwohl in mildeſter Weiſe, den Wunſch zu erkennen ge

geben , er mödyte jene Namen unterdrüdt haben . Darauf

batte Tarnov unter dem 26 . Mai 1619 ihm erwiedert ?) :

,, Daß ich dies gethan , dazu hat mich die Böswilligfeit ei

niger Verleumder getrieben , welche, als ſie ſahen , paß jene

großen Litter der Kirche in jenen Punften von mir diſſens

tirten , dies eine mir vorhielten, wenn ich meiner Erklärung

traute , ſo würde ich mich auch nicht ſcheuen , die Namen

jener großen Männer zn nennen . Meine bisher bewieſene

Beſcheidenheit erflärten ſie für Furotſamfeit und zogen mich

damit auf, daß id offentlid nitt zu ſagen wagte, was ich

privatim lehrte. Ju hielt nun vor einem Jahre einige Vor

1 ) Rofteder Gtwas von gelehrten Saden Th. V . S . 659,

2 ) Epp. ad Meisnerum Vol. I. S . 627 .
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leſur:gen über dieſen Gegenſtand, worauf dies erfolgte , daß

ſie nach drei, vier Vorleſungen aus Vorwand oder mit Wahr

heit in mich drangen , in öffentlichen Schriften zu zeigen ,

daß man nicht immer fich bloß von den Interpreten abhän

gig machen ſolle. “ Seine große Vorſicht , die ihn indeß,

ſobald der status controversiae eintritt , mit ſeinem freieren

Urtheil zurüdtreten , oder es wenigſtens möglichſt beſchränken

läßt, ließ ihn an einem auf einem Ronvent in Jena von

den Jenaer Profeſſoren und andern fächſiſchen Theologen

verabredeten Schreiben an die Roſtocker Fakultät Antheil neh

men ,worin die Unterdrüdung der getadelten großen Namen

verlangt, widrigenfalls ſelbſt mit einer Beſchwerde bei der

Meklenburgiſchen Regierung gedroht wird. Mit männli

chem Unwillen läßt ſich hierüber der Dheim des Angeklag

ten , ein Mann von altem reformatoriſchem Schrot und Rorn,

ein echter Schüler des Chyträus , Paul Tarnov , in eis

nem an die Jenaiſche Fakultät gerichteten Antwortſchreiben

vom 28 . April 1622 alſo vernehmen ') : ,, Verehrungswür

dige und hochachtbare Männer, Freunde, und im Herrn ges

liebte Brüder, das iſt die ihnen von oben verliehene Art der

Kinder des Lichts , daß was fie thun , ſie nicht im Finſtern

thun wollen , ſondern dem Urtheil aller Wohlgeſinnten vor

Augen legen . Da nun Euch der Oberhirt und Biſchof un

frer Seelen in dieſer Hinſicht zum Vorbilde feiner Heerde

geſeßt hat , ſo werdet Ihr es mir nicht verargen , daß ich

Euch eine Thatſache vorlege, durch welche ich und viele Ans

dre nicht wenig beunruhigt bin . Es iſt am Anfange des

1) Epp. ad Meisnerum Vol. I. S . 615 . Es findet ſich dieſer

Brief auch mitgetheilt in Chriſt. Wolfs conspectus supellecti

lis epist.
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verwichenen Oftober ein von Euch Allen und vielen Andern

unterſchriebenes und unterſiegeltes Schreiben an das hieſige

Univerſitätsconcil geſchickt worden , worin mein Neffe Joh .

Tarnov , Prof. der Theologie , der verlegten Eintracht in

der Lehre angeklagt wird und als Beleg beigebracht ſein Buch

exercitationes biblicae, worin er theils durch abweichende

Auslegung theils durch hierauf gegründete Schlüſſe von der

Meinung eines Luther , Chemniß , Chyträu8 , Hunnius aba

gewichen ſei. Dieſer Anklage war die Forderung hinzu :

gefügt, daß von Seiten des afademiſchen Senats die fers

nere Enthaltung von dergleichen zur Pflicht gemacht wers

den möge, wo nicht, ſo werde dieſe Anklage ſelbſt vor un

ſern durchlauchtigſten Fürſten gebracht werden . Daß Ihr

dieſe Sache nach reiflicher Ueberlegung , mit Sachkunde und

Liebe unternommen haben werdet, läßtmich Euer öffentlicher

Ruf glauben : da jedoch das Faktum ſelbſt und ſeine Um

ſtände nach genauer Prüfung aller unſrer Worte und Tha

ten uns — vielleicht nur durch unſre Blindheit und Ur

theildſchwäche in ſo wichtigen Dingen – zu einer andern

Anſicht nöthigen , und der Ausgang jener Handlung für

die ganze Akademie, vorzüglich aber für die theologiſche Fas

kultät und mich, ihren Senior, ein andrer geweſen , als Ihr

hoffentlich beabſichtigt habt, auch mein Ruf, den ich nicht

rückſichtslos verlegen darf, mir nicht erlaubt, das , was mir

widerfahren , in Stille und Geduld hinzunehmen , ſo will

ich , ehe ich zu andern Mitteln ſchreite , zu welchen die äus

ßerſte Nothwendigkeit mich veranlaſſen könnte, die ganze

Sache mit Euch berathen . Ich will Euch , damit Ihr fie

deſto gründlicher widerlegen könnt, alle Gründe meines Be

denkens vorlegen . Zuerſt glaube ich, daß bei allen einſichts
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vollen und billigen Leſern jener Schrift kein Zweifel baris

ber ſeyn wird, daß darin fein einziger Glaubensartikel auss

drücklich verhandelt, und dem Angeklagten nach dieſer Seite

hin fein Vorwurf gemacht werden wird . Als Beweis hies

für begnüge ich mich , mich darauf zu berufen , daß auch

die Aften über dergleichen ſchweigen . Was aber das Ues

brige, zum Fundamente unſrer Religion nicht Gehörige bes

trifft , ſeien es Schlüffe , feien es Auslegungen jenes einis

gen Principes , auf deſſen Grund Theologen allein ſtreiten

ſollen , fo fürchte ich , daß wer ben consensus mit

luther und den Uebrigen in allen Stüden für

nöthig erklärt, die Schrift felbſt, nach welcher

wir allzumal ſtüdweiſe erkennen und ſtüdweiſe

weifſagen , die Erfahrung aller Jahrhunderte,

ia die ehrwürdigen Häupter unſrer Kirche ſelbſt

für ſeineMeinung anzuführen nicht im Stande

feyn wird , für welche er ſtreitet. Und wer zugleich

mit meinem Neffen jenes dissensus ſchuldig gefunden wird,

den wird auch das nicht entſchuldigen , wenn er die Namen

Derer , von denen er mit gutem Grunde abweichen zu köns

nen meint, unausgedrüct läßt. Der dissensus beſteht in

der Meinung der Diflentirenden ſelbſt, wobei der Mann

nichts austrägt. Ja, wenn aus dem Diſſenſus Gefahr ent

ſteht, ſo wird dieſe größer bei Verſchweigung als bei Nens

nung der Namen feyn. Ja es hatmein Neffe jene Nas

men in der neuen Ausgabe (welche Eurer Abficht nach, wie

es heißt, verhindert werden ſoll und bis dahin verhindert

worden iſt, ob mit Recht oder mit Unrecht, darüber möchte

ich Euch ſelbſt hören ) bereits alle getilgt. Sehr befremdend

mußte dabei ſeyn , daß, während durch den Inhalt in der ers
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erit in der Erforſchung der Schrift und

ngen ohne Unterſøied der Drte , Perſonen

claubt, ia unumgänglich nothwendig iſt, warum

ChVerwandten und uns , die wir an dieſer Unis

bren, verboten ſeyn foll, bekenne ich aufrichtig nicht

ihen . Denn daß hier von einem offendiculum juven

die Rede ſei, werden diejenigen nicht behaupten , welche

ifen einem Vorwand und einem Grunde einen Uns

Feridied machen können . Eben dieſe werden auffordern zu

unterſuchen , ob , was man Aergerniß nennt, nur bei Einis

aen oder bei den Meiſten ſtattgefunden ; ſollte das leştere

der Fall ſeyn, ſo läge deutlich genug die Urſach in denen

felbſt, die Aergerniß genommen . Mögen dieſe,wenn

dergleichen ſind, die ſo heilſame und unumgänglich nothwens

dige Studien nach ihrem Vorurtheil und nicht nach dem

Vorbilde Luthers und ſeiner echten Schüler meiſtern wollen ,

zuſehen , daß ſie ſich nicht gegen den Geber dieſer guten

Gabe und gegen die Kirche verſündigen , welche ſich bis

jeßt dieſes Mittels ſo fruchtbringend wie feines andern

bedient hat. Doch ſei es genug , hierauf, da ich es mit

verſtändigen Männern zu thun habe, nur hingedeutet zu

haben . Wie aber die Weiſe der Anklage durch einen

öffentlichen , mit vielen Siegeln beſchwerten Brief gegen eis

nen Amtsgenoſſen , der von keinem der Ankläger vorher

privatim brüderlich wegen ſeines Jrrthums ermahnt wors
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den , fich rechtfertigen laſſe, möchte ich von Euch hören .

Was endlich den Schlag betrifft , den Ihr uns von unſern

Fürſten droht, ſo bürgt uns ihre Frömmigkeit, Weisheit und

Billigfeit dafür, daß er mit Gottes Hülfe, in deſſen Hän

den die Herzen der Könige ſind, gegen den Schuldigen nicht

werde geſchleudert werden , ſondern vielmehr gegen

diejenigen , welche der Meinung ſind, daß ſo

fromme und milde Herren , ohne den Gegentheil

zu hören und die Beweiſe der Streitenden zu er:

wägen , etwas beſchließen , oder daß ſie dulden

würden, daß der Würde ihrer Akademie ein Abs

bruch geſchähe, wie es der Fall ſeyn würde,

wenn ſie ſolche als Ephoren dulden mußten , die

ſie als brüderliche Ermahner lieben fan n .“ Ein

ſehr freundlicher, wiewohl charakterfefter Privatbrief an Gers

hard folgt ſchon im Mai nach. “ Er berichtet von dem

Gerüchte, das die ganze Stadt durchdrungen , fein Neffe fei

durch die erſten Lichter Deutſchlands falſcher Lehre angeklagt,

die Anklage gegen ihn ſelbſt werde bald folgen . Würflich

habe 'der Stellvertreter des Reftor ihm bereits vorgehalten ,

er habe ia kürzlich auch eine Frage anders ent

jd ieden als die Meisniſchen und Thüringiſchen

Theologen . Es ſei nahe daran geweſen , daß einer dieſe

Sache auf die Kanzel gebracht hätte. Man håtte fich in

deß auch, als man die Namen Gerhard , Major , Pol. Leys

ſer geſehn , nicht wenig gewundert, einige darunter zu finden ,

die ſo ganz anders in ihren Privatbriefen geurtheilt. Die

Gerhardſche Erwiederung auf dieſes Schreiben vom 1 Juni

1) Epp. ad Meisnerum Vol. I. S . 1191.
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1622 iſt überaus zurückhaltend und ablelinend und gar nicht,

wie man es einem ſo angeſehenen , tüchtigen und evangeliſch

geſinnten Theologen wie Tarnov gegenüber von ihm erwar

ten ſollte. Faſt möchte man ſich das böſe Gewiffen , mit

ſich ſelbſt in Widerſpruch gerathen zu ſeyn , mitwürfend

denken . Die ſpätere Rathmannſche Differenz mit den Ros

ſtockern verſtärkt dann noch die Entfrembung.



Zweiter Abſchnitt.

Der Geiſt der lutheriſchen Theologen Wittenberg8 in

der zweiten Hälfte des Jahrhunderts.

Nicht lange nach dem Abſchluſſe des weſtphäliſchen

Friedens macht ſich ein Temperaturwechſel in der firchlichen

Atmoſphäre fühlbar. Von verſchiedenen Seiten aus wird

der Sturz der bisherigen Theologenherrſchaft und eine wacha

fende Gleichgültigkeit gegen die konfeffionellen Unterſcheidungos

lehren vorbereitet. Gegen die Cäfareopapie hatten ſich von

Puther an hie und da die Stimmen der Theologen erhoben .

Der Grund zu ſolchem Proteſte ſteigerte ſich . In dem Maaße,

in welchem die deutſchen Fürſten , den franzöſiſchen Vorbil

bern des Abſolutismus nachſtrebend, von der kaiſerlichen

Oberhoheit fich zu emanzipiren und ihre eigene Souveränes

tät zu begründen wußten , ſuchten ſie auch der bis dahin

von der Kirche geübten Diftatur fich zu entziehen . Immer

weniger fonnten die Anatheme der Theologen auf die Hülfe

des Staates zu ihrer Vollſtreckung rechnen ; ihre Controverſe

erſchienen mit der Staatsraiſon immer weniger verträglich,

und erfuhren immer öfter gewaltſame Unterdrückung. Die

Calirtiniſche Schule, gerade von Staatsmännern mit beſons

derem Wohlgefallen aufgenommen , verbreitete in der Theolos

gie die Ueberzeugung von der geringeren Erheblichkeit der

Unterſcheidungslehren der drei chriftlichen Bekenntniſſe, jus

mal des lutheriſchen und reformirten . In der Jurisprudenz

beförderte unter Puffendorfs und Thomaſius Einfluſſe das

Naturrecht die Grundfäße der Toleranz. Die aller Orten

11
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auffeimenden Regungen lebendiger praktiſcher Frömmigkeit

ließen die genaueren Schulbeſtimmungen der Theologie gleich

gültiger erſcheinen ; wo die Frömmigkeit dem Zuge zur My

ſtit folgte, ſchritt ſie ſelbſt zum ſtürmiſchen Angriffe auf die

lang ertragene Zwingherrſchaft der firchlichen Autoritäten

und der Kirche ſelbſt.

Mehr und mehr treten auch in den theologiſchen Fa

kultäten theils Vertreter theils Gönner der neuen Zeitrichs

tung auf, zuerſt in Helmſtädt und Jena, dann in Tübingen ,

Gießen , Roſtock, Kiel. Immer mehr ſehen ſich die Witten

berger von Bundesgenoſſen verlaſſen . Seit Muſäus er

ſcheint Jena nicht mehr unverdächtig in der Lehre. In die

Leipziger Fakultät dringt mit I . Olearius (ſeit 1664 Pro

feſſor des Griechiſchen , dem Schwiegervater Antons, welcher

Francken zu ſeinen collegia pietatis ſein Auditorium eröffs

nete) und Adam Nechenberg (von 1699 bis 1721, ſeit

1686 Schwiegerſohn Speners) die Spenerſche Nidha

tung ein . Tübingen geht noch mit – auch im Kampf ges

gen die Rinteler — ſo lange Tob. Wagner lebt (bis 1680) -

Gießen bis zum Tode Haberkorns ( 1676 ). Als treuſter Ver

bündeter erweiſt ſich auch in dieſem Abſchnitte noch Straßs

burg : „ Ihr ſeid Calovs Troſt , ſchreibt der Straßburger

Zentgraff aus Wittenberg an die dortige Fakultät, denn es

werden ihrer täglich wenigere" ; doch ſeit Straße

burg unter franzöſiſcher Herrſchaft , hat es feine Bedeutung

verloren . „ Ich trete den Relter allein" muß Witten

berg in dieſer vereinſamten Stellung klagen . Aber nur um

ſo mehr fühlt es den Beruf, wo alle Anderen weichen , vor

den Riß zu treten . Und ſo lange hier ein Calov der Vor

kämpfer und der Leipziger Hülſemann der Mitſtreiter , ger
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ſchieht es auch mit Nachdruck und Erfolg. Mit dem Tode

Calovs iſt indeß auch Wittenbergs Angriffs fraft dahin

und ſelbſt zur Defenſion bleibt ihm nur ein ohnmächtiges

Geſchlecht von Epigonen . Wie die Kämpfe einer unterges

henden Geiſteðrichtung,die ſich gegen den Tod wehrt, ſtets eis

nen frampfhaften Charakter annehmen , ſo auch dieſer Kampf.

Der Geiſt wird noch unfreier , der Gegenſaß noch ſchär

fer geſpannt, die Anhänglichkeit an das Symbol noch knechti

ſcher, die Unduldſamfeitmaaßloſer. So lange ein Hülſemann

und Calov an der Spiße, behält der Kampf noch die Sa

che im Auge. Man ficht mit offenem Viſir und auf Sdylag

und Stoß. Aber immer kleinlicher und perſönlicher wird

er im Verfolge, an die Stelle von Hieb und Stoß treten

Rothwürfe und Fußtritte ; die Streitigkeiten gegen den äl

teren Calixt tragen noch den Charakter theologiſcher Feha

den wie die vor Alters, ſchon die gegen den jüngern Cas

lirt und zumal die Spenerſchen geben nur den widerlichen

Eindruck von Straßenraufereien . An die Stelle erns

fter theologiſcher Streitſchriften tritt das zahlloſe Heer von

libellen , Pasquillen und Flugſchriften mit Frau Baſengeklätſch .

Dies die allgemeinen Charakterzüge des Geiſtes dieſer

Periode. Die bedeutenderen Wittenberger Lehrer in derſels

ben ſind folgende: Hülſemann von 1629 bis 1646 in

Wittenberg , von 1646 bis 1661 in Leipzig ; Weller von

1635 bis 1640 in Wittenberg ; Joh . Meisner von 1649

bis 1681; Quenſtedt von 1660 bis 1688 ; Calov von

1650 bis 1686 ; Deutſchmann von 1662 bis 1704 ;

Aegidius Strauch von 1661 Prof. hist., 1666 assessor

fac. th ., 1669 nach Danzig ; Joh . Friedrich Mayer von

1684 bis 1686 ; Bebel im Jahre 1686 , in welchem er

11 *
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ftirbt ; Joh. Georg Neumann 1692 bis 1709. Unter al

dieſen Männern keiner , wenn nicht etwa Quenſtebt , der eis

nen wohlthuenden und liebenswürdigen Eindruck machte .

Ein wohlthuendes Geſtirn geht dieſer Schule erft nahe bei

ihrem Untergange auf — in Val.löſcher. – Strauch und

Neumann übergehen wir in nachfolgender Charakteriſtif.

I. Die Berſönlichkeiten.

1) Johann Sülſemann.

Er iſt geboren in dem oſtfriesländiſchen Drte Eſens

1602 . Seine Vorſtudien beginnt er 1620 in Roſtoc , wo

damals der ſcholaſtiſche Polemifer Affelmann die hervorra .

gende Celebrität. Im Jahre 1622 bezieht er die Wittenberger

Univerſität und wird Hauss und Tiſchgenoſſe von Balduin ,

Schüler von Jakob Martini und Balth . Meisner . Nach dem

Tode Balduins im Jahre 1627 begiebt er fich nach Leipzig,

wo er bereits als Magifter phil. wegen vorzüglicher Leis

ftungen , wie dies nicht ungewöhnlich, die Erlaubniß zu theol.

Privat- Vorleſungen bekommt. In demſelben Jahre tritt er

aber die gelehrte Reiſe nach Holland und Frankreich an, vers

weilt den Winter über in Paris , begiebt fich 1628 zu Schiffe

wieder nach Hamburg und von dort nach Leipzig zurück. Bald

darauf jedoch nach Marburg, wo er Tiſchgenoſſe von Menno

Hannecken wird . Abermals begiebt er ſich auf Reiſen , um

die oberländiſchen Univerſitäten kennen zu lernen , kehrt nach

Leipzig zurück und wird 1629 zur vierten theologiſchen Pro

fefſur in Wittenberg berufen . An demſelben Tage , wo er

unter Beiſeyn des Churfürſten und Gemahlin , der Fürſtlis

chen Wittwe zu Anhalt-Zerbſt, der Grafen von Solms und

eines oftfrieſiſchen Abgeordneten zum theologiſchen Doktor pro
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movirt wird, vermählt er ſich mit der zurückgelaſſenen Witt

we Balduins — ,,ein großer Sprung “ , ſchreibt Gerhard

an Keßler, „ von einem 50jährigen Ehemanne zu einem 24jähs

rigen . " Vermöge ſeiner Tüchtigkeit wird er nun zu den

wichtigſten theologiſchen Verhandlungen zugezogen ; er wohnt

1630 dem zur Abfaſſung des „ churſächfiſchen Augapfels der

Augsburgiſchen Konfeſſion “ in Leipzig zuſammenberufenen

Konvente bei, 1645 als moderator theologorum Augustanae

confessionis dem Thorner Rolloquium , und übernimmt ſonſt

kirchliche und akademiſche Rommiſſionen . Im Jahre 1646

erhält er den Ruf zur theologiſchen Profeſſur und dem Pfarrs

amte bei St. Nikolai in Leipzig , wie auch zum Affeffor des

dortigen Ronſiſtoriums, und 1657 zum Superintendenten .

In Wittenberg war die eregetiſche und dogmatiſch -polemi

ſche Theologie von ihm vertreten worden , baneben auch die

Homiletik und Methodologie : fchon dort war 1641 der erſte

Entwurf feines breviarium erſchienen , eines Werkes, das den

chriſtlichen Denfer befundet. In Leipzig fiel die Vertretung

der ſyſtematiſchen Theologie ganz auf ihn. In einem Briefe

an J . Schmid von 1647 ') ſchreibt er : „ Meine Rollegen ,

die ſchon längſt angefangen haben , ſich bloß der praktiſchen

Thätigkeit zu widmen , haben die Laſt der gelehrten afades

miſchen Thätigkeit faſt gänzlich meinen Schultern aufgebür

det." Von ſeinen Predigten giebt Jaf. Thomaſius das güns

ftige Zeugniß : „Seine Art war nicht, daß er mit einem vers

1) Epp. ad J. Schmidium I. S . 686. & r hat Anan. We

ber, Dan. Heinrici und Joh. Bened. Carpzov den älteren im

Auge, den Vf. der isagoge in libr. symb. – dieſen und Hülſemann

bezeichnet ein Brief Bebelo , damals Student in Leipzig , als die

lumina academica Lipsiae .
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geblichen Schalle , der in der luft wieder verſcheidet, den

Dhren was vorſpielte, ſondern beneben der anmuthigen Liebs

lichkeit brachte ſeine Predigt alle Zeit bald Milch für die

Einfältigen , bald ſtarke Speiſe für die Erwachſenen .“ Spätere

Mittheilungen werden ihn uns als Kanzelrebner vorführen .

Obwohl der nächſte Kampfgenoſſe Calovs, iſt Hülſes

mann doch eine weſentlich verſchiedene Perſönlichkeit. Er

iſt biegſam , praktiſch und — obwohl Oſtfrieſe ſeinem Ur

ſprung nach – lebendig . Auch den Ausbruck religiöſer

Wärme und Innigkeit vermißt man nicht. Sein vertraus

teſter Freund in der Straßburger Fakultät iſt Dorſch , ein

Theologe , deſſen Freundſchaft nicht eben zur Empfehlung

dient. Die Heftigkeit von Dorſch mißbilligtMajor ſchon an

dem Jünglingewährend ſeiner Studienzeit in Jena. Nachdem

Dorſch in Straßburg Profeſſor geworden , klagt Johann

Schmið über die Anſtößigkeit ſeines Lebens - er war näm

lich in Schulden fo tief verwickelt, daß bei einem Rufe nach

Wittenberg der Churfürſt erſt in Ausſicht ftellen mußte, ihn

mit 1000 Thlr. von ſeinen Schuldnern loszukaufen . Aber

auch der liebenswürdige Amtsgenoſſe dieſes etwas anſtößis

gen Theologen , J. Schmið , ein Mann , deſſen Frömmigkeit

alle edlern Zeitgenoſſen , Moſcheroſch , V . Andreä, lütfemann ,

mit Ehrfurcht erfüllt, war dem Herzen Hülſemanns theuer.

Der fromme und weitberühmte Arzt Sennert in Witten

berg hatte ſeinen Sohn für die Theologie beſtimmt. Dies

ſem giebt Hülſemann 1634 einen Empfehlungsbrief mit,

worin er den Wunſch ausſpricht ,,Schmið möge ihn an Haus

und Tiſch aufnehmen , damit der Jüngling, ſpricht er, „ ſchon

an Deinem Antliß und an Deinem Umgange zur chriſtlichen

Sanftmuth und Demuth erzogen werde. " In einem kurz
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darauf geſchriebenen Briefe heißt es : ,, Durch den jungen

Sennert bin ich mit dem theuren Haupte in Verbindung

geſeßt, welches ich einſt nur flüchtig mit dem leiblichen Auge

ſehen konnte, aber mit dem Auge des Geiſtes und einem tie

fen Gefühl ſtets verehrt habe ?). "

Hülſemann iſt nicht ſo ausſchließlich der Mann des

Syſtemsund der Studirſtube, wie Calor . Er läßt ſich eif

rig das Wohl der Univerſität und die akademiſche Zucht

am Herzen liegen . Als er 1639 Rektor geworden , ſchreibt

er an I . Müller in Hamburg : ,, Heute iſt das Amt eines

Sentinator (der das Waſſer aus dem Schiff ſchöpft) auf

mich gewälzt worden undwährend ich das Schiff vom Steuer

aus regieren ſollte , bringe ich unter Sorgen bei Tag und

Nacht kaum das zu Stande, daß ich es durch Pumpen vom

Untergange rette : wenn mir nur das eine gelingt, daß ich

die Akademie nicht ſchlechter werden laſſe , als ich ſie übers

kommen habe. Wenn ich dieſen Ruhm erlange, ſo kann ich

zufrieden ſeyn , vielleicht aber auch mit dem Worte des Pro

pheten ſchließen : wir haben Babel geheilt u . f. w . Ich

hatte gedacht , hier im Sachſenland alt zu werden , dem ich

kein anderes land in der chriſtlichen Welt in Bezug auf die

Reinheit der kirchlichen wie der bürgerlichen Geſeke vorziehe.

Aber das gilt nicht mehr! ?) " In einem Briefe an 9 .

Schmid von 1647 aus Leipzig lobt er, daß die Sitten der

dortigen Studenten beſſer, als man ſie in Straßburg, Ba

fel, Roſtock finden würde, er wolle ſich auch angelegen feyn

laſſen , die etwas erſchlafften Zügel der Diſciplin noch ſtren

1) Epp. ad Schmidium Vol. I. S . 666 . 669.

2) Epp. ad J. Müllerum ep. 74.
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ger anzuziehen . Er hat den Strom des Verberbens , den

der dreißigjährige Krieg über Deutſchland gebracht, erfahren

und ſpricht ſich in der Zeit, wo das Uebel ſeinen Höhepunkt

erreicht hatte, 1635 mit tiefer gehender Empfindung auf

männliche Weiſe darüber aus : „ Aber ich ſehe, daß der Eins

fluß dieſes Krieges ein ſolcher iſt, daß er nicht nur den Staat

um Wohlſtand und Kräfte bringt, ſondern durch ſeine Auss

dehnung jedes Alter gefühllos macht, die Erziehung der Kin

der erſchlaffen läßt , die Sitten der Erwachſenen verbirbt,

die Hoffnung der Alten lähmt, ſo daß. göttliche Strafen ,

welche Andere durch ihre Schnelligkeit und Härte zur Buße

führen , unſer Geſchlecht durch die allmählige Gewöhnung zur

Gefühüoſigkeit bringen '). “ Er überkommt ſelbſt durch den

Krieg ein ſeinem eigentlichen Berufe ſehr fern liegendes Amt,

das eines Kriegscommiſſars ,welches er auf Befehl des Churs

fürften mehrere Jahre verwalten muß, weil gerade er, wie

der Churfürft ſchreibt, das Geſchic dazu beſiße und nicht

incivilis ſei. „ Obwohl, äußerter ſich, von den Fürſten eine

Belohnung dafür beſtimmt iſt, ſo iſt es doch nur eine ſolche,

die dem Mark und Eingeweide der Unterthanen abgepreßt

wird und dieſe verabſcheue ich . Die gewiſſefte iſt die , die

mir aus dem Seufzen und den Klagen des Volkes erwächſt:

dieſer entgehe ich vielleicht nicht ?). " Er iſt vaterländiſcher

Gefühle fähig und klagt, daß die Sachſen – nachgiebiger,

als recht ſei, unter das fremde ſchwediſche goch fich beugs

ten , während er als Ausländer das nicht ſo leicht ertragen

könne 3)." –

1) Epp. ad J. Schmidium Vol. I. S . 668.

2) In einem Briefe an Dorſch von 1635, in den unſchuldigen

Nachrichten von 1718. S . 409 .

3) Ebeudaſ. S . 791 .
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An Hårte gegen Andersgläubige giebt er vielfach den

Rebermachern ſeiner Zeit nichts nach . Calirts Hoffnung,

mit manchen Reformirten fich einft im Himmel zuſammen

zu finden , nennt er dubio procul a diabolo inspirata, wobei

Calirt dem Leſer zu ermeſſen giebt, von welchem Geifte wohl

dieſe Meinung inſpirirt ſei. Dennoch zeigt er mannichfach

eine mindere Härte als Calov ; ſchon ſeine, felbft nach dem

Thorner Geſpräch am Anfange nach fortgefeßte freundliche

Stellung zu Calirt fann dafür angeführt werden . “) Wies

wohl ſelbſt Univerſitätsgutachten ſich dagegen ausgeſprochen ,

bei „ hartnäcigen Calviniſten eine gaftliche Einladung anzu

nehmen ,“ hat er auf der Durchreiſe durch Berlin nicht vers

fchmaht, bei dem reformirten Theologen Berg einem Mittags

mahl beizuwohnen . ?) Nach Calirts eigener Angabe iſt er

in Thorn nachgiebiger als Calov aufgetreten , und ohne den

Lepteren würde vielleicht das ganze Geſpräch eine beſſere

Wendung genommen haben , da nach dem Berichte von Ca

lirt nicht nur die weltlichen Danziger Abgeordneten , ſondern

auch Botſack milder geſtimmt geweſen . Aber Calov wußte

alles zu beherrſchen . Zwar iſt Hülſemanns Polemit gegen

1) Vgl. den noch im Jahre 1645 nach der Rückkehr von Thorn

an Salirt geſchriebenen Brief bei Henke a . a . D . fasc. III, S . 44.

2 ) Vgl. Calixt in ſeiner Widerlegung Wellers II. 9 . 26 . „ Scha

det es ihm nicht, ſo ſchadet es mir auch nicht (bei Berg zu Gaſte

geweſen zu feyn ) . Ich habe aber einen eigenen Wagen gehabt mit

recho Pferden , darauf ich allein mit den Meinigen gefahren und kein

Calvinift dazu gefommen . “ Gin Gutachten der Greifswalder und

Wittenberger Fafultät von 1619 (Dedefenn consilia et decisiones

Vol. II. S . 123 f.) entſcheidet ſich gegen die Annahme von Gaſtges

boten zu hartnädigen Calviniften , außer in Nothfällen , wie z. B .

bei gewiffen politiſchen Veranlaſſungen . Doch iſt das Wittenberger

Gutachten wie auch ein Privatſchreiben über den Gegenſtand von

Hütter etwas milder gehalten , als das Greifswalder .
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die Helmſtädter beißend genug . Bedenkt man jedoch , wie

der Streitpunkt über die Nothwendigkeit der guten Werke

zur Seligkeit in der. That kein geringfügiger war, und wie

mannichfach Hülſemanns Verſuche, einer ſchärfern Begegnung

auszuweichen , ſo kann man es wohl begreifen , daß er in

dieſem Streite der herausgeforderte Theil zu feyn glaubte

und in ſeinem Gewiſſen eine ſo gute Zuverſicht hatte , wie

er dieſelbe in einem Briefe an I . Schmid im Jahre 16571)

ausſpricht : „ Ich hätte gewünſcht , dem Dr. Calirt milder

antworten zu fönnen . Wenn Du, verehrter Mann , ſeine

appendix mitmeiner dialysis vergleichft, ſo wirſt Du nirgend

finden , daß ich ſolche Scheußlichkeiten , wie er ſie mir Schuld

gegeben , daß ich nämlich nur den Fürſten hätte die Furcht

der Hölle austreiben wollen , ihm zurückgegeben hätte. In

einen Irrthum über das Dogma kann ein Jeder irrigerweiſe

geführt werden , aber die Furcht vor dem legten Gericht durch

Verheißung der Strafloſigkeit von Verbrechen gegen die na

türliche Sittlichkeit kann Niemand einem ausreden wollen

ohne abſichtlichen Betrug. Du wirſt finden , daß in jener

appendix alles nur auf die Anſchwärzung und Herabwürdi

gung meines Namens gerichtet iſt — was meine Oberen an

den Kirchendienern der Braunſchweigſden Herzöge nicht una

gerächt haben ertragen wiſſen wollen , denen ich auch noch

zu geheimerem Endzweck alles zum Durchleſen habe zuſchicken

müſſen . Wenn ich die Unverſchämtheit der Herzögl. ſäch

fiſchen Theologen , mit der fie in dem Altenburger Rollos

quium gegen die durfürſtlichen nicht bloß als Vertheidiger

der Helmſtädtſchen von Major entlehnten Redensarten , fons

1) Epp. ad Schmidium Vol. I. S . 697 . -
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bern als Ankläger aufgetreten ſind , mit der Verleumdung

der Braunſchweiger vergleiche , welche das , was ſie vor 80

Jahren beſtritten , nunmehr gegen mich vertheidigen , fo ſcheis

nen jene fich einer perikleiſchen , dieſe einer lycampeiſchen

Redeweiſe zu bedienen ?). "

2 ) Jakob Weller.

Weller gehört dem alten adligen Geſchlecht derer von

Molßdorf an , aus welchem jener auf Sterben und Leben

ſeinem Luther verbundene Hieronymus, von dem er zu ſagen

pflegte, „wenn ich in die Hölle müßte, ſo würde M . Pommer

bis an den Rand derſelben mitgehen , Cordatus hinein , aber

Hieronymus mit hinunter." Die Familie war indeß herun

ter gekommen und der nachmalige Oberhofprediger hat einen

Weißbäcker zu Neukirchen im Voigtlande zum Vater . 1602

geboren erfuhr er ſchon während ſeiner Schulzeit die Schrek

fen des 30jährigen Krieges. Aus ſeiner erſten Schule,

Schladenwalde in Böhmen , flüchtete er ſich bei Tilly's An

näherung nach Nürnberg , wo er durch Vermittlung eines

adligen Gönners eine weitere Empfehlung nach dem Gym

naſium in Schleuſingen erhielt ; bald indeß , unterweges von

umherſchwärmendem Kriegsvolt bedroht , wieder nach Nürn

berg zurückging. Im Jahr 1623 machte er ſich von dort,

wiewohl faſt mittellos , nach Wittenberg auf den Weg, um

ſeine akademiſchen Studien zu beginnen . In Torgau, bei

dem damaligen Superintendenten Wilhelm Leyſer angekom

ol.über ſein
Lebuniana bei

Wittcher
Avdankung1) Vgl. über ſein Leben Grðmann a . a . D . S . 83. Martin

Geier memoria Hülsemanniana bei Witten S . 1371. Deſſelben

Leichenpredigt auf Hülſemann 1661 , mit der Abdankungsrede von

Jaf. Thomaſius. Sup. Bartels in Meißen Leichenpredigt auf

Hülſemann. Seb . Knüpfer Leichenpredigt auf Hülſemann.
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men, feßte eine Unterſtüßung von einem ſogenannten Orts

thaler (6 Ggr.) ihn in den Stand den Schiffer , mit wels

chem er bis dorthin gefahren , zu befriedigen und er brachte,

wie er felbft erzählt , nicht mehr als einen Groſchen nach

· Wittenberg mit. Durch Famuliren erwirbt er ſich anfäng

lich ſeinen Unterhalt, iſt ſo glücklich, bei Meisner als Hauss

lehrer eine Stelle zu erhalten und erwirbt fich daneben noch

ſein Brot durch den Unterricht anderer Studenten in huma

nioribus. So brachte er es dahin , im Jahre 1627 zum

Magiſter zu promoviren , 1631 als Adjunkt der philoſophi.

ſchen Fakultät angenommen zu werden und erlangt in feinen

Vorträgen einen ſolchen Applaus, daß an drittehalb.

hundert Stubirende ſeine Privatvorleſungen beſuchen und

ihm , da kein Zimmer mehr dazu ausreicht, von dem Rathe

zu Wittenberg die Kirche zu dieſem Zweck eingeräumtwird .

In Folge mehrerer gelehrter Disputationen wird ihm 1634

von der theologiſchen Fakultät auch die Freiheit theologiſche

Privatkollegien zu halten ertheilt und er lieſt eregetiſche Vors

leſungen über die pauliniſchen Briefe, von denen 1654 die

über den Brief an die Römer in Drud erſchienen . An

ſeinen Disputationen nehmen die Studirenden einen ſolchen

Antheil und die Eremplare derſelben verkaufen fich ſo ſchnell,

daß ſein spicilegium quaestionum Ebraeo -Syrarum von Stus

direnden um einen Dukaten erkauft wurde. Im Jahre 1635

wird ihm , da er unter der Anleitung des gelehrten Driens

taliſten Martin Troſt auch den orientaliſchen Sprachen bes

ſonders obgelegen , die Profeſſur linguarum orientalium zu

Theil. Am 20. Oktbr . dieſes Jahres wird er zum D . theol.

ernannt, und feiert, wie Meisner u . A ., damaligem Gebrauch

gemäß, an demſelben Tage ſeine Hochzeit erſter Ehe. In
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zweiter Ehe wird er Nöber's Schwiegerſohn , von dem er in

Bezug auf homiletiſchen Geſchmack ebenſo Einflüſſe empfan

gen , als er ſpåter in dem ſynkretiſtiſchen Streit ſie auf ihn

ausgeübt haben mag. - Durch mehrere von da an her

ausgegebene anticalviniſtiſche Streitſchriften wird ſein Ruf

To bedeutend , daß ihm 1640 bas Roadjutorat der General

Superintendentur in Braunſchweig angetragen wird . Von

Nahrungsſorgen in Wittenberg gedrückt ') leiftet er Folge.

Im Oktober dieſes Jahres ſchreibt er von dort an J. Mül

ler : „ Gott ſei Danf, unſer Miniſterium iſt bis jept in Fries

den und Bürger und Stadt find für die Religionseinheit,

doch weiß ich nicht, ob nicht Funken aus der benachbarten

Univerſität (Helmſtädt), oder aus unruhigen ingeniis, denen

die salvóqihol zu leicht das Dhr leihen , eindringen wers

den . Die politici ſind nolútpontol und jagen leicht aus

bloßem Haß gegen das Miniſterium dem Neuen nach , wes

nigſtens haben ſie das Salar meines Vorgängers wie auch

des Superintendenten verkürzt, ſo daß der Roadjutor, wenn

er nicht zugleich von ſeinem Eigenen lebt, nicht beſtehen

fann. Res mali ominis, daß man an Gottes Dies

ner anfähet, reid zu werden. Das Salarium ohne

Accidenzen , die übrigens bei allen Gelegenheiten vorzukommen

pflegen , beträgt 463 Thaler, mit denen ich jedoch Unterhalt

und Kleidung, Unterſtüßung der exsules und die nöthigen

1) So äußerte er ſich oben S .42 in dem Briefe an Saubert.

In einem anderen Briefe von 1645 klagt er : „ Mein Salarium wird

mir zwar allhier gereichet, allein weil ſolches meinen beiden anteces

soribus decurtirt , kann ich gewiß betheuern , daß ich bisher nur den

Mund weggebracht und dahero mit andern Schulden den Witten

bergiſchen Bären , ſo bisher weiblich gebrummt, das Maul ges

ftopfet. “
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Honorare beſtreiten muß." 1) Noch in demſelben Jahrewird

ihm die Superintendentur zu Theil. Faſt kommt die Liebe,

die ihm in dieſer neuen Stellung zu Theil wird, der zu ſeis

nem Vorgänger Leyſer gleich . Mehrere Berufungen lehnt

er daher auch ab , ſelbſt die ſo einträgliche nacı Lübec — „ die

Thränen meiner Gemeinde, ſchreibt er an J . Müller in Ham

burg , laſſen mich nicht fort. " Ja als 1645 nach Höe's

Tode der Ruf zu der hohen kirchlichen Stelle in Dresden

an ihn ergeht, ſcheint es nur ſein ehemaliges Stipendiaten

verhältniß in Wittenberg zu ſeyn , das ihn Folge zu leiſten

beſtimmt. Bei ſeiner Abreiſe wird von allen Kanzeln ein

Gebet um göttliche Bewahrung verleſen und damit fortges

fahren , bis die von Wittenberg zurückgekommenen Fuhr

leute die Nachricht von ſeiner glücklichen Ankunft daſelbſt

gebracht.

Wenn Höe’s Einfluß bei Georg I. mehr auf Rechnung

der inſinuanten Perſönlichkeit des Hoſpredigers und weniger

auf Rechnung der Frömmigkeit des Fürſten zu feßen feyn

möchte, in deſſen Briefwechſel ſeinem neueſten Biographen nir

gend eine Aeußerung der Frömmigkeit vorgekommen ?), ſo ſcheint

es mit dem Anſehen und Einfluſſe Wellers bei Georg II.

fich anders zu verhalten . Der Fürſt war ein in ſeiner Bes

ſchränktheit findlich devoter Mann, der um ſeine Bibel recht

zu verſtehen , hebräiſche Privatſtunden genommen hatte !

Folgendes Handſchreiben an ſeinen Oberhofprediger Lucius,

Nachfolger von Geier , macht dieſen Eindruck nach Inhalt

wie Styl – ein anderes bei Gleich annal.eccles. II. 419 f.

iſt ihm ähnlich : „ Lieber Herr Hofprediger , der Herr wirds

1) Epp. ad I. Muellerum ep. 85.

2 ) Churfürſt Joh . Georg I. von K . A . Müller 1838. S .20.

al
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fich zu entfinner wiſſen , ohne Ruhm zu melden , wie daß

Ich jedesmahlen ſein beſtändiger aufrichtiger Churfürſt ges

weſen , und annoch beſtändig verbleiben werde. Nachdeme ich

aber heute des Herrn mündliches Anbringen vernommen ,

auch mir ohne das , ohne Ruhm zu melden , ſo viel ich von

der Theologie verſtehe, wegen ſeines Amtes, treugeleiſteten

Dienſte , am heiligen Wort Gottes , auch abſonderlich bei

meiner Hoffſtatt vieler Seelen , und noch habenden Beicht

kindern , ſo ihm ein gut Zeugniß haben 'geben müſſen , auch

andere aus Frrthum gar Heiden Zeugniß geben müſſen ;

als kann ich ohne große jalousie , ſo von meiner widrigen

Religion Nachrede daraus entſtehen könnte, nicht, nicht, nicht

dazu (zu einer Amtsveränderung) rathen , der Herr vertraue

feinem Gott, als dem Allerhöchſten , und mir als beſtändigen

aufrichtigen Churfürſten . Gottder Allerhöchſte wird mir und

euch , nebenft den lieben Eurigen , noch alhier ein Stüklein

Brot geben , worauf ſich der Herr ſteif und feſt zu verlaſſen ,

Er der Herr verlaſſe mich und ſeine treuen Beichtfinder nicht.“

. Beſonders ſeit dem Regierungsantritt dieſes Fürſten ,

ſeit 1656 , wird Wellern als Beichtvater eine nicht minder

ehrenvolle und einflußreiche Stellung zu Theil, als einſt eis

nem Höe. Als Georg II., damals noch Churprinz, von ſeinem

älteſten Sohne begleitet , 1654 der von Weller vollzogenen

Inveſtitur Calovs zur Wittenberger General - Superinten

dentur beiwohnt, richtet er voll tiefer Rührung bei Tafel

die Worte an Weller : „ Herr Dr. Weller , ihr habt heute

auf des neuen Herrn Superintendenten Seele die Seelen der

Zuhörer gebunden ; ich binde die Seele des jungen Prinzen

auf die Eurige.“ Er befißt den ungehinderten Zutritt zum

Fürſten , ſo oft er erſcheinen will, wird bei allen wichtigen
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Angelegenheiten als Beichtvater zu Rathe gefogen , erhält kofta

bare Geſchenke, auch ein Rittergut. Stets befindet er fich

auf den Reiſen des Fürften als rathgebender Beichtvater zur

Seite, 1658 auf der Reiſe zur Kaiſerkrönung nach Franks

furt, 1664 auf der zum Regensburger Reichstage, begleitet

1663 die Churfürſtin auf ihrer Reiſe nach Dänemark , wo

er auch an einer öffentlichen Disputation über die Ranonis

cität des Briefes Jacobi unter allgemeinem Aufſehen thäti

gen Antheil nimmt. Möchte man ſolchem vertrauten Beicht

vater - Verhältniſſe zu jenem Fürften auch die Frucht eines

Einflußes auf jene verſchwenderiſche Vergnügungsſucht nach

rühmen können , welche das von den 30 Kriegsjahren auss

geſogene arme Land zu unerſchwinglichen Dpfern nöthigte, vor

benen viele Unterthanen feine andere Rettung kannten , als

eine traurige Auswanderung ! – Vor allem wird, wie der

Pfarrer feines Ritterguts Karsdorf in der Leichenrede von

ihm bezeugt „ der Geiſt des Troſtes , den er beſeffen ," an ihm

gerühmt; „weil er ſelbſt durch das Kreuz und Angſt - Sieb

gerüttelt worden , hat er wohl gewußt , wie ſolchen Leuten

zu Muthe unb fie daher gewaltig tröſten können ." Der

ſelbe Pfarrer rühmt auch bei ſeinem Ableben ſeine „ fonders

bare Freigebigkeit " gegen Kirchen und Schulen , indem er

der Kirche funfzig Gulden als ein legat auszuleihen bes

ſchieden , davon die Intereſſen dem Pfarrer und Schulmeis

fiter und Schülern zu gewiſſen Zeiten des Jahres ſollten

gereicht werden “ (!) – Er ftirbt 1664 und Calov hält ihm

in Wittenberg die Leichenpredigt unter dem Titel „ speculum

sacerdotale ſchön polirter Spiegel eines rechten Dberhof

predigers" — ftatt des gewöhnlichen Lebenslaufes iſt leider

nichts beigefügt, als Leyſers oben mitgetheilte ,, Regeln “
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für Hofprebiger , als worin der fel. Weller am beſten aba

gebildet ſei').

In Wellers Perſönlichkeit macht zunächſt einen unan

genehmen Eindruck die überſchwengliche Salbung und eine

devote , ſchweifwedelnde Adulation gegen Hochgeſtellte. Bei

ſeinem herannahenden Tobe war der Churprinz an das Bette

des Sterbenden geſchict worden , um noch eine - ſofort

aus ſeinem Munde von dem prinzlichen Informator aufges

zeichnete — lepte Ermahnung anzuhören . Der Anfang dieſer

langen Rede lautet ſo : „ Durchlauchtiger Churprinz, Gnädiger

Herr. Weil der fromme Gott nach ſeinem väterlichen Wil

len mit ſo großer und Jangwierigen S wachheit bißhero

mich angegriffen , daß ich nun verſpüre , daß Gott einen

Wechſel mit mir treffen und mich durch einen ſeligen Tod

aus dieſer Welt in das ewige Leben verſeßen wolle , auch

geſtern und heute zur Nacht die Krankheit mir ſo harte zus

geſeket, daß die Herrn Medici nicht vermeinet, daß ich ſelbe

überleben würde, und ich dahero wohl fehe, mein barmher

ziger Gott eile mit mir von dannen , ſo habe ich nicht al

lein heute, von Ihrer beiderſeits Churfürſtl. Durchl. Durchl.

als Herr Vater und Frau Mutter Abſchied genommen , und

Sie in die Hände meines frommen Gottes treulich befohlen ,

ſondern habe mich auch inſonderheit nach Ew . Chur-Prinzl.

Durchl. herzlich geſehnet , und dieſelbe jeßo zu mir kommen

laſſen , mich ebenmäßig mit Ihr zu leßen und Abſchied zu

1) Vgl. über Weller Erdmann a. a . D . S . 85 . Witten a . a .

D . S . 1371. Gleich ann. eccles. II. Oratio fun . von Mitternacht.

Leichenpredigt vom Hofprediger Lucius, desgl, vom Pfarrer Facilides.

Singultus academiae Lipsiensis in obitum Welleri. Heinrici ora

tio funebris. J. Thomasius, oratio funebris, Alberti apes Welle

rianae. Lessus academiae Witebergensis von A . Sennert u. a .

12
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nehmen . Und muß ich erſtlich Ew . Durchl. erinnern , daß,

wie Sie alhier auf dem Churfürſtl. Schloſſe fröhlich und

geſund an dieſe Welt geboren worden , ich mit dem ganzen,

Churfürſtl. Hofe mich von Herzen darüber erfreuet, und meis

nem Gott mit Thränen gedanket, auch von Stunde an , durch

herzlich Gebet und andächtigen Wunſch Ihren theuern Fürfts

lichen Leib und Seele eingehüllet in die Bluttrieffenden Wuns

den meines Erlöſers Jefu Chrifti. Ew . Churprinzl. Durchl.

Seele habe ich mich hernach von Ihro Kindheit an jederzeit la

treulich angenommen . Ich habe Sie getaufft : Ich habe Sie

das Vater Unſer gelehret, u . f. w ., Sie mit Gottes reinen und

unverfälſchten Worten geweidet und vor Ihre Fürſtliche Seele,

die mir ſo theuer anbefohlen , allezeit biß hieher treulich best

forget. Nun denn mein Ende vor der Thür iſt , und allem in

Anſehen nach ich bald dieſe Welt geſegnen werde; So ers

mahne ich Ew . Durchl. alhier vor Gottes Angeſichte noch

zu guter leßt, als Ihr erſter Seel-Sorger und Beicht - Vas

ter , Sie wollen vor allen Dingen bei der einigen himmlisis

Ichen Wahrheit des Wortes Gottes , die ich Sie gelehret, a

und bei der einmal erkannten feligmachenden Lehre des heis

ligen , Evangelii beſtändig verharren , worzu Dero Herrn

Vaters und Frau Mutter Gnaden , Gnaden , ich auch uns in

terthänigſt ermahnet, und darvon nimmermehr abſeßen , allen

Reßereien und Neuerungen in der Religion und was ſons

ften Gottes Worte zuwider läufft, von Herzen feind feyn,

und bei dieſer Lehre, die ich bißhero öffentlich gepredigt, und

in Schriften getrieben , nicht allein vor Sich , biß an Ihr

( Gott gebe!) ſeliges Ende unausſeßlich verbleiben , auch als

len Fleiß ankehren , daß dieſelbe, gleichwie bei der Regierung

Ihres höchft - feligen Groß Herrn Vaters Gnaden , alſo
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auch dermahleins unter Ihrem Regimente, Schuß und Schirm

in allen Kirchen , Univerſitäten und in Schulen , dieſer Lande

möge getrieben ,fortgepflanzet und ausgebreitet werden . Gleichs

wie nun Ew . Durchl. mit dieſer himmliſchen Lehre, damit

Ihre Seele geweidet, dermahleins an jenem großen Tage

vor Gottes Richter - Stuhle wohl beſtehen werden , alſo will

ich mit Freuden deßwegen vor Gottes Angeſicht erſcheinen

und dermahleins unerſchrocken Rede und Antwort davon ges

ben . Nächſt dieſen ermahne ich En . Durchl. freundlich ,

einen chriſtlichen und löblichen Wandel zu führen " u . f. w .

Dieſelbe weinerliche Devotion iſt auch in Privatſchreiben

an den Churfürſten und auch überhaupt an Perſonen hó

hern Standes zu bemerken . Der Churfürſt hat ihm 1664

ein Geſchenk von 1000 Thaler gemacht: er ſpricht hier

auf folgendermaßen ſeinen Dank aus: ,, Durchlauchtigſter

Churfürſt, Gnädigſter Herr. Daß Ew . Churfürſtl. Durchl.

meiner ſo ganz gnädigſt eingedenk geweſen , und durch Dero

Kämmerirer Georg löwen , die aus lauter Gnaden mir ganz

unwürdigen übrigen fünfhundert Thaler an den gnädigſt

geſchenkten 1000 Thalern auszahlen zu laſſen , dafür thue

ich mich unterthänigſt bedanken , lebe der verſicherten Hoff

nung, Gott lebe und werde nicht allein dieſe hohe Wohls

thaten tauſendfältig, laut ſeiner Verheißung, weil er auch nicht

einen Trunt falten Waſſers unbelohnt läßt, vergelten , ſons

dern auch mein Gebetund Seufzen , ſo für dem Thron ſeiner

Barmherzigkeit ſlehet , und anklopfet , väterlich erhören , und

Sie mit Ihrem Churfürſtl. Hauſe als ſeinen Augapfel

für allem Uebel und Unfalu bewahren , mächtiglich vertheidi

gen , und zum feſten Nagel feßen , daran er hange alle Ehre

und den ganzen Schmuck aller hohen chriſtlichen Potentaten ,

1 12 *



180

damit es die Widerwärtigen ſehen und ſich ſchämen , zurücke

prallen und mit Schande bekleidet werden : die Gottſeligen

aber Gott loben , der ſeinem Geſalbten jo väterlich hilft, und

Ihn ſo gnädig mit Kraft aus der Höhe ausrüſtet. Ich ſage

des unterthänigſten , nebenſt andächtiger Fürbitte zu Gott,

Danf, Gott belohne es mächtiglich . Ew . Churfürſtl. Durchl.

andächtiger Fürbitter zu Gott, und treuer unterthänigſter

Diener, ſo lang ich athme, Jacobus Weller." — Zur Vers

gleichung ſtellen wir ſofort daneben einige Worte eines bei

Empfang eines filbernen Tafelſervice's geſchriebenen Danf

ſchreibens des Amtsnachfolger8 Geier 1667 an den Ge

heimenrath Miltiz : „ Gottes Gnade, Segen und Leben durch

Chriſtum ! Hochedelgeborner , Geſtrenger und Vefter Herr

Geheimer Rath , Hochgeehrter Gönner und Patron . Wenn

uns Poſidonius von dem fürtrefflichen Biſchofe Augustino

(in vita ejus c. 22.) erzählet, daß er bei ſeinem Tiſche mehr

nicht als filberne Löffel geführet, das übrige ſei hölzern ,

ſteinern oder töpfern geweſen , ſo muß ich bekennen , daß durch

Ihrer Ercell. Mildigkeit ziemlichermaßen ich ſchamroth ges

macht worden , da ich (der ich doch dem Augustino Waſſer

auf die Hände zu gießen mich zu wenig gern erfenne,) es ihm

| nunmehr fürthun kann . Würde in Wahrheit an deſſen hoher

Affektion mir ſchon haben begnügen laſſen,wenn gleich derma

ßen koſtbares Andenken zurück geblieben wäre. Es bleibt dabei:

Vestrum est benefacere, nostrum gratias agere et commen

dare. Dominus refundat!" (Gleich annales eccl. II. S .374). 1

- Das ungünſtigſte Urtheil über dieſe Sprache devoter Salsa

bung wäre das , welches nichts darin fähe, als bewußt ers

heuchelte Phraſeologie. Doch begegnen wir einem ähnlichen

Tone auch da, wo ſich durch denſelben keinerlei Abſicht ers
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reichen ließ . Seinen ehemaligen Zögling Gottfried Meis

ner richtet er nach dem Tode des Vaters mit folgenden

Worten auf: „ Es iſt nicht unſere Sache , in die geheimen

Rathſchläge Gottes einzudringen , aber das Schickſal erſcheint

mir bedeutungsvoll. Ich habe die Frömmigkeit meines vers

ewigten Balthaſar gekannt, Euer Aller untabelhaftes Leben

und die Gebete der züchtigen Mutter : geſchieht das am grü

nen Holz (- To fährt er deutſch fort) was will am důrs

ren werden ! D , daß wir dieſen Todesfal als einen leben

digen Bußprediger betrachten möchten ! Jeſus Chriſtus, der

mit fehnlichen Augen die arme Wittwe zu Nain anſah , daß

ihm das Herz darüber zerſpringen wollte : ach der fehe doch

Euch auch an mit Gnade, ſende feinen heiligen guten Geiſt,

- der Gott alles Troſtes , und nehme doch die Frau Mutter

in ſeine Gnadenarme und laſſe ſie ſchmecken und ſehen , daß

er freundlich und daß er auch in dieſem großen Elend Euer

Jeſus und Liebhaber ſei. " In ſolcher zerfließender Weich

heit , welche eher an Briefe aus der halliſchen Schule erin

nert, geht die Troſtrede fort. - Auch fönnte man bloß

die obligate Phraſeologie der Kanzelſalbung in dieſer Spra

che finden , aber ohne Zweifel iſt einer wahren Gefühls

wärmeebenfalls ihr Antheil dabei zuzugeſtehen . Wir werden

überdies die Beſdhränktheit der Verhältniſſe , aus welchen

der Mann fich zu ſeiner hohen Stellung aufgeſchwungen ,

mit in Anſchlag zu bringen haben . Und dieſer Umſtand

mag gleicherweiſe den Hochmuth mit erklären , den er ſich

andererſeits zu Schulden kommen läßt, wie denn Calirt an

den alten Vers erinnert : Asperius nihil est humili , cum

surgit in altum . Was nämlich war die Veranlaſſung , daß

Weller, der noch 1643 dem helmſtädtiſchen Archi- Theologen
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das Zeugniß gegeben : Theologorum praeclarissimus , qui

ad publicum rei litterariae commodum datus et natus vide

tur, drei Jahre darauf denſelben Mann anklagt : „das gott

felige Weſen mit der That ganz verleugnet zu haben und

auf der jubenzenter, arianzenter, calvin - und papiſtenzenter

Leier anfangen wil zu ſtimmen ') ?" Es hatte dieſe Erbits

terung lediglich darin ihren Grund, daß dem Calirt in einem

freundſchaftlichen Briefe an Hülſemann die Aeußerung ents

fallen war : „ Auf dem Stuhl, wo einſt D . Höe ſaß, fißt

jeßt ein Mann, der, um ſo viel jünger er iſt, deſto unvor

fichtiger, dreiſter und Hader anzuregen geneigter." Bis da:

hin konnte aber der ſubmiſſe Theologe wegen jener in ei

nem Privatſchreiben entfallenen Aeußerung in der Leiden

ſchaft fich treiben laſſen , daß er in einem an die drei braun

ſchweigiſchen Herzöge gerichteten Schreiben fogar die fürfts

licheMacht aufruft „ um ſeinen ehrlichen Namen wider ſolche

Verleumdung zu retten , worunter die Unwahrheit , er wäre

ein junger Mann zum Aufruhr geneigt und des ganzen Lärms

Rädieinführer ?)." Nichtsdeſtoweniger darf die Invereinbars

keit ſolcher Geſinnungen mit lebendiger Frömmigkeit nicht im

mindeſten abhalten , Wellers frommen Aeußerungen eine ge

wiſſe Wahrheit zuzugeftehen : die Sünde , welche das der

Idee nach Zuſammengehörige im Menſchen auseinander reißt,

macht es , daß das an ſich Unvereinbare, daß der Wis

1) Mißtrauen gegen die Helmſtädter Lehre hatte er, freilich,

wie alle Wittenberger, ſchon früher gehegt. 1640 ſchreibt er an J.

Müller (ep. 82.) über jene Profeſſoren : „ Ihre Schüler hegen ganz

gottloſe Lehren , von denen ich aber mich nicht entſchließen kann , fie

als die Urheber anzuſehen . Indeß behaupten ſie , fie hätten diefel

ben von ihren Lehrern .“

2 ) Henke Calixts Briefwechſel. S . 192.
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derſpruch dennoch eriftirt. Spener, der auch das un

ſcheinbare Wort vor Gott wägt, ehe er es gebraucht, nennt

Wellern einen , gottſeligen Hoſprediger.“ Er theilt uns

ein Schreiben mit '), worin die von Calov ſchon in Dan

sig incriminirte ?) „ Schazkammer“ des Prätorius von Wel

ler wegen ihrer Erbaulichkeit dringend empfohlen wird. Auch

gedenkt Spener der Sorge, welche einſt Weller auf dem

Regensburger Reichstage gegen den Würtembergiſchen Hofs

prediger Zeller darüber ausgeſchüttet , „ wie die fchola :

ftiſche Theologie, die luther zur vorderen Thür

herausgetrieben , von Anderen zur hintern wie

der herein gelaſſen wurde, aufs Neue aus der

evangeliſchen Kirche herausgeſchafft und die

theologia biblica an die Stelle geſeßt werden

fönne3). "

Nach dieſen Zeugniſſen über den Mann muß jener Brief

ald ganz ſeinem theologiſchen Standpunkte entſprechend erſcheis

nen , in welchem er für J . Böhme ein günſtiges Zeugniß ab

legt. Calov war nicht lange nach ſeiner Ankunft in Wittens

berg mit einem frommen Anhänger Böhme’s zuſammenge

kommen und hatte bei Weller angefragt, was von der Böh

miſchen Trichotomie des Menſchen und von der Böhmiſchen

Lehre überhaupt zu halten ſei. Folgendes Schreiben ſoll

hierauf von Weller am 20ſten Oft. 1657 als Antwort ge

ſchrieben worden ſeyn : „ Hochwohlehrwürdiger , in Gott ges

· liebter Herr Sohn . Deſſen Handbrief, darinnen er wegen

I . Böhmens Schrift, Lehre, Lebens und Wandels , auch Des

1) Bedenken Th. IV . 482. 110 .

3 ) Pia desideria 1676. S . 30 .

Zeller 1669.

2 ) Syst. X . S . 530.

Raith Leichenpredigt auf



184

rer , ſo ihm beifallen , Nachricht und mein Bedenken verlans -

get, habe ich mit gutem Bedacht durchleſen und gebe dem

Herrn Sohne nachrichtlich zu vernehmen , wie daß nach dem

Hr. Gregorius Richter und andere dem Conſiſtorio alhie

yon des Menſchen Lehre und Glauben privatim viel ſagten ,

als wenn er ein Unchriſt wäre, beibracht. [?] Welches fie im

Conſiſtorio reiflich erwogen und mit Ihr. Durchl. Genehms

habung ihn hieher fordern laſſen ; da denn ſoviel von ihm

als einem frommen Manne bebächtige Antwort erfolget, daß

nicht ſonder Verwunderung die consistoriales ſeine geiſtlichen

Gaben (da fie von Gott dem Schein nach find) angehöret

und im Frieden heimziehen laſſen . Meinem judicio nach

fann Gott wie den Apoſteln als armen Fiſchern , ſeiner All

macht gemäß , noch heute Andere im Geiſt der Wiſſenſchaft

ſtärken , und was er den Klugen verborgen, den Unverſtän

digen offenbaren . Heißet alſo , richtet nicht, verdammet nicht;

welches ich und Niemand hier conscientiose thun fann ')."

Die Aechtheit dieſes Briefes hat darin eine ſtarke Beſtäti

gung für ſich, daß derſelbe Spenern , wie dieſer meldet, durch

Vermittelung von Sedendorf, der ( in ſeinem „ Chriſtenſtaat“ )

ebenfalls die Aechtheit des Schreibens nicht in Zweifel ftellt,

von dem Konſiſtorialpräſidenten von Frieſen in der Abſicht

mitgetheilt wurde, den in ſeinem Urtheil über Böhme ſo mil

den Mann zu einer Streitſchrift zu veranlaſſen . Daß Wels

lers Urtheil ſelbſt ſo mild ausgefallen ,wurde von dem Ueber

ſender mit der in deſſen Alter ſchwächer gewordenen Urtheilo

kraft entſchuldigt?).

1) Joh . Matthäi ( 3 immermann ) Unterſuchung der Holz

häufiſchen Anmerkungen über J. Böhme's Aurora 1691. S . 352.

2) Spener die Freiheit der Gläubigen vom Anſehn der Mens

ſchen 1691. S . 106 f.
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3) Abraham Calov.

Den Geburtsort hat Calov (urſprünglich Ralau) ges

mein mit Herber – Efaw und Jakob abermals aus

Einem Schooße! – Er iſt in Morungen in Oſtpreußen

1612 geboren , und bezieht 1626 die Univerſität Königsberg ,

wo ihm das Glück zu Theil wird , nach kurzer Zeit in dem

churfürfilichen Konviftorium Aufnahme zu finden , wo für die

geringe Entſchädigung von 2 gGr. 6 Pf. den Bedürftigen

völlige Verpflegung geboten wurde. Ein Fehler der Sprach

werkzeuge hätte ihn faſt vom theologiſchen Studium zurück

geſchredt, wäre er deſſen nicht durch den ſchon als Knabe

bewährten eiſernen Willen Herr geworden , ſo daß er, erſt

17 Jahr alt, ſchon die erſte Predigt hielt. In einem ſecho

jährigen Studium macht er auf den verſchiedenſten Gebieten

der Wiſſenſchaft ſich heimiſch , auf dem der morgenländiſchen

Sprachen , der Phyſik , Botanik, Mathematik. Vor andern

Provinzen konnte ſich ſchon damals Preußen mathematiſcher

Köpfe rühmen , Copernicus, Hevelius, Eichſtadt, Krüger, lis

nemann ; dem leßeren giebt Calov ſich eine geraume Zeit

in ſeinen Studien hin , giebt mathematiſche Abhandlungen

heraus und hält , nach Erlangung des theologiſchen Magi

ſteriums im Jahr 1632 vor den Studirenden mathematiſche

Vorträge. Seine theologiſchen Lehrer find Cöleſtin , Joh. Behm

und Mißlenta . Schon damals, erſt 21 Jahr alt, ergreift er

das Schwert der Polemit und ſchreibt eine Widerlegung der

calviniſchen Schrift Johann Berg8 ,,daß die Worte Chriſti

noch feſte ſtehen " — das ſpäter in Roſtoc gedruckte stereoma

testamenti Christi. Zahlreiche Gönner werden ihm durch

ſeinen Eifer für die lutheriſche Lehre wie durch feine Kennt

niſſe unter den damals von anticalviniſtiſchem Eifer ents
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brannten preußiſchen Abel erweckt, ſo daß ihm außer dem

churfürftlichen Stipendium zur Vollendung ſeines theologis

fchen Studiums von dem abligen Hofgericht und andern

Landeshäuptern ein Geſchenk von 333 Thlr. conferirt wird .

Mit einem glänzenden Zeugniß von der Königsberger Unis

verſität entlaſſen , begiebt er ſich nun 1634 nach Roſtock,

einer Univerſität, die damals , weil von den Kriegsunruhen

weniger berührt, einer beſondern Frequenz genoß . Hier wird

er Haus- und Tiſchgenoſſe des frommen Quiſtorp . Seine

Sehnſucht ſteht nach Wittenberg und noch mehr nach Joh .

Gerhard in Fena. Doch durch die Kriegðunruhen verhins

dert, dieſen Wunſch zu erfüllen , muß er ſich nach dreijähs

rigem theils mit eigenen Studien , theils in afademiſcher

Würkſamkeit unter den Studirenden zugebrachtem Aufents

halte in Roſtock mit einem Ausfluge nach Greifswald und

Ropenhagen begnügen . Jener Aufenthalt ſchließt mit Ers

langung des theologiſchen Doktorats, deſſen Koſten von ſeis

nem Churfürſten gedeckt werden . So begiebt er ſich denn

im Jahre 1637 zur See wieder nach Königsberg zurück,

wo ſein Andenken noch ſo lebhaft, daß er von der Stubens

tenſchaft mit Mufit empfangen wird ; die theologiſche Fa

kultät nimmt ihn als Affeffor auf, und er beginnt nun vor

einer Zuhörerſchaft von nicht ſelten hundert Studirenden

eine Reihe dogmatiſcher und polemniſcher Vorleſungen . Eis

nen Roſtocker Rufe 1639 als Profeſſor und Paſtor, zu deſs

fen Annahme er Willigkeit bezeugt, muß er auf ausdrüd

liches Verlangen des Churfürſt Georg Wilhelm , der auch

öfters in ſeinen Predigten ſein Zuhörer geweſen , ablehnen ,

erhält jedoch dafür eine außerordentliche Profeſſur in ſeinem

Vaterlande. Auch wird er von den preußiſchen Ständen
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1641 zum Inſpeftor bei der Schul's und Kirchenviſitation im

Samländiſchen Kreiſe ernannt. Sowohl durch ſeine Schrif

ten , als auch durch ſeine akademiſchen Kämpfe mit manchers

lei theologiſchen Neuerern war unterdeß ſein Ruf immer weiz

ter ausgebreitet worden , und es ergeht an ihn 1643 der

Ruf zum Rektorat an dem Gymnaſium illustre oder acade

micum in Danzig , mit dem Paſtorat an der Trinitatiskirche

verbunden . Bei dem Reichthum der Stadt und der ſchon

damals bedeutenden Blüthe der Lehranſtalt fonnte ihm hier

für ſein Profeſſorat allein ein Gehalt geboten werden , mit

welchem damals nur die Superintendentengehalte der Hanſe

ſtädte wetteiferten , ein Gehalt von 1000 Thalern . Sein

legter öffentlicher Aft in Königsberg iſt eine Disputation

gegen die Berechtigung der Reformirten , ſich für Augsbur

giſche Konfeffiondverwandte auszugeben .

Nach langen und heftigen Kämpfen mit dem Calvinis

mus hatte in Danzig das lutheriſche Bekenntniß wieder die

Oberhand gewonnen , doch noch immer angefochten , nicht

nur von calviniſtiſchen , ſondern auch von papiſtiſchen und

ſocinianiſchen Gegnern . Hier alſo befand ſich der zur

Streittheologie geborne Kämpfer auf ſeinem rechten Plaße,

und die Erwartungen , die man von ihm hegte, ſpricht ſein

Inſpektor Delhav in der Einweihungdrede aus : „ cujus inge

nium , solertiam , acumen , heroïcum zelum orthodoxi ex

osculantur, heterodoxi autem , vi calami ejus sustinere non

valentes , stupescunt et reformidant. “ Die Erwartungen

wurden reichlich erfüllt , das Gymnaſium ſteigt zu einer

Frequenz von 600 Schülern und ſchon hier ſehen wir ihn

mit calviniſchen , papiſtiſchen , ſynkretiſtiſchen , ſocinianiſchen

und prätorianiſchen Gegnern in hißige Rämpfe verwidelt.
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In weitern Kreiſen wiró indeß erſt ſein Name befannt ſeit

ſeiner Theilnahme an dem Thorner Religionsgeſpräch 1645.

Es wurde ſchon erwähnt, wie bedeutend ſein Antheil an dem

Ausgange deſelben ; von Calirt wird er als der eigentliche

Anſtiſter des Unſriedens in der proteſtantiſchen Partei bezeich

net. „ D . Salovius , ſchreibt Calirt in ſeinem Bericht über

den Antrittsbeſuch der Danziger Abgeordneten , war an

fangs auch ziemlich tractabilis , bis er vernommen , daß

ich die Calviniſten zu verdammen und aus der Zahl wah

rer Chriſten zu ftoßen Bedenken getragen , ingleichen daß

mir nicht zuwider, wenn Lutheraner und Calviniſten in

Striden und Punkten , in welchen wir wider die Papiſten

einig , ſich zuſammenhielten , Da ward er grimmig und

ungeſt um , alſo daß mir auf ſolche Weiſe mit

ihm zu conferiren verdrießlich und ich das col

loquium abrumpiret.“ Von dieſer Zeit an wurde ſein

Zelotismus gegen die Reformirten ſo berüchtigt, daß er

ſelbſt zu dem Gerüchte Veranlaſſung gab, er habe ſich bei dem

ſchwediſchen Hofe, wo ſein Name fich eines beſondern An

ſehens erfreute, Mühe gegeben , den Ausſchluß der Reformir

ten vom osnabrüdiſchen Frieden zu bewirken . Auf ſein Anſus

chen wird ihm 1647 vom Kanzler Orenſtierna hierüber ein ſehr

verbindlich abgefaßtes Rechtfertigungsſchreiben zu Theil. ")

Nun ergeht auch im Jahre 1649 durch Weller der Ruf

zu der dritten Profeſſur der theologiſchen Fakultät in Wit

tenberg an ihn. In einem Schreiben in den Aften der Wit

tenberger Fakultät erwähnt er, wie große materielle Vortheile

er bei Annahme deſſelben geopfert: das ungleich größere und

1) Es findet ſich , wenn ich nicht irre, abgedruckt in Winklero

anecdota nov -antiqua T . I.
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überdies regelmäßig ausgezahlte Gehalt und das große Ans

fehen bei ſeiner Behörde. Welche Emolumente ihm dafür in

Sachſen geboten worden , haben wir nichterſehen können , nur

dies, daß ihm 600 Thaler Reiſekoſten vom Churfürſten anges

wieſen und überdies verheißen wurde ,,in Betreff der Beſoldung

und andererwegen ſoll er unſere churfürſtl. Gnade empfinds

lich genießen “ , wie ihm denn auch gleich bei ſeinem Antritte

eine jährliche Zulage zugeſagt wurde. Im Ditbr. des Fah

res 1650 betrat er den ſächſiſchen Boden , von dem Rektor,

vielen Profeſſoren und einer großen Anzahl Studirender

ſchon an der Märkiſchen Grenze und dann aufs Neue in

Wittenberg ſelbſt feierlich bewillkommt. Bald werden ihm

von der Huld ſeines neuen Fürften noch reichere Beweiſe

gegeben ; in einer Audienz in Lichtenburg 1651 wird ihm

ein Geſchenk unter neuen Zuſagen zu Theil. Er rückt in

die durdy den Tod von Jakob Martini erledigte zweite Stelle

des Konſiſtoriums ein ; wegen Sdwachheit des Generalſus .

perintendenten Röber wird ihm das Konſiſtorialſiegel und die

Deffnung der durfürſtlichen Reſfripte aufgetragen , desgleis

chen die Predigten in der Pfarrkirche. Er tritt in ſein Amt

ein am 8 .Nybr. mit einer praevia oratio de novatoribus Ca

lixtinis und einer disputatio invictae assertionis pluralitatis

personarum divinarum e V. T . Sein erſtes Leftionsprogramm

iſt uns noch aufbehalten mit einer Abhandlung de Christo

Architheologo. Als öffentliche Vorleſung fündigt er eine

Erklärung der Neden Chriſti in den Evangelien an , priva

tim ſeine unter dem Namen paedia ſpäter gedructe Metho

dologie , überdies Disputationen über den Socinianismus.

– Nach Röbers Tode wird ihm die zweite Stelle der Fas

fultät nebſt der Generalſuperintendentur zu Theil, 1660 nach
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:

Scharfs Tode die erſte. Seine Inveſtitur durds Weller

1654 geſchieht unter Beiſeyn des damaligen Churprinzen

Georg des Zweiten und einer anſehnlichen , von Dresden

herübergekommenen Verſammlung ; nach Vollendung der feier

lichen Handlung wird er von dem Prinzen ſelbſt aus der

Kirche zu dem feftlichen Mahle auf dem Rathhauſe geleitet.

Viderunt, audierunt, ſchreibt er noch nach ſechs Jahren in

freudiger Erinnerung an dieſen Tag in der Vorrede zu ſeis

nem systema, legerunt hoc innumeri tanto cum gaudio , ut

lacrymas retinere nequiverint. ) So groß und von ſo

freundſchaftlichem Charakter iſt das von Georg dem Zweiten

nach ſeinem Regierungsantritt ihm geſchenkte Vertrauen , daß

der Fürſt bei ſeinem ſpätern Aufenthalt in Wittenberg nicht

verſchmäht , im Hauſe des Generalſuperintendenten das Abs

ſteigequartier zu nehmen .

Die Vorleſungen Calovs ſind zum Theil eregetiſch , vors

zugsweiſe indeß umfaſſen ſie alle Seiten der Streittheologie,

der alten wie der neueſten , im Allgemeinen wie im Beſon

derſten --- wie denn z . B . als Nürnberg und der Magde

burger Senior Böttiger ein dem Brandenburgiſchen Reſfript

wegen Beſchränkung des Elenchus günſtiges Gutachten abges

geben haben , Calov ſofort dieſe Gutachten zum Gegenſtande

einer eigenen Vorleſung macht. Meiſt werden dieſe Vorle

ſungen von ihm in calamum diftirt, öfter auch disserendo

behandelt, wo dann die unglaubliche Tenacität ſeines Ges

Befdhr
änkuno

ger ein dem Branb
erg

und der

1 ) Welcher Aufwand bei ſolcher Feierlichkeit , zeigt der Seufzer

des Kirchenrechnungsführers . „ So foſiet ſolche Mutation , derglei :

chen der allmächtige liebe Gott viel Jahr in Gnaden verhüten wolle,

dem Gottesfaſten in allem gleich 600 Rthlr. 10 Ggr. 6 % Pf. “ ſ.

Grdmann Leben der Wittenb. Proff. S . 89 .
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dächtniffed die Zuhörer in Erſtaunen ſeßt. Auditores -

heißt es in der afademiſchen Leichenrede — qui permagno

discendi desiderio confluebant, velut stupore perculsos te

nuit , cum oracula coelestia depromeret , nec libros et ca

pita solum , sed capitum quoque seriem , ut initia clausu

lasque verborum in numerato haberet, et expedite redderet

atque explicaret. Seine öffentlichen Schriften ſind größten

theils nur ein erweiterter Abbrud der Vorleſungen . In den

Zwiftigkeiten unter den Mitgliedern der Wittenberger Fafuls

tät hat er ſtets den großen Haufen unter den Studenten

auf ſeiner Seite, ſeine Vorleſungen gehören zu den beſucha

teften , er zählt in der Regel 200 Zuhörer in denſelben . .

Jene qihonovia , welche noch während ſeines Königos

berger Aufenthaltes Botſad an ihm bewundert, grenzt ang

Unglaubliche. Außer den zahlreichen , ausgedehnten , und,

wenn auch nicht immer , doch größtentheils ſorgfältig aus.

gearbeiteten polemiſchen , dogmatiſchen und eregetiſchen Schrif

ten , außer den öffentlichen und Privatvorleſungen und den

mehrmals in der Woche fich wiederholenden Disputationen ,

bei denen er nie fehlt, hat der Mann die Generalſuperinten

dentur und das Pfarramt zu verwalten , wöchentlich zu fate

chiſiren , die Geiſtlichen einzuführen , Randidaten zu prüfen , die

Leichenpredigten, von denen allein uns zwei Bände vom größe

ten Volumen vorliegen , zu halten , ferner liegt ihm ob die Lei

tung der Konſiſtorialgeſchäfte, die Theilnahmean den Senatss

und Dekanatsſigungen und an den zahlreichen Gottesdienſten ,

bei denen, wie es heißt, er ſtets der Erſte und der Legte"), die

1) Etiam grandis natu , et corpore debili atque infirmo, ad

erat consiliis et quod multi aetatis excusatione faciunt, minime

omnium facere solebat. Quam incredibilem diligentiam omnes
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Abfaſſung der faſtwöchentlich wiederkehrenden Fakultäts - und

Privatgutachten , und der ausgebreitete Briefwechſel. Nurun

ter Vorausſeßung einer eiſernen Geſundheit wird eine ſo um

fangreiche und unermüdliche Thätigkeit begreiflich . Einer fol

chen hat er ſich aber auch zu erfreuen gehabt — torosamembra

et compactae vires legt ihm das Rektorprogramm bei ; nach

dem 1651 ein malum hypochondriacum durch den Gebrauch

von Eger beſeitigt worden , genießt er ein ungetrübtes Wohl

befinden bis in ſein 74 . Lebensjahr. Noch mehr ſteigert fich

das Erſtaunen über jene mit zäher Raſtloſigkeit verfolgte

Thätigkeit nach außen , wirft man einen Blick in das Innere

ſeines Familienlebens und fieht, wie hier, Schlag aufSchlag

eine fo tragiſche Reihe von Schickſalsprüfungen auf einans

der folgt, daß kaum in einem anderen Familienleben ähnlis

ches erhört iſt. Die Särge von fünf Gattinnen

und von dreizehn Kindern ſah der Mann aus

feinem Hauſe tragen !

Sechsmal iſt von Calov bas Band der Ehe geſchloſſen

und fünfmal durch den Tod wieder aufgelöſt worden . „ Im

Beiſeyn Churfürſtlicher Durchlauchtiger Geſandten “ ſchließt

er ſeine erſte Ehe in Königsberg 1637 ; dieſe wird durch

den frühzeitigen Tod der Frau getrennt 1639. Sofort das

Jahr darauf verbindet er ſich mit der Tochter des ehemali

gen Bürgermeiſters , nachher Präſidenten im Königlichen

Konſiſtorium Frieſe , welche Ehe 1658 der Tod auflöſt.

Wiederum das Jahr darauf 1659 verbindet er ſich mit der

Tochter des damaligen Leipziger Profeffor unb Superinten

dent Hülſemann, die ihm 1662 entriffen wird. Nachdem die

vidimus, et mirati sumus, cum primus accederet novissimusque

exiret, bezeugt ſein akademiſcher Leichenredner Schurzfleiſch .
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Hoffnung geſchwunden und ſie bas leßte Abendmahl ems

pfangen , ſtimmt ihr ,, heherr mit ſtarker , freudiger Stim

me" nebſt den Umſtehenden das Lieb : ,,Wie ſchön leucht

und der Morgenſtern " an , „ ſonderlich den leßten Vers " :

Wie bin ich doch ſo herzlich froh,

Daß mein Schaß iſt das A und O ,

Der Anfang und das Ende :

Er wird mich noch zu ſeinem Preis

Aufnehmen in das Paradeis

Deß klopf ich in die Hände :

Amen , Amen,

Stomm du ſchöne Freudenkrone,

Bleib ' nicht langen ,

Deiner wart ich mit Verlangen .

Kurz darauf iſt ſie verſchieden und ihr Sohn zwei Stun

den nach ihr. – Wieberum tritt er ſofort im folgenden

Jahre in die vierte Ehe ein mit der Tochter des Prof. jur.

Heiland in Leipzig, einer Enkelin Polycarp Lyſer I., welche

wiederum nach zwei Jahren 1665 ftirbt. Auf ihrem Ster

bebeste legt der Gatte ihr die Frage vor: ,,er hoffe zwar, auf

fein Gebet werde Gott fie ihm wieder ſchenken : ſollte es

aber in ſeinem heiligen Rathe anders beſchloſſen ſeyn, ob ſie

auch von Herzen bereit und wilig ſei , ihrem lieben Gotte

zu folgen ? " Ihre Antwort iſt: ,,Herr Jeſu , dir leb' ich,

Şerr Jeſu , dir ſterb' ich .“ Das fünfte Mal ſchließt er

1666 die Ehe mit der Tochter des fächfiſchen Hofarztes Va

ter, welche 1684 ſtirbt ain 4 . März, und ſchon am 3 . Sptbr .

verheirathet er ſich zum ſechſten Male mit der älteſten Toch

ter ſeines Kollegen Quenſtedt. 13 Kinder werden ihm aus dies

ſen Ehen geboren , und nicht ein einziges, das nicht

13



-
-

-

194 -
-

-

durch frühzeitigen Tod ihm wieder entriffen wor

den wäre, ſo daßwir den Mann, dermitdem Familienſchmerz :

das Familienglück ſo reichlich erfahren , in ſeinem zwei und

fiebenzigſten Jahre in dem einſamen Hauſe verlaſſen und als

lein daſtehn ſehen . Und während Schlag auf Schlag das

Haupt des Familienvaters trifft - faſt mit jedem Jahre

eine neue Leiche – ſehen wir denſelben Mann doch voll

ungebrochner Streitluſt jedes neue Jahr mit einer neuen

Streitſchrift auf das Schlachtfeld treten . Im Todesjahre

ſeiner zweiten Frau 1658 erſcheint ſein Bergius senior und :

Vindiciae Arminianismi, gleich nach dem Tode der dritten

und des 2ljährigen Sohnes 1663 ſein examen Syncr. de

persona Christi , im Todesjahr der vierten 1665 ſein exe- og

gema Aug. Conf. adv. modernos, im Todesjahr der fünften

ſeine åródelšis articulorum fidei und das Jahr darauf ſeine

hist. syncretistica . Man wird an jenen General erinnert,

welcher dem jungen Adjutanten , der am Morgen vor der

Schlacht ihn auf den herrlichen Sonnenaufgang aufmerkſam

macht, unwillig erwiedert : ,, Ach laſſen Sie jeßt ſolche Pris

vatangelegenheiten ." -

Auch an ſeiner. Kindern wurde ihm manche ſchöne Hoffs

nung zu Grabe getragen . Sein erſter Sohn , des Namen

Abraham , aus zweiter Ehe, erweckt große Erwartungen ;

nach einer ſorgfältigen Erziehung war er 1658 nach Leips

zig gegangen , 1659 zur Vollendung ſeiner philof. Studien

nach Wittenberg zurückgekehrt. Seine Neigung ging bas ki

hin , politica und jus zu ſtudiren , vorſchüßend , wie ſchwer

es mit den theol. Beförderungen halte ; doch hat er dem Wil: s

len des Vaters fich fügend das theol. Lehramt ins Auge

gefaßt, Hebräiſch und Rabbiniſch zu ſeinem beſonderen Stus
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e

- dium gemacht und 1660 durch eine in Hebräiſcher Sprache

ö memoriter gehaltene Rede de passione Christi fich ausges

zeichnet. Aber 1662 ftirbt er an demſelben Tage mit ſei

ner Stiefmutter, nur 21 Jahr alt. Was der Leichenredner

Johann Meisner über ſeinen geiſtlichen Zuſtand berichtet,

zeigt die Genügſamkeit der Anforderungen der Zeit und der

* Partei in dieſer Hinſicht: Gott hat ſeinen milden Segen

- zeitig bei ihm ſehen laſſen , maßen er denn den öffentlichen

* Gottesdienſt nie verſäumt, fich fleißig und andächtig zum

ligi heil. Abendmahl eingeſtellt. “ Hier eröffnet ſich nun auch

eine Familienſcene; wir werden an das Sterbebette des

Sohnes geführt, wir vernehmen den Vater , der auch im

e Schmerze des zwiefachen Sterbebettes feine gravitas theo

F logica nicht verleugnet. Er fragt den Sohn , ob er auch

u willig ſei, dem lieben Gott zu folgen , wenn er nach ſeis

* nem Rath und Willen ihn jeßo , wie es ſchiene, abfordern

möchte. Der Sohn erwiebert : ,,ja ; doch wollt ich wüns

a fogen , wenn es Gottes Wille wäre, noch um den Herrn

Vater zu ſeyn und eine Zeitlang ihm zum Troſt zu leben ."

Darauf der Vater : „ wir wollen noch hoffen , Gott werde

unſer Flehen erhören , wo es dir felig iſt ; hat er es aber

net in ſeinem heiligen Rathe beſchloſſen , mit dir hinwegzueilen ,

ſo bleiben wir doch nicht von einander ; ich werde bir bald

of folgen , mein Sohn.“ Der Sohn : „ ach , das wolle Gott

nicht; an mir iſt ſo viel nicht gelegen ; an dem Herrn Vas

ter aber iſt gar zu viel noch gelegen .“ Als der Vater

nun von ihm abtreten mußte, - heißt es bei dem Leichen

o redner weiter – weil die Frau Mutter noch in tödtlicher

{ Schwachheit lag , hat ihm die Jungfer Schweſter aus Gots

tes Wort fleißig zugerebet und wurde geſungen : ,,Herr Jeſu

13 *
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Chriſt, wahrer Menſch und Gott“ und „ Gott Vater wohn'

uns bei.“ Da hat Magiſter Baumann ihm zugerufen :

„ Herr Magiſter, habt ihr auch den Herrn Jeſum in euerm

Herzen ? “ worauf er verſtändlich geantwortet: ,,ja ich habe

ihn feft in mein Herz hereingeſchloſſen , und er ſoll nicht

herauskommen ." – Von der dritten Gattin wird ihm der

Sohn Abraham II. geboren , welcher mit 16 Jahren in con

sessu totius academiae hebraice und syriace perorist, dann

nach Gießen zum Studium geht, von dort nach Straßburg,

wo er 1684 ftirbt. An ihm hat die Erziehung geiftliche

Frucht nicht gebracht, wie man nach dem ſchließen möchte, was

F. B .Majus (epp.Maji sen. cod .ms.)aus Franff.1682 ſchreibt:

Der Sohn von Calov geht dieſe Meſſe nach Gießen ; er

ſcheint mir von ſeiner Gelehrſamkeit ſehr aufgeblaſen ; als

les, was er ſpricht, geht auf Oftentation , und er ſteht alle

nur unter ſich." — Von ſeinen Töchtern war die eine 1663

an ſeinen Schwiegervater aus dritter Ehe Hülſemann vers

heirathet worden – wie es heißt „ auf inbrünftiges Gebet

und Einrathen ihres Herrn Vaters ;“ ihr wird bei ihrem

Tode 1667 von ihrem Leichenredner nachgerühmt: „ ihren

Eheherrn hat ſie geliebt, geehrt und in allem gehorcht.“

Eine andere Tochter war an den Wittenberger Juriſten

Wilhelm Leyſer verheirathet worden ; bei ihrem Tode hält

Johann Meisner die 76 Quartſeiten füllende Leichenrede

über Pſalm 71 , 23. 24. mit dem Thema: ,, die chriſtliche

Singefunft.“ Zum Troſt über ihren jugendlichen Tob wird

den betrübten Verwandten unter anderem vorgehalten : „ Es

wil unſer Herr Gott nicht eitel alte patres, nicht eitel Baſs

fiften in ſeiner himmliſchen Kantorei haben , ſondern auch

Disfantiften , die ihre Stimme nicht mutiren
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wie die Anaben, ſondern fein rein behalten, wie

die Jungfraue'n . “ Dieſer Todesfall nach ſo vielen

andern ſcheint dem Vater vorzüglich ſchmerzlich geweſen zu

feyn . Er läßt ſich in einer Dedifation an ſeine „,beiden

großgünſtigen und hochgeehrten Eidämme und Kollegen "

(Deutſchmann und der Juriſt Wilhelm Leyſer ) zu einer

Sammlung von dreißig Leichenpredigten , „ memoria Justo

rum Witebergensium 1654,“ darübeč vernehmen . Als der

Sohn Abraham und die Gattin , die geborne Hülſemann,

dahingeſchieden , „ da war noch einiger Troſt an der von dreien

Töchtern felbiger Ehe noch hinterbliebenen , damals Jung

frau Regina, weil durch ſie ihre ſelige Frau Mutter an Gote

tesfurcht und ſchönen Tugenden mir noch vor Augen ſchweb

te: empfand auch nicht geringe linderung meines Kreuzes

durch ihre von Gott verſehene fürnehme Ausſtattung [Heis

rath ] und dem erfolgten Eheſegen . Aber ach wie bald ward

dieſe kurze Freud' in großes leid verwandelt, da dieſer ei

nige übrige Aft, wie ſie iin Traume geſehn, abfiel! "

Eine dritte, an Deutſchmann verheirathete Tochter ſtirbt nach

zehnjähriger Ehe 1667. Zwei und ſiebenzig Jahr alt

und fünf Gattinnen und dreizehn Kinder als Leichen ,

zu Grabe getragen - es gehört ein zäher Muth dazu , zum

ſechſten Mal mit dem Bräutigamsfranz vor den Altar zu "

treten - Calov fühlt ſich aufgelegt dazu und zwar — ſchon

nach viermonatlichem Zwiſchenraum ! ') Aber aud ),ein

ungewöhnliches Gewicht des Anſehns muß der Theologe in

die Wagſchaale zu legen gehabt haben , dem um feiner poles

miſchen Unermüdlichkeit willen dieſe Unermüdlichkeit in der

1) Gine ältere fächfiſche Verordnung verbietet Geiftliden,

nadh drei oder vier Monaten eine neue Ehe einzugehen .
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ehelichen Pflichterfüllung verziehen ; deſſen Hand ſelbſt von

dem weiblichen Geſchlechte nicht als die eines andern Blaus

bart geflohen wurde. Aber es fand ſich die Tochter ei

nes nahverbundenen Kollegen , Quenſtedts , willig mit dem

72jährigen Greiſe das verödete Haus und Ehebett zu theilen .

Kirchmaier , Rollege und Anhänger Calov 's ſchreibt 1659

an Saubert über das Schicfal des reformirten Theo

logen Berg des älteren : ,,Sein Ende war verhängnißvol.

Drei Tage nach dem Tode des Vaters wird in der Ster:

beſtunde deſſelben in Marburg der jüngere Sohn im Duell

erſtochen , die Mutter über die unerwartete Nachricht beſtürzt,

wird vom Schlage gelähmt, fält zu Boden und ſtirbt, die

Tochter an Bedmann, den Profeſſor in Frankfurt, verheiras

thet, wird wahnſinnig – dies der Ausgang von Bergius ! )"

Wenn das reformirte Frankfurt die Verhängniſſe über den

lutheriſchen Archi- Theologen mit gleichem Maaßſtabe ges

meſſen hätte ? Ganz ohne Anſtoß ging indeß die ſechſte Ehe

auch unter den Lutheranern nicht hin . In einem Briefe an

Majus von 1684 ſchreibt Difenbach aus Frankfurt a . M . :

Calovius mox post uxoris suae obitum senili amore, morbo

nequaquam senili, vehementer laboravit, unde ante duos

menses ?) Quenstedtiam filiam duxit uxorem maxima cum

multorum offensione ?). Der jüngere Tenßel, damals Haus

genoſſe Calovs, erwähnt im Oktober 1683 in einem Briefe

1) Epp. ad Sanbertum ep . 124.

2) Nach Angabe Mayers und des Quenſtedtſchen Leichenpro:

gramms iſt der Tod der vorleşten Fran am 4 . März 1684 erfolgt,

die neue Heirath am 3 . Septbr. Damit iſt die Angabe dieſes am

1 . Juni geſchriebenen Briefs nicht wohl zu vereinigen oder , wie es

ſcheint, nur auf die Verlobung zu beziehen .

3) Epp. ad Majum sen . scriptae cod. ms. bibl. Hamb.
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There

an ſeinen Vater eines in Frankfurt umlaufenden Pasquillo ,

welches Calov und ſeine Gattin verhöhne ') .

Die litterariſch - theologiſche Thätigkeit Calovs vom An

fange ſeines Aufenthaltes in Wittenberg an iſt größtentheils

in die Kirchengeſchichte übergegangen . Sie geht namentlich

in den Calirtiniſchen Streitigkeiten auf, in den Streitſchrif

ten gegen den ältern und jüngern Calirt , gegen Dreier,

ſpåter auch gegen Muſäus und die Jenenſer ; baneben wird

indeffen auch gegen Reber jeder andern Art, gegen Calvini

flen , Socinianer und Arminianer das Schwert geführt , zu :

leßtnoch im Jahre 1682 auch gegen J . Böhmein der Schrift

Antiböhmius , deren Schwäche auch von ſeinen Freunden fo

gefühlt wurde, daß, nach einer Angabe in Speners Beden

fen , Pomarius in Lübeck , wo ſie gedruckt werden ſollte, fie

zurükhielt, um den berühmten Theologen in ſeinem Alter

nicht bloß zu ſtellen , und Calov ſie erſt aus ſeiner Nach

laſſenſchaft wieder erhielt. In der früheren Periode ſteht

ſein Fürſt ihm in allen Anſchlägen noch fiegreich zur Seite ;

als die Calirtiniſch Geſinnten 1654 in Regensburg eine

Aufforderung an den Churfürſten zu Sachſen auswirken ,

den ſächſiſchen Theologen die fernern Streitſchriften gegen

Calirt zu unterſagen , thut Heſſen - Darmſtadt, Baden - Dur

lach Einſpruch und der Churfürſt weigert ſich , Folge zu leis

ften - welche Weigerung Calov ihm noch in der Leichen

predigt als ſchönſte Glaubensthat nachrühmt. Doch alla

mählig ſieht auch Georg I. fich genöthigt den immer drins

genderen Inſtanzen nachzugeben, geſchärfte Edikte und Vers

bote gegen Calov zu erlaſſen . Auf die Autorität von Pfaff

ften

1) Cod. epp. var. bibl. Goth , n . 418 .
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berichtet Walch ?) von einem 1669 ergangenen Mandat des

Churfürften an die Wittenberger Theologen , feine weitern

Streitſchriften herauszugeben , ſo daß auch bis 1676 der

Streit geruht habe : ein Altenſtüď im Wittenberger Archiv

beſtätigt dieſe Angabe. Nach einem Schreiben des Chur

fürſten im November 1676 an das Oberkonſiſtorium haben

die Landftände über die damalige Erneuerung des Streites

bittere Klage geführt und der Churfürſt drückt aus : „ Wir

wollen nicht hoffen , daß zu dergleichen angezogenen Zant

und Schmähſchriften von unſern Theologen zu Wittenberg

den an ſie hiebevor ergangenen ernſten Inhibitionen entges

gen Urſach gegeben und der Anfang gemacht ſei.“ Unter

dem 20 . März 1677 erfolgt aufs Neue das Verbot der

Veröffentlichung von Streitſchriften ohne Vorwiſſen der Bes.

hörbe. Ueber die immer dringender werdenden Inhibitionen

berichtet das betreffende Aftenſtüc ferner dieſes . Die von

einem Schüler Calovs, Reinhard , herausgegebene Anklages

ſchrift gegen Muſäus ruft auch die jenaiſchen Theologen

auf den Kampſplaß ; im Sten Tom . ſeines Systema tritt

Calov felbft 1677 gegen Muſäuß auf und als dieſer 1679

ſeine Vertheidigungsſchrift veröffentlicht, rüftet fich Calov zu

einer direkten Streitſchrift. Die Herzögé von Weimar und

Altenburg verlangen Unterdrüdung derſelben , am 12 . Ja

nuar 1680 erläßt der Churfürſt ein abermaliges, noch aus

drücklicheres Verbot, ohne vorhergegangene Erlaubniß des

Oberkonfiftoriums etwas gegen die Jenenſer herauszugeben .?)

Dennoch erſcheint ohne Nennung des Drucortes und Drus

1) Religionsſtreitigkeiten der lutheriſchen Kirche I. S . 358.

2 ) Vgl. die Aften des Wittenb. Archivo: „ Ueber die Jenaiſchen

theolog. Streitigkeiten .“ Vol. II. S . 19.
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ders die Schrift „, de syncretismo Musaei. " Nun werden

am 26 . Jan. die ſämmtlichen Buchdrucker Wittenbergs vors

geladen . Sie werden über den Verfaſſer inquirirt, und

wird ihnen bei 100 Dukaten Strafe verboten , ohne dhurs

fürftliche Erlaubniß gegen die Jenenſer etwas zu drugen .

Ihre Ausſage lautet : Dr. Calov habe das scriptum ihnen

übergeben , Drucker und Drucort zu nennen ausdrüdlich

unterſagt und am Tage vorher des Morgens um 5 Uhr

400 Eremplare von den 500 gedruckten abholen laſſen .

Auch nach dem Cenſor war inquirirt und als ſolcher der

damalige Defan Deutſchmann angegeben worden , deſſen in

frömmelndem Tone gehaltene Rechtfertigungsſchrift an den

Churfürſten wir im Anhange mittheilen . Im Februar geht

ein Beſchwerdeſchreiben des Oberkonſiſtoriums nach Hofe,

worin als Verfaſſer des scripti ein Schüler Calovs , M .

Hartnac, genannt und gegen Deutſchmann die Klage erhoben

wird, daß derſelbe die früheren Inhibitionen fträflich ignorirt

habe , gegen Calov aber ,,daß er den friebfertigen consiliis

ſeiner Durchlaucht ganz entgegen an keine Verordnuns

gen ſich binden laſſen wollen, ia als dem Senat

die churfürſtliche Verordnung der Inhibition

der Streitſchrift publicirt worden , welches an

einem Sonntage gefchehan , ſofort die Sache auf

die Kanzel gebracht, es wäre nicht recht, daß man den

Sabbath entheilige, indem bei der Univ . an demſelbigen ein

Konvent angeſtellt, in welchem von unnöthigen , nichtswürdi

gen Sachen gehandelt worden . Und weil ſich ſolche Leute auf

lehnten wider den Herrn und ſeinen Geſalbten und die Dies

ner Gottes freuzigen wollten (!), hätte Gott geſtraft,

indem wegen geſchehener Entleibung des Studioſi ein nothwens
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diger Konvent, in welchem von wichtigern Sachen zu handeln

geweſen , hätte müſſen angeſtellt werden . Ebenſo wie dieſe

Schrift wird, zu tiefer Kränkung des Mannes, 1682 auf

Befehl Georg III. ſeine ſchon gedruckte historia syncret. con

fiscirt. Von Walch wird dies Datum nur auf Autorität

von Arnold berichtet. Aus Calovs Hauſe giebt uns die

Nachricht darüber der oben erwähnte junge Lenßel in einem

Briefe vom 21. Febr. 1683 (cod . Goth .) : „ Der gute Mann

hat neulich von Dresden Bericht erhalten , daß ſeine histo

ria syncretistica zum ewigen Gefängniß verdammt ſei, da

rauf er ſehr übel zu ſprechen iſt. Es iſt ſolches geſchehen

fraudulentis Helmstadiensium consiliis , die einem vornehs

men consiliario zu Dresden (wie mir von andern berichtet

worben und, wo ichs recht behalten , Dr. Jafobi ſeyn mag)

deßwegen 400 Thlr. verehrt haben .[?]“ Wie ſehr ſich übers

haupt ſeit Wellers Tode die Stimmung der Dresdener Bes

hörden zu ſeinem Nachtheile verändert hatte , darüber findet

fich noch eine andre bemerkenswerthe Aeußerung deſſelben

Korreſpondenten vom Januar 1683 : „ Wenn man’& recht

heraus ſagen ſoll, ſo iſt's eine betrügliche Politik, die man

zu Dresden mit dem guten Herrn Dr. Calov ſpielt (excepto

Carpzowio , qui ingenuus est) ; indem man ihm die consilia

[in Betreff der Beſeßung der erledigten Profeffur] nicht com

municiren wil , weil man ſich einbildet, er judicire nach den

Affekten , ut nuper a nonnemine accipiebam . Da läßt man

ihn immer einen nach dem andern recommandiren und rich

tet ſich doch Niemand darnach '). "

Während der heißblütige Zionswächter auf dieſe Weiſe

1) Epp. ad Tentzelium sen. cod. ms. Goth .
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in unaufhörlichen Kämpfen nach außen zu Felde liegt, erregt

er ſich auch daheim ſo manches heiße Scharmüßel, bei deren

mehreren offenbar wird, daß der Eifer doch nicht immer den

Mauern Zions gilt, und die Schlachten nicht immer Schlach

ten für den Herrn ſind . Nicht lange nach ſeinem Eintritte

in die Fakultät beginnt ein Rangſtreit ihn mit ſeinen Rols

legen zu entzweien . Durch Vergünſtigung des Churfürſten

war er nach Scharfs Tode 1660 in die erſte theologiſche

Stelle gerückt und glaubte nun auch den Anſpruch auf das

Seniorat erheben zu dürfen . Er wendet fich deßhalb in

einem Schreiben vom fünften November 1661 mit der Bes

ſchwerde an den Fürſten , daß ihm dieſe Stellung von ſeis

nem Rollegen Meidner ſtreitig gemacht werden wolle !).

Dieſer nämlich mache für ſich geltend, daß jene Prärogative

von dem Tage des Eintritts in die Fakultät abhange, wo

gegen nach altem Beiſpiel vielmehr das Datum der Beru

fung entſcheide. Seinen Anzug in Wittenberg habe er al

lerdings erſt 1650 bewerkſtelligen können , dagegen ſei der

Antrag an ihn durch den Oberhofprediger Weller ſchon im

Jahre vorher ergangen und ihm von Churfürſt Georg I.

zugefichert , daß er ,,vor dem quarto theologo nächſt den

senioribus Röber und Scharf alle Prärogativen genießen

ſolle ;" auch ſpreche für ihn die frühere Obſervanz. In der

Gegeneingabe ſeines Kollegen wird aber geltend gemacht,

daß durch ein Edift von 1614 die frühere Obſervanz auf

gehoben und das Seniorat vom Tage der Recipirung in die

Fakultät abhängig gemacht worden ; auch můſſe daſſelbe bei

dem älteſten Profeſſor der Fakultät darum verbleiben ,

1) Wittenberger Archiv Fasc. VII. S . 4 .
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weil dem Senior nach jenem Defret die cura fisci et oeco

nomiae aufgetragen , die nur von Demjenigen wohl ver

waltet werden fönne, der am längſten im Amt geftanden ;

er aber habe an 26 Jahre bei dieſer Univerſität fich aufs

gehalten und zweimal die Neftor- , einmal die Proreks

torwürde verwaltet , „ wogegen der Herr Superintendent,

vermoge alter ' Gewohnheit und ſonderlicher churfürftlis

cher Fundation niemals Reftor werden fönne und dannen

hero von der Univerſität Fisco und andern Sachen wenig

gründlich erfährt.“ Dabei deutet er auch auf ſeine gleich

bei Calovs Ernennung erfahrene Zurücſeßung hin : ,,in

meiner Konfirmation iſt enthalten , daß Dr. Sharfius die

dritte und ich die vierte Stelle in facultate erhalten ſollte,

als aber Dr. Calovius confirmirt worden , iſt Herrn Dr.

Scharfio die zweite, Herrn Dr. Calovio tertius locus affig

niret worden , und ich bin in quarto loco geblieben . " Die

Entſcheidung dieſes Zwiſted fiel zu Gunſten Meisners aus.

Innerhalb der eignen Fakultät hatte Calov in Quen

ſtebt und Deutſchmann – der leßtere ſein Schwiegerſohn , der

erftere zuleßt ſein Schwiegervater — nachgiebige, bereitwillig

fich unterordnende Organe gefunden . „ Seine Kollegen , ſagt

Senior Böttiger , hält er für bloße Pilze , für Heu und

Stoppeln ; während er das mit der That erweiſt, lacht er

innerlich über ihre geduldige Submiſſion. " Nicht ſo indek

Joh . Meisner, der nur in den erſten zehn Jahren ſich zu die

ſer Submiſſion verſtanden hatte. Von den ferneren gehäſ

figen , die Studirenden wie den Senat in zwei Heerla

ger ſpaltenden und ſelbft den Verkehr des gewöhnlichen Le

bens durchſchneidenden Streitigkeiten zwiſchen dieſen beiden

Rollegen wird bei Meisner die Rede ſeyn. Aber auch mit
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der philoſophiſchen und mediciniſchen Fakultät entbrannte der

Kampf. Raum iſt es glaublich , daß der Drientaliſt Andreas

Sennert, der Mann, der es in Wittenberg wagte dem Alter

der hebräiſchen Vokalzeichen muthig entgegen zu treten "),

von der theologiſchen Fakultät unangetaſtet geblieben ſei.

Von dieſem Rampfe erfahren wir indeß nichts , ſondern nur

von der Zwiſtigkeit, in welche die phil. Fakultät mit der theo

logiſchen durch eine Diſputation : an inter personas sacro

sanctae trinitatis principii et principiati respectus locum in

veniat, verwickelt wurde. Die theol. Fakultät unter Calovs

Vortritt richtet die Beſchwerde an den Churfürſten wegen

Eingriffs in ihre Befugniſſe 2). Ueber dieſe Differenz äus

ßert ſich das Viſitationsdefret von 1668 3) : „ Und wiewohl

wir ungern und mit nicht geringem Mißfallen vernommen ,

daß zwiſchen dieſer theologiſchen und der philoſophiſchen Fa

fultät fich circa materias theologicas et biblicas beſchwerliche

und weit ausſehende Zwiſtigkeiten ereignen wollen ; nachdem

wir aber hieneben erſehen , daß von unſern Rommiſſarien

bei der nächſten Viſitation fie beiderſeits ſowohl mit ihrer

Nothdurft als gethanen Vorſchlägen münd- und ſchriftlich

vernommen und darauf in dem damalen hinterlaſſenen Be

dheide bei dem ſechſten Punkt eine gewiſſe und gemeſſene

Veranlaſſung und zum Theil Vergleichung getroffen , ſo las

fen wir uns dieſe gnädigſt belieben . “ Worauf dann noch

aufgegeben wird , die philoſophiſchen Diſputationen unnach

läſfig nicht nur von dem Profeſſor disciplinae ſondern gleis

chermaßen von dem Defan cenſiren zu laſſen . Auch der bes

1) De punctorum vocalium Hebraeorum natalibus vel anti

quitate 1668 . 2 ) Grohmann Annalen der Univerfität Wita

tenberg II, S . 159 . 3) Wittenberger Archiv Fasc . III. 186 .
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rühmteMediciner J .Sperling, Prof.phys., ber ſchon gleich bei

ſeinem Amtsantritt durch Behandlung der Frage de propaga

tione animarum eine Beſchwerdeführung der Theologen vers

anlaßt hatte ) , muß ebenfalls durch Calov gelitten haben .

„ Ich berufe mich, redet Senior Böttiger nämlich den Streit

theologen an, auf das Gewiſſen der Herren Wittenberger, be

ſonders des Dr. Sperling, der öffentlich und privatim bezeugt

hat, du ſeiſt ihnen von Gott zur Strafe gefeßt ?)."

Im Jahre 1685 im Herbſte erlitt die feſte Kona

ftitution des Mannes den erſten Schlag. Durch einen

Schlagfluß wurde er der Beſinnung und Rede beraubt, durch

ärztliche Bemühung jedoch ſoweit wieder hergeſtellt, daß er

im Hauſe wieder umhergehen , auch dann und wann zur

Kirche fahren konnte. Eine Rücfehr des Schlagfluſſes am

21. Februar bes folgenden Jahres machte jedoch feinem les

ben ein Ende – i, ohne alle Schmerzen bei völligem Vers

ftande, in Gegenwart feines Herrn Beichtvaters und anderer

vornehmen Herren und Freunde , unter andächtigem Gebet

und Singen iſt er in ſeinem Erlöſer und Seligmacher eins

geſchlafen , nachdem er ſein Leben gebracht auf 74 Jahr wes

niger 6 Wochen und 6 Tage.“ – „ Ite, ite, cives acade

mici exequias!“ ruft der Rektor in dem die Beerdigung ans

kündigenden Programm der ſtudirenden Jugend zu — nunquam

Patris similis vidistis funus! In einem feierlichen Leichens

begängniſſe, wie die Wittenberger Afademie es ſelten erlebt,

wird er zu Grabe getragen , als Träger die Adjunkten der

1) Ein Brief des Altenburger Hoſpredigers Mengering an ihn

von 1634 , äußert ſich darüber mtt ängſtlicher Vorſicht, nicht ſelbſt

in Verdacht zu gerathen , bei Gleich annales eccl. III. S . 678.

2 ) Vindiciae animadversionum in discursum Witeberg. 1666.

S . 22 .



207

philoſophiſchen Fakultät, zu jeder Seite 6 Superintendenten

aus den umliegenden Diöceſen . Zum Leichenterte hatte er

fich ſchon in Danzig das Wort der Schrift Offenbar. 3,

7 — 13 erwählt. Zum Leichenredner erhält er den treuſten

und berühmteſten feiner geiſtlichen Söhne, Friedr. Mayer.

Gemüthloſe Zähigkeit bei innerlich kochender Leidens

ſchaftlichkeit erſcheint als Grundzug dieſes theologiſchen Chas

rakters ; weder auf der Kanzel, noch in vertraulichen Bries

fen , noch in den theologiſchen Schriften ein Lebenshauch

chriftlicher, ſelten auch nur menſchlicher Wärme. Die

Menſchen erſcheinen ihm wie Zahlen , und unter den dogmatis

ichen Problemen bewegt er ſich wie unter Rechenerempeln .

Auch wo er beten lehrt - er thut es in ſeiner isagoge in

einer Selle , auf die auch Spener hinweiſt — zählt er die

Gründe dafür zuſammen mit der ruhigen Ueberlegung wie

der Buchhalter die Rechnungspoſten ſeines Buches . Nur

zwei Beiſpiele — in ſeiner Streitſchriftigegen die Arminianer

— führt man an, wo er ſeine Gegner entſchuldigt habe.

Sein Portrait — beſonders treffend erſcheint ein ſchöner Augss

burger Stich — ſtellt uns harte, grobe Züge dar, einen Blid ,

an dem das Subjekt keinen Antheil zu haben ſcheint. Quo

tiescumque – ſagt ſein akademiſcher Leichenredner Schurz

fleiſch — iniiret suffragium , nihil gratia e, nihil pre

cibus dabat, regulam vero suffragandi talem sibi sta

tuebat, qualem lex atque religio praescribebant.

Dies die allgemeine Charakteriſtik, welche auch die vers

trauteren Eröffnungen , wie ſie im Briefwechſel der Freund

dem Freunde macht, nicht weſentlich ändern . Zu Calovs

vertrauteren Freunden gehört ſein Sinnesgenoſſe, der Paſtor

J. Müller in Hamburg , an welchen allein 29 Briefe era
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halten ſind. In drei oder vier werben Geldangelegenheiten

beſprochen , einer iſt ein Empfehlungsbrief, ſonſt lediglich -

nicht Klagen über die überhandnehmende falſche Lehre, nas

mentlich der Synkretiften , wohl aber Aufmunterungen zur

That, Kriegsplane und Schlachtordres. Doch

nehmen wir Einen aus , der als Beweis dienen kann ,

daß, wenn der harte Mann draußen zu Felde liegt für

die öffentliche Sache, er doch nicht allemal in dieſer auf

geht, ſondern dann und wann wenigſtens noch Thränen

hat für die eignen Trübfale daheim . Nach dem Tode ſeis

ner zweiten Gattin 1658 ſchüttete er ſeinen Kummer gegen

feinen Freund in folgenden bewegten Worten aus: „ Ich

habe bem Ueberbringer, Euerm landsmann Scultetus, dieſe

Zeilen mitgeben zu müſſen geglaubt, ſowohl um mich nach

Euerm Wohlbefinden zu erkundigen , als auch um Euch den

Ueberbringer aufs Neue zu empfehlen . Auch iſt mir in

meiner ſo ſchmerzlichen häuslichen Trauer , die das einges

ſchloſſene Programm näher darlegen wird , die Unterres

dung mit Freunden ein Troſt. Ich kann in Wahrheit

ſagen : Nicht nur meine Ribbe (ſo nennt auch Luther

ſeine Frau ) iſt von mir genommen , ſondern die Hälfte

meines Herzens, wenn nicht alles , was ich von Herz

habe, ſeit dieſe ſo fromme, ſo gewiſſenhafte , ſo verſtändige

und liebliche Lebensgefährtin von mir genommen iſt. Wenn

e8 Dir nicht zuwider iſt, zur Linderung meines Schmerzes

mir mit irgend einem Epicedium (!) zu Hülfe zu kommen und

es der Ehre der verſtorbenen erſehnten Gattin zu widmen ,

welche nicht unterlaſſen hat, mich in meinen Gebeten für

Euer Heil zu unterſtüßen , ſo werde ich das aufs allerbanks

barſte anerkennen und wünſche in gleichem Falle Gegens
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,

dienſte zu leiſten . Ich ſchicke hiemit den Anfang meines Ans

tigrotianiſchen Werkes u . f. w . " – Gerade in dieſem Briefe

folgt dann auch noch eine gemüthliche Nachricht: „ Weil

ich dieſes Drtes zu einiger meiner Ergößlichkeit ein Gärt

lein am Hauſe mir zugelegt: fönnte mein hochverehrter

Herr Doktor mir, was bei Ihnen von Zwiebeln und bulbo

sis — oder was ſonſten füglich, wann die Zeit da iſt, übers

bracht werden kann, ohne Beſchwerde anhero befördern , ges

ſchähe mir ein fonderbarer Gefalle " I).

Der ftarren Dbjektivität, welcher über den Objekten die

Perſonen aus dem Sinne fommen , entſpricht nun auch

der Charakter der Polemif. Man muß ihm Recht geben ,

wenn er in der Vorrede zu der, Perſönlichkeiten behandelnden ,

Schrift „Nöthige Ablehnung etlicher Injurien , falſcher Auf

lagen und Bezüchtigungen , damit Dr. Calirt Dr. Calovium

begießen wollen “ ſchreibt : „ Zu dieſer Art Schreiben komme

ich ganz ungern und gezwungen ; wolte lieber meiner Ges

wohnheit nach bloß bei den doctrinalibus und Lehrpunkten

felbſt ſtehen bleiben ." So ſtand denn dieſer lutheriſche Tors

quemada , welchem Thomaſius das tägliche Gebet : reple me,

Deus, odio haereticorum in den Mund legt – dreifaches Erz

um die Bruſt, mitmenſchlichem wie mit göttlichem Troß und

keinen Fuß breit weichend, wie ein Fels vor ſeinen Gegnern ,

mochten auch Fürſten und Churfürſten unter ihnen ſeyn .

Zwar werden die ſpäteren Mittheilungen über das brandens

burgiſche Verbot Wittenbergs zeigen , daß dann und wann der

muthige Troß auch zur Waffe der feigen Lüge zu greifen fich

nicht geſcheut hat. Im Augemeinen aber muß man ſeinem

1) Epp. ad J. Müllerum , ep. 188.

14
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Leichenrebner Glauben ſchenken , wenn er ſagt: Cum de ae

rumnis atque exilio piorum audiret , cumque de vi et in

sidiis hostium cognosceret , forti et confirmato animo di

cere consuevit : veniant, caput feriant, cervicem

praecidant, opes fortunasque eripiant, et quas

libet de me insonte poenas sumant, nunquam

de religionis sententia me dimovebunt ).

Auch von Zeitgenoſſen , die außerhalb der brennenden

Frage der Zeit ſtehen , fiel, theils im Stillen , theils öffent

lich , manches ernſte Wort über ihn . Zu den Aeußerungen

erſterer Art gehört die briefliche Aeußerung von Gerhards

Liebling, Glaffiu8, damals in Gotha, vom 7 . 16552).

,,Calovs inauguralis disputatio über den Meſſias im A . T .

hat mir ſehr gefallen , doch nicht ſo das eingemiſchte Gift,

welches mir den Geſchmack wieder verdorben . Guter Gott!

Können ſo große Männer , welche Säulen der Kirche und

Frömmigkeit ſeyn ſollten , nicht das in fich zähmen ,quod prae

cipuum inter omnia est, quae domare oportuerat ! “ Der

Magdeburger Senior Böttiger, allerdings ein hißiger Gegner,

urtheilt ) : an putem a Calovio quidquam impietatis fore alie

· 1) Die biographiſchen Quellen für dieſes Leben fließen ſparſam .

Bei Erdmann a. a . D . S .88. finden fich nur die äußeren Lebensdata,

und nicht durchaus richtig . Die akademiſche Rede Friedr. Mayers in

Pipping Memoria theologorum nostra aetate clarissimorum S .

108 , giebt nur Bombaſt , das diarium biograph . von Witten nur

litterariſche Nachrichten . Leider fehlt noch dieſer Artikel in Bayle.

Am meiſten charakteriſtiſche Züge gewährt das curriculum vitae an

der Leichenpredigt von Mayer , die Leichenreden von Joh. Meisner

auf zwei der Gattinnen Calovs , die oratio funebris von S urz;

fleiſch , das programma funebre, Calovs Correſpondenz.

2 ) Epp. ad J. Schmidium I. S . 456 .

3) In ſeinen vindiciis. S . 99 .
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num , qui usu eum non minus ac ali¡ expertus sum hominem

impiissimum , in vita et moribus planeatheum et

tanto pejus atheismi in doctrina reos facientem alios! Der

fromme Weißmann ") meint ,,niemand , als wer ganz par

teiiſch, fönne alle ſeinen Handlungen und Schriften gegen

ſeine eignen Kollegen ſowohl ( ? ) , als gegen andere, ihm

an Rang gleichkommende, wenn nicht über ihm ſtehende

Theologen billigen ; fchon als er in ſeiner Jugend in einem

von Calovs tomi geleſen , wer dem Calixt das Prädikat

„ Der felige " geben wolle, der möge es nur auch dem Bel

larmin , Calvin und Socin nicht verſagen , habe ihn Widers

wille und Schmerz ergriffen .“

4 ) Balthaſar Bebel. .

Wir werfen , bevor wir die Fakultätsgenoſſen Calous

folgen laſſen , einen flüchtigen Blick auf den unmittelbaren

Amtsnachfolger deſſelben .

Wo auf allen deutſchen Univerſitäten war unter dem

immer weicher werdenden Geſchlecht der Theologen für dies

ſen malleus haereticorum ein Erſaß zu finden ? Wo eine

folche Streitfertigkeit mit ſo viel Gelehrſamkeit verbunden ?

Schon bei Meisners Abſterben 1681 hatte die Fakultät

neben Kortholt in Kiel Balth. Bebel in Straßburg in

Vorſchlag gebracht ; die Verhandlungen hierüber liegen in

den Wittenberger Akten vor. Kortholt kann von ſeinem

Fürften die Entlaſſung nicht erhalten ; Bebel, obwohl furz

vorher dringend gebeten , die Berufung an eines der Dan

ziger Paftorate Fich genehm ſeyn zu laſſen , giebt anfangs

1) Hist. eccles. S . 1148.

14 *
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die Ausſicht, dem fächfiſchen Rufe Gehör zu ſchenken — noch

gab es für einen luther. Theologen keinen höheren Leuchter

als ein Wittenberger Lehrſtuhl !. lange verziehen ſich die

Verhandlungen . Im Juli 1682 hört der junge Tenßel

von Calov , Bebel werde gewiß nicht kommen , da ihm der

Senat 200 Rthlr. Gehaltszulage bewilligt. Nun bekommt

Mayer in Grimma Ausſicht, dann Green . Im November

1682 ſchreibt Calov einen fulminanten Brief an die Dresdes

ner Behörde, worin er ſie wegen dieſer langen Verzögerung

vor Gottes Gericht citirt. Im März 1683 meldet Tengel

ſeinem Vater: da nun durch Strauchs Tod in Danzig die

Rektorſtelle erledigt ſei, werde wohl Bebel noch einmal das

hin gerufen werden ") . Endlich wird 1684 die durch Meiss

ner erledigte vierte Stelle an Friedr.Mayer vergeben . Bei

dem Tode Calovs aber 1686 ergeht nun an Bebel der Ruf

zum Primariat in der Fakultät mit der Stelle als Genes

ralſuperintendent verbunden , und nun weigert fich der be

rühmte Mann nicht länger, dem Antrage Folge zu leiſten.

Daß er dabei Opfer brachte, verhehlten ihm auch die Wits

tenberger Freunde nicht. Rasp. Ziegler, der elegante Juriſt,

drückt ihm die Freude über die bald bevorſtehende kollegialiſche

Verbindung aus, macht ihm indeß im Vergleich mit Straße

burg eine Schilderung ſeines neuen Aufenthalts , in welcher

ifich bereits der gegenwärtige Zuſtand Wittenbergs zu er:

kennen giebt: „ Ich bebaure, ſchreibt er , daß Du die deli

ciae und elegantiae Argentoratenses mit dem squalor Wit

tebergensis vertauſchen mußt, teque ex florente et opulenta

1) Den fortlaufenden Bericht über dieſe Angelegenheit giebt

Lenßels Briefwechſel a . a . D .



213

urbe ad eos venire cives, qui maximam partem tenuis for

tunae sunt et tantum non in egestate versantur " 1).

Schon gleich von 1682 an , als Ausſicht auf ſeinen bät= '

digen Beſiß vorhanden zu ſeyn ſchien , waren , wie ein Brief

von Ge. Neumann an Weiſe meldet (ep. 65.), die Straßs

burger herbeigeflogen . Seine endlich erfolgte Reiſe von

Straßburg nach Wittenberg gleicht einem Feſtzuge. In als

len Städten , wo er ſich aufhält, wird er nach alter deutſcher

Weiſe von Rath oder Fakultät feierlich bewirthet, in Leip

zig von dem Magiſtrat mit einem Ehrengeſchenk von 200

Gulden begabt?) . Doch nur ſehr kurze Zeit foute er dies

ſer Univerſität dienen . Schon am 2 . Okt. deſſelben Jah

res wird er auf der Kanzel vom Schlage getroffen und am

7ten vor dem Altare zu Calovs Füßen begraben . Schon

bei ſeinem Anzuge erſchien die Kraft gebrochen . „ Einige,

ſchreibt Neumann (ep. 67.) im Oktober 1686 , beklagen Bes

bels Tod, Andere meinen , er ſei zu unſerm Glück geſtorben

- ſo gar nichts hatte er von der früheren Geifteskraft, pre

digen , leſen , disputiren konnte er nur mit einem gewiſſen

torpor. "

In Leipzig unter Hülſemann " ) , in Wittenberg unter

Calov und Quenſtedt gebildet war Bebel von ſeiner Uni

verſitätszeit an in die ftrenge Disciplin eingeweiht und in

ſeiner amtlichen Verbindung als Profeſſor in Straßburg

mit einem Dorſch , Seb . Schmidt, Fauſt, in Einem Sinne

1)
Seenerichtet

Difenbein ,

Hamburgummlung von
1) Seelen deliciae ep. S . 439.

2) So berichtet Difenbach aus Frankfurt 1686 an Mai epp.

ad Majum sen . cod. ms. bibl. Hamburg.

3) Aus dieſer Zeit ſind in der Briefſammlung von I . Schmid

noch einige ausführliche Schreiben über den damaligen Zuſtand Leip

zigs vorhanden .
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:1

ſtets verbunden geweſen . Für ſeinen Eifer gegen die Hyds

ne des Synkretismus, wie er ſich an einem Drte aus

drüdt, ſprechen die von ihm aufbewahrten Briefel). Doch

ſteht er auch zu Spener in einem freundſchaftlichen Vers

hältniſſe , welcher ſchon von Genf aus ihm einen charaf

teriſtiſchen Reiſebrief ſchreibt; als ein Anhänger Speners ,

ſein Urtheil über die demſelben gemachten Beſchuldigungen

begehrt, iſt Bebel geneigt, die Schuld nurdeſſen Schülern zur

laſt zu legen . Wie bei demjenigen Theile der Orthodoren ,

welche den Einflüſſen des Pietismus unzugänglich, almålig

bas dogmatiſche Intereſſe hinter das hiſtoriſche und anti

quariſche zurücktritt, ſo bewegt ſich auch Bebels wiſſenſchafts

liche Thätigkeit vorzüglich auf dieſem Felde, und ſchon dies

war geeignet , den dogmatiſch polemiſchen Eifer herabzu

ftimmen . Er verzichtet indeß auf das Lob der Moderation

und ſchreibt in einem Briefe von 1664 : „ Auch ich bin ei

nigemal als zu ſchroff angeklagt worden und Denjenigen

beigezählt, welche alles gegen den Kirchenfrieden in Bewes

gung ſeßen : malo autem fervere quam tepere ; tepentes

deus exspuit. “

5 ) Andreas Quenftedt.

Von väterlicher und mütterlicher Seite gehört Quen

ftebt einem Quedlinburger Patriciergeſchlecht an , von müt

terlicher Seite iſt er Neffe Joh. Gerhard8. Schon war von

dieſem , als die Zeit der Univerſitätsſtudien herangekommen ,

der freie Tiſch ihm zugeſagt worden , als der große Theo

loge am 17ten Auguſt 1637 ihm und der Kirche entrifſen

1) In Seelens philocalia und deliciae epistolicae, Elswich

epp. familiares theologorum .
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wurde. Der Wunſch, bei den obſchwebenden Krieg gunrus

hen den Sohn in der Nähe zu haben, bewegt nun die Mut

ter und die Anverwandten , ihn nach dem nahegelegenen

Helmſtädt zu ſchicken , wo er Tiſchgenoffe von Hornejus

wird und unter dieſem und Calixt feine Studien mit ſo be

harrlichem Fleiße verfolgt, daß ihm nachgerühmt wird, ohne

bie dringendſten Urſachen auch nicht Eine Vorleſung ver

ſäumt, ſondern alle mit unermüdlichem Fleiße nachgeſchrieben

zu haben . Im Jahr 1643 erlangt er das Magiſterium

mit der Verſtattung, ein collegium geographicum zu leſen ,

an welchem die Söhne einer Anzahl Profeſſoren Theil nah

men. Der Wunſch ſeiner alterſchwachen Eltern führt ihn

indeß in demſelben Jahre noch nach Quedlinburg zurück,

wo ihn die Wiederholung ſeiner gehörten Vorleſungen und

die Uebung im Predigen beſchäftigt. Im folgenden Jahre

tritt er die Reiſe nach Wittenberg an , wobei er unterweges

in Egeln , welches plößlich von ſchwediſchem Königsmark

ſchem Kriegsvolk überfallen und in drei Tagen mit 300 Ra

nonenſchüſſen und 100 Granaten und Pechkränzen heimgeſucht

wird, in dringendſte Lebensgefahr geråth . In Wittenberg

findet er bei W . Leyſer, dem ehemaligen Schüler und Schüß

ling Gerharbs , väterliche Aufnahme in Haus und Tiſch,

,,welcher ihn gleichſam als einen Sohn gehalten und man

chen Tag privatim etliche Stunden informiret, viel arcana

entdecket und ſeine Bibliothek zu gebrauchen vergönnet. “

Um philoſophiſche Vorleſungen halten zu können , habilitirt

er ſich den Wittenberger Statuten gemäß unter einem Pro

feffor ordinarius durch die Diſſertation de exortu solis in

Nova Zembla insperato und beginnt auch hier zahlreich be

fuchte geographiſche Vorleſungen . Der Eifer in dieſer Thå
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tigkeit , indem er täglich zwei Vorleſungen hält, auch metas

phyſiſche und logiſche, wird durch die Ertheilung der Ab-

junktur 1646 belohnt. Eben ſo eifrig beweiſt er ſich gleicha

zeitig als Zuhörer in den Vorleſungen und Theilnehmer an

den Disputationen von Martini, Nöber, Leyſer, Hülſemann.

Als geweſener Helmſtädter war er bei ſeiner Ankunft ex

exosa academia nur illubenti animo aufgenommen worden ,

wie er dem ehemaligen Lehrer Hornejus ſchreibt'), aber

weichen Charakters, wie er war, hatte er in der Wittenber

ger Schule binnen kurzem fich ſo umbilden laffen , daß er

auf den Wunſch ſeiner neuen Freunde keinen Anſtand nahm ,

aus ſeinen Heften einen Aufſaß über die Helmſtädter Streit

punkte zuſammenzutragen , den man nicht unterließ , dem

Oberkonſiſtorio zuzuſenden ; auch ließ er ſich bewegen , über

die ſtreitigen Punkte ein Privatkollegium zu lefen .

Als nach dem Tode Leyſers Scharf in die vierte ors

dentliche Profeſſur der Theologie einrückt, erlangt er deſſen

erledigte Profeſſur ber Logik und Metaphyſik zugleich mit

einer außerordentlichen Profeſſur der Theologie. Als er

zur Reception vor dem collegio academico erſcheint, drückt

er, im Hinblick auf ſeine ſo harmlos verlebten 12 Studen

ten - und Magiſterjahre , ſeine Freude darüber aus , daß er

ießt zum erſten Mal vor das consistorium academicum ges

fordert worden. Im Jahr 1660 erhält er die vierte, 1662

die dritte, 1684 die zweite und nach Calovo Abſterben 1686

die erſte Profeſſur in der theol. Fakultät. – Seine erſte Ehe

wird durch den Tod der Gattinn im Kindbett ſchon nach

neun Monaten aufgelöſt. Ein uns aufbehaltener Familien

1) Calixts Widerlegung Wellers I. § . 17.
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brief von 1653 an eine Anverwandte verkündigt in froms

mer Weiſe ſein Glück bei ſeiner zweiten Verlobung '). „ Der

großgünſtigen Frau Muhme gebe ich hiemit freundlich zu

vernehmen , daß nach faſt 2 Jahr gepflogenem Trauer - und

Wittwenſtande auf ſeligen Hintritt meines lieben Weibes

ich mich anderweit durch des allweiſen Gottes fonderbarer

Schidung auf vorhergehendes fleißiges Gebet und völliger

Beliebung beiderſeitiger Eltern und Anverwandten mit der

ehrbaren und ehrentugendreichen Frauen Eliſabeth Hahnen

des ehrenfeſten großachtbaren und wohlgelahrten Herrn Jo

hann Drüben , Churfürſtl. Oberhofgerichts-Aktuarii und ei

nes Hochwohlgebornen Raths zu Leipzig Obervoigts nach

gelaſſener Wittwe im Namen der hochheiligen Dreifaltigkeit

in ein chriſtlich Ehegelőbniß eingelaſſen und mit Verleihung

göttlicher Hülfe entſchloſſen, am fünftigen 18 . Septbr. daſs

felbe durch prieſterliche Hand und Trauung in Leipzig volls

ziehen zu laſſen . Wann dann ſolche chriſtliche Eheſtiftung

gottfelige geneigte Herzen erfordert, welche ſowohl mit kräf

tigen Gebeten zu Gott um eine geſegnete und glüdliche Ehe

die angehenden Eheleute , als auch mit ihrer anſehnlichen

und angenehmen Gegenwart den hochzeitlichen Ehrentag be

ehren und vermehren helfen , ich auch bei den Unſern meine

großgünſtige Frau Muhme gern wünſchen und haben möcha

ten u . f. w . " Nach drei Jahren löſt auch dies Eheband

der Tob, aus dem dritten mit der Tochter ſeines Kollegen

Scharf erwächſt ihm eine Familie von 12 Kindern , von

denen der älteſten Tochter 1684 das loos zu Theil wird ,

des greiſen Calovs Gattinn zu werden .

1) Er findet ſich in einem Miscellan -codex der bibl. Hamb.

no . 399 .
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Leichenrebner Glauben ſchenken , wenn er ſagt: Cum de ae

rumnis atque exilio piorum audiret, cumque de vi et in

sidiis hostium cognosceret, forti et confirmato animo di

cere consuevit : veniant, caput feriant, cervicem

praecidant, opes fortunasqueeripiant, et quas

libet de me insonte poenas sumant, nunquam

de religionis sententia medimovebunt').

Auch von Zeitgenoſſen , die außerhalb der brennenden

Frage der Zeit ſtehen , fiel, theils im Stillen , theils öffent

lich, manches ernſte Wort über ihn . Zu den Aeußerungen

erſterer Art gehört die briefliche Aeußerung von Gerhards

Liebling, Glaffius, damals in Gotha , vom J . 16552).

,,Calovs inauguralis disputatio über den Meſſias im A . T .

hat mir ſehr gefallen , doch nicht ſo das eingemiſchte Gift,

welches mir den Geſchmack wieder verdorben . Guter Gott!

Können ſo große Männer , welche Säulen der Kirche und

Frömmigkeit feyn follten , nicht das in fich zähmen , quod prae-

cipuum inter omnia est, quae domare oportuerat !“ Der

Magdeburger Senior Böttiger, allerdings ein hißiger Gegner,

urtheilt ) : an putem a Calovio quidquam impietatis fore alie

b

. 1) Die biographiſchen Quellen für dieſes Leben fließen ſparſam .

Bei Erdmann a . a . D . S . 88 . finden ſich nur die äußeren Lebensdata ,

und nicht durchaus richtig . Die akademiſche Rede Friedr. Mayers in

Pipping Memoria theologorum nostra aetate clarissimorum S .

108 , giebt nur Bombaſt , das diarium biograph. von Witten nur

litterariſche Nachrichten . Leider fehlt noch dieſer Artikel in Bayle.

Am meiſten charakteriſtiſche Züge gewährt das curriculum vitae an

der Leichenpredigt von Mayer , die Leichenreden von Joh. Meisner

auf zwei der Gattinnen Salovs , die oratio funebris von Sturz:

fleiſch , das programma funebre , Calovs Correſpondenz.

2 ) Epp. ad J. Schmidium I. S . 456.

3 ) In ſeinen vindiciis. S . 99.



211

num , qui usu eum non minus ac alii expertus sum hominem

impiissimum , in vita et moribus plane atheum et

tanto pejus atheismi in doctrina reos facientem alios ! Der

fromme Weismann ") meint ,,niemand, als wer ganz par

teiiſch, könne alle ſeinen Handlungen und Schriften gegen

ſeine eignen Kollegen ſowohl ( ? ) , als gegen andere , ihm

an Rang gleichkommende , wenn nicht über ihm ſtehende

Theologen billigen ; fchon als er in ſeiner Jugend in einem

von Calovs tomi geleſen , wer dem Calirt das Prädikat

„ Der ſelige" geben wolle, der möge es nur auch dem Bel

larmin , Calvin und Socin nicht verſagen , habe ihn Widers

wille und Schmerz ergriffen .“

4 ) Balthafar Bebel. .

Wir werfen , bevor wir die Fakultätsgenoffen Calovs

folgen laſſen , einen flüchtigen Blick auf den unmittelbaren

Amtsnachfolger deſſelben . -

Wo auf allen deutſchen Univerſitäten war unter dem

immer weicher werdenden Geſchlecht der Theologen für dies

ſen malleus haereticorum ein Erſaß zu finden ? Wo eine

ſolche Streitfertigkeit mit ſo viel Gelehrſamkeit verbunden ?

Schon bei Meisners Abſterben 1681 hatte die Fakultät

neben Kortholt in Kiel Balth . Bebel in Straßburg in

Vorſchlag gebracht ; die Verhandlungen hierüber liegen in

den Wittenberger Aften vor. Kortholt fann von ſeinem

Fürſten die Entlaſſung nicht erhalten ; Bebel , obwohl kurz

vorher dringend gebeten , die Berufung an eines der Dan

ziger Paftorate fich genehm ſeyn zu laſſen , giebt anfangs

1) Hist. eccles. S . 1148.

14 * .



212

die Ausficht, dem fächfiſchen Rufe Gehör zu ſchenken — noch

gab es für einen luther. Theologen keinen höheren Leuchter

als ein Wittenberger Lehrſtuhl!. lange verziehen fich die

Verhandlungen . Im Juli 1682 hört der junge Tenßel

von Calov , Bebel werde gewiß nicht kommen , da ihm der

Senat 200 Rthlr. Gehaltszulage bewilligt. Nun bekommt

Mayer in Grimma Ausficht, dann Green . Im November

1682 fchreibt Calov einen fulminanten Brief an die Dreddes

ner Behörde, worin er ſte wegen dieſer langen Verzögerung

vor Gottes Gericht citirt. Im März 1683 meldet Lenßel

ſeinem Vater : da nun durch Strauchs Tod in Danzig die

Rektorftelle erledigt ſei, werde wohl Bebel noch einmal das

hin gerufen werden ). Endlich wird 1684 die durch Meis

ner erledigte vierte Stelle an Friedr.Mayer vergeben. Bei

dem Tode Calove aber 1686 ergeht nun an Bebel der Ruf

zum Primariat in der Fakultät mit der Stelle als Gene

ralſuperintendent verbunden , und nun weigert fich der bes

rühmte Mann nicht länger , dem Antrage Folge zu leiſten .

Daß er dabei Opfer brachte, verhehlten ihm auch die Wits

tenberger Freunde nicht. Rasp. Ziegler, der elegante Juriſt,

drückt ihm die Freude über die bald bevorſtehende kollegialiſche

Verbindung aus, macht ihm indeß im Vergleich mit Straß

burg eine Schilderung feines neuen Aufenthalts, in welcher

fich bereits der gegenwärtige Zuſtand Wittenbergs zu er:

kennen giebt : „ Ich bedaure, ſchreibt er , daß Du die deli

' eiae und elegantiae Argentoratenses mit dem squalor Wit

tebergensis vertauſchen mußt, teque ex florente et opulenta

1) Den fortlaufenden Bericht über dieſe Angelegenheit giebt

Lenßels Briefwechſel a , a . D .
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urbe ad eos venire cives, qui maximam partem tenuis for

tunae sunt et tantum non in egestate versantur " ?). . .

Schon gleich von 1682 an, als Ausſicht auf ſeinen bal-'

digen Beſiß vorhanden zu ſeyn ſchien, waren , wie ein Brief

von Ge. Neumann an Weiſe meldet (ep . 65.) , die Straßs

burger herbeigeflogen . Seine endlich erfolgte Reiſe von

Straßburg nach Wittenberg gleicht einem Feſtzuge. In al

len Städten , wo er ſich aufhält,wird er nach alter deutſcher

Weiſe von Rath oder Fakultät feierlich bewirthet, in Leip

zig von dem Magiſtrat mit einein Ehrengeſchenk von 200

Gulden begabt?) . Doch nur ſehr kurze Zeit ſollte er dier

ſer Univerſität dienen . Schon am 2 . Okt. deſſelben Jah

res wird er auf der Kanzel vom Schlage getroffen und am

7ten vor dem Altare zu Calovs Füßen begraben . Schon

bei ſeinem Anzuge erſchien die Kraft gebrochen . „ Einige,

ſchreibt Neumann (ep . 67.) im Oktober 1686 , beklagen Bes

bels Tod, Andere meinen , er ſei zu unſerm Glüc geſtorben

- ſo gar nichts hatte er von der früheren Geifteskraft, pre

digen , leſen , disputiren konnte er nur mit einem gewiffen

torpor. "

In Leipzig unter Hülſemann ) , in Wittenberg unter

Calov und Quenſtedt gebildet war Bebel von ſeiner Unis

verſitätszeit an in die ſtrenge Disciplin eingeweiht und in

ſeiner amtlichen Verbindung als Profeſſor in Straßburg

mit einem Dorfch , Seb . Schmidt , Fauſt , in Einem Sinne

1) Seelen deliciae ep. S . 439.

2 ) So berichtet Difenbach aus Frankfurt 1686 an Mai epp .

'ad Majum sen . cod . ms. bibl. Hamburg .

3) Aus dieſer Zeit ſind in der Briefſammlung von I . Schmid

noch einige ausführliche Schreiben über den damaligen Zuſtand Leip

zigs vorhanden .
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tigkeit , indem er täglich zwei Vorleſungen hält, auch metas

phyſiſche und logiſche, wird durch die Ertheilung der Ads

junktur 1646 belohnt. Eben ſo eifrig beweiſt er ſich gleiche

zeitig als Zuhörer in den Vorleſungen und Theilnehmer an

den Disputationen von Martini, Röber, Leyſer, Hülſemann.

Als geweſener Helmſtädter war er bei ſeiner Ankunft ex

exosa academia nur illubenti animo aufgenommen worden ,

wie er dem ehemaligen Lehrer Hornejus ſchreibt '), aber

weichen Charakters , wie er war, hatte er in der Wittenber

ger Schule binnen kurzem fich ſo umbilden laſſen , daß er

auf den Wunſch ſeiner neuen Freunde keinen Anſtand nahm ,

aus ſeinen Heften einen Aufſaß über die Helmſtädter Streit

punkte zuſammenzutragen , den man nicht unterließ , dem

Oberkonſiſtorio zuzuſenden ; auch ließ er fich bewegen , über

die ftreitigen Punkte ein Privatkollegium zu lefen .

Als nach dem Tode Leyſers Scharf in die vierte ors

bentliche Profeſſur der Theologie einrüdt, erlangt er deffen

erledigte Profeſſur der Logik und Metaphyſik zugleich mit

einer außerordentlichen Profeſſur der Theologie. Als er

zur Reception vor dem collegio academico erſcheint, drückt

er, im Hinblic auf ſeine ſo harmlos verlebten 12 Studen

ten - und Magiſteriahre, ſeine Freude darüber aus, daß er

ießt zum erſten Mal vor das consistorium academicum ges

fordert worden . Im Jahr 1660 erhält er die vierte, 1662

die dritte, 1684 die zweite und nach Calovs Abſterben 1686

die erſte Profeſſur in der theol. Fakultät. - Seine erſte Ehe

wird durch den Tod der Gattinn im Kindbett ſchon nach

neun Monaten aufgelöſt. Ein uns aufbehaltener Familien

:

1) Calirts Widerlegung Wellers I. §. 17 .



217

brief von 1653 an eine Anverwandte verkündigt in froms

mer Weiſe ſein Glück bei ſeiner zweiten Verlobung '). „ Der

großgünſtigen Frau Muhme gebe ich hiemit freundlich zu

vernehmen , daß nach faſt 2 Jahr gepflogenem Trauer und

Wittwenſtande auf ſeligen Hintritt meines lieben Weibes

ich mich anderweit durch des allweiſen Gottes fonderbarer

Schidung auf vorhergehendes fleißiges Gebet und völliger

Beliebung beiderſeitiger Eltern und Anverwandten mit der

ehrbaren und ehrentugendreichen Frauen Eliſabeth Hahnen

des ehrenfeſten großachtbaren und wohlgelahrten Herrn Jo

hann Drüben , Churfürſtl. Oberhofgerichts - Aktuarii und ei

nes Hochwohlgebornen Raths zu Leipzig Obervoigts nach

gelaſſener Wittwe im Namen der hochheiligen Dreifaltigkeit

in ein chriſtlich Ehegelőbniß eingelaſſen und mit Verleihung

göttlicher Hülfe entſchloſſen , am fünftigen 18 . Septbr. baſ

felbe durch prieſterliche Hand und Trauung in Leipzig volls

ziehen zu laſſen . Wann dann ſolche chriſtliche Eheſtiftung

gottſelige geneigte Herzen erfordert, welche ſowohl mit kräf

tigen Gebeten zu Gott um eine geſegnete und glückliche Ehe

die angehenden Eheleute , als auch mit ihrer anſehnlichen

und angenehmen Gegenwart den hochzeitlichen Ehrentag be

ehren und vermehren helfen , ich auch bei den Unſern meine

großgünſtige Frau Muhme gern wünſchen und haben möch

ten u . f. w . " Nach drei Jahren löſt auch dies Eheband

der Tob , aus dem dritten mit der Tochter ſeines Kollegen

Scharf erwächſt ihm eine Familie von 12 Kindern , von

denen der älteſten Tochter 1684 bas loos zu Theil wird,

des greiſen Calovs Gattinn zu werden .

1) & r findet ſich in einem Miscellan - codex der bibl. Hamb.

no . 399.
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Was ſein leichenredner Andreas Sennert ihm nach:

rühmt – einen bei großer Gelehrſamkeit durch prudentia und

moderatio auszeichneten theologiſchen Charakter , das läßt

fich auch nach ſeinen vorliegenden Schriften ihm zuſchreiben .

Schon beim bloßen Aufſchlagen ſeines viertheiligen Folio, dies

fer vollſtändigſten Rüftfammer lutheriſcher Polemit,mag man

zuſammenſchrecken , aber das Waffengeräth iſt von ihm felbft

nicht geſchmiedet , nur aufgeſpeichert und wir werden ſpäter

fehen , daß der Verfaſſer dieſes Sammlergeſchäft nicht ohne

Theilnahme des Herzens vollzogen . Buddeus rügt, daß er

die Zahl der Keßereien unnöthig vermehrt habe, aber er iſt bei

dieſem index prohibitorum nicht der Official, ſondern nur

der Schriftführer geweſen . Mehr noch als aus dieſem Werfe,

bas ihm ſeinen Namen gegeben , lernt man ihn aus ſeiner

weniger bekannten ethica pastorum et instructio pastoralis

kennen , welche eine große Zahl durchaus verſtändige, praktiſche

und wohlgemeinte Rathſchläge enthält: S . 67. empfiehlt, in

der Widerlegung der Häretifer die severitas durch die leni

tas zu temperiren und namentlich zwiſchen Verführern und

Verführten einen Unterſchied zu machen , $ . 6 . mahnt vom

Studium der Scholaſtiker mit Erasmus und Luthers Wor

ten ab, s . 105. ftreitet gegen die Einmiſchung griechiſcher

und hebräiſcher Gelehrſamkeit auf der Ranzel, fogar mit

Fronie: „ Da leſen ſie Wurzeln und zerradizen

fich , daß der gemeineMann nichtweiß, ob es Pes

terſilie oder Rabiswurzeln ſind.“ Von Arnds wah

rem Chriſtenthum hat er , einſtimmig mit den frömmſten der

lutheriſchen Theologen , geurtheilt (mon . 7.): „ Es kommen

einige harte Phraſen darin vor, aber ſeine Bücher ſind werth ,

nicht bloß fleißige Leſer, ſondern auch eifrige Nachah
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mer zu finden . “ In dem Briefe eines ehemaligen Zuhö

rers Quenſtedts an den Herausgeber der apologetica Arn

diana S . 201., worin Klage geführt wird, daß jeßt unter

einem Hannefen und Wernsdorf in Wittenberg vor den

Schriften lütfemanns, H . Müller's , Arno's gewarnt

werde , heißt es : „ Einſt war es in Wittenberg nicht ſo .

Die feligen Dr. Meisner und Quenſtedt, meine praecepto

res , Hauss und Tiſchwirthe , redeten in anderer Sprache,

denn ſie mir und andern damaligen studiosis

dieſer drei theologorum scripta ascetica flei

Big commendiret. "

Anſpruchsloſigkeit und Gelindigkeit geben ſich , wie

ſchon in der Vorrede zu dem großen dogmatiſchen Werke, ſo

noch mehr in der zu dieſem praktiſchen zu erkennen . ,, ES

werde, ſagter,wie er wohlwiſſe, dieſe Schriftnichtvon Allen

wohlwollenb aufgenommen werden , aber, feßt er hinzu , ich

führe die Fehler , welche zuweilen das heilige Predigtamt

beflecken , nur an , damit diejenigen fie vermeiden können ,

welche nach dieſem Amte trachten : ich bin auf die nichtein

geſtürmt, die da fündigen - ich habe nur ermahnt, daß

man nicht fündige. Ich habe Niemanden verleßt, keinen Nas

men in meiner Schrift ausgedrückt. Meine Rede hat eis

nen ſpeciell berührt ; ich handle nur von den Fehlern im

Allgemeinen . Wermir zürnen will, der würde dadurch von

fich ſelbſt bekennen , daß er ein ſolcher iſt. Nicht den froms

men Gelehrten und den Predigtamt- Erfahrenen ſchreibe ich die

Säße vor, ſondern richte mich nur an die, welche auf das

Amt ſich vorbereiten . "

Ein vielleicht durch Kränklichkeit gedrücktes weiches

Gemüth läßt ihn jede fchmerzliche Erfahrung ſchwer em
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pfinden . In einem Briefe von 1676 ( in dem angef.Misc.- cod.)

ſchreibt er, daß er „ ſchon durch den plößlichen und frühzeitigen

Todesfall ſeines jüngſten Söhnleins, das er erſt vor 6 Wochen

begraben laſſen , von Trauern abgemattet und ganz kraftlos

ſei, und nun noch die Nachricht von der ſchweren Krankheit

feiner Schweſter erhalten . Sollte nun der liebe Gott meine

Schweſter von dieſer Welt abfordern , welches ich doch nicht

hoffen will, auch den lieben Gott um ihre Erhaltung in

brünſtig erſuchen , ſo weiß ich nicht, was hierinnen für Dis

poſition zu machen . Ich für meine Perſon habe mich ſchon

ſehr entblößet mit Begräbniſſen der Meinigen , welche mich

in drei Vierteljahren zweimal betroffen , ſo iſt auch der Geld

mangel alhier ſo groß, daß es nicht zu beſchreiben , und

müſſen wir professores zur Erhaltung der Völfer tägs

lich contribuiren , und wird Niemand verſchont. Wie dem

Alen ſei , muß ſie doch, wenn Gott über ſie gebieten ſollte,

ehrlich zur Erde beſtattet werden , doch ſo , daß große, una

nöthige Unkoſten nicht mögen aufgewendet werden . “ Wie

ſehr er ein ftilles , zurückgezogenes Leben liebte, dafür ſpricht

theils , daß, in Wittenberg einmal eingebürgert, er über deſ

ſen Grenzen nicht mehr hinausgekommen , theils daß er wi

der die Gewohnheit der Zeit , in den ſpäteren Jahren wes

nigſtens "), keine Studirenden zu Hausgenoſſen hat – dem

Oberhoſprediger Lucius bietet er bei einem Beſuche ſeine

Wohnung als die ſtillſte an . In den Aften über Falul

täts - Verhandlungen und Streitigkeiten erſcheint er immer

als der ſtil Calov nachwandelnde Schatten ?).

1) Früher war der Zelot Joſ. Shwarz 7 Jahre lang fein

Tiſdigenoß geweſen .

2 ) Vgl. über ihn Erdmann am a. D . S . 87 und „, Biogra :

phie der Pröbſte “ S . 25. Leichenpredigt und curriculum vitae von
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6 ) Johann Deutſchmann.

Er iſt 1625 in Jüterbogt geboren , genießt ſeine Schuls

bildung vorzüglich unter dem ſeiner Zeit berühmten Halles

ſchen Rektor Gueinzius , unter den damaligen Kriegsdrang

ſalen mehr von Wohlthätern , als von ſeinen bedrängten Els

tern unterſtüßt. Im Jahr 1645 bezieht er die Univerſität

Wittenberg , wo Hülſemann von Anfang an in ſo inniges

Verhältniß zu ihm tritt, daß er in einem Briefe von Kirch

mayer als deſſen profilius bezeichnet wird. Drei Jahre da

rauf erlangt er das magisterium , 1652 die Adjunktur in der

philoſophiſchen Fakultät. Er ergreift nun die Gelegenheit,

die peregrinatio academica auszuführen , und wendet ſich

nach Norden , in Greifswalde genießt er während ſeines Auf

enthalts die Gaſtfreundſchaft des ſtreng othodoren General

Superintendenten Battus und verweilt in Roſtock drei Mo

nate im Hauſe von Dorſch . Nach einem Aufenthalte in

Kopenhagen begiebt er ſich nach den Niederlanden ; nachdem

er auf dem Rüdwege die Univerſität Straßburg, wo er bei

Dannhauer verweilt, Cöln , Tübingen , Nürnberg, Altdorf,

Heidelberg , Marburg , Gießen , Jena, Leipzig beſucht, trifft

er am Ende des Jahres 1656 wieder in Wittenberg ein .

Im Jahre 1657 , wo er, nach vorhergängigem Famulusver

hältniſſe zu Calov mit deſſen älteſter Tochter ſich verbindet,

wird ihm eine außerordentliche Profeſſur und nach dem Tode

von Kunað 1662 eine ordentliche nebſt dem Ephorat über

die Alumnen , 1688 nach Quenſtedts Ableben die erſte Pro

feſſur nebſt dem theol. Seniorat zu Theil.

In ſeinem akademiſchen Beruf bewährt er eine obers

Casp . lörcher. Akademiſche Leichenrede von A . Sennert bei Pip

ping memoriae theol. nostra aetate clarissimorum S . 229.



222

flächliche Rührigkeit, ſo daß er mit öffentlichen und Privats

vorleſungen 7 — 8 Stunden des Tages zuzubringen pflegt,

wöchentlich wenigſtens zweimal, mitunter wohl auch echos

mal Disputationen leitet, durch die er, wie er ſagt, alle Un

päßlichkeit und Steinſchmerzen fich zu vertreiben im Stande ſei.

Ebenſo růhrig erweiſt er ſich als Prediger , predigt öfter

dreimal in der Woche, ohne doch ſeine Vorleſungen auszuſes

Ben, und hältregelmäßig bis in fein 70. Jahr feine Predigs

ten als Probſt in der Schloßkirche. Als dies ſeine Schwachs

heit nicht mehr geſtattet, giebt er täglich in ſeinem Hauſe

zwei collegia biblico - concionatoria , eines des Morgens um

5 , das andere des Abends 8 Uhr, worin er jedesmal über

ein Kapitel ein Predigt ablegen läßt. Ebenſo unermüdlich

erweiſt er ſich in Verwaltung der akademiſchen Aemter –

im 80 . Jahre noch bekleidet er zum leßten Mal das Reka

torat. Er ſtirbt 1706 im Alter von 81 Jahren .

Schon bei ſeinen Lebzeiten galt er als ein kleines licht,

- nach Seiten des Charakters , wie nach Seiten der Bega

bung. Zu ſeinen wiſſenſchaftlichen Liebhabereien gehörte

die Ausbildung der ſogenannten theologia paradisiaca , in

welcher bie Identificirung des Alten mit dem Neuen Teſta

ment zur Karikatur wird , und die Uebereinſtimmung nicht

nur des Alten Teftaments , ſondern auch des Glaubens der

Patriarchen mit dem Richtmaaß der formula concordiae

nachgewieſen werden ſoll. Er giebt eine antiquissima theo

logia positiva primi Theologi Adami heraus , ein symbolum

apostolicum Adami, ein Buch „ der chriſt - lutheriſchen Kirche

Predigerbeichte und Beichſtuhl von dem großen Jehova Elos

him im Paradieſe geſtiftet.“ An ſeiner Zungenfertigkeit im

Disputiren haben die Studirenden ihren Spaß, welchen die
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.

lapsus im Gebrauch des lateiniſchen nicht verringern . In

die Hauptſtreitigkeiten der Zeit miſcht er ſich ein , doch mit

allen Fehlern einer ſchwachen Seele. Er ſchreibt weibiſch

gegen den jüngern Calirt (und ebenſo gegen Spener, fordaß

felbft dieſer milde Mann von ſeiner im Namen der Fakul

tät verfaßten ,,chrift - lutheriſchen Vorſtellung."", worin ihm

263, fage z w ei hundert und oțet und ſechzig Res

Bereien vorgehalten werden , ſo urtheilt : „ Es iſt dieſe Are

beit aus göttlichem Gerichte ſo übel gerathen , Daß fich

die Fakultät damit vor der ganzen Kirche proſtituirt, alſo

daß mir ſobald einige gute Freunde gratulirten , Gott habe

mir nunmehro meine Feinde in meine Hand gegeben ?)."

418 verlautet, es werde von Spener geantwortet wețden ,

giebt der alte Mann im Namen der Fakultät zur Entſchul

digung einige Bogen heraus , ,, verdarb es aber, - feßt

Spener hinzu — auch diesmal ſo grob , daß es ſelbſt von

Dresden aus verboten und. confiscirt und ihnen anbefohlen

wurde, alles dergleichen zuvor nach Dresden zur Cenſur

zu ſchicken . “ Ein ſpäterer. Streit betrifft den Gnadenter

min. Die Schwäche feines Charakters verbunden mit kindi

ſcher Leidenſchaftlichkeit hat ſich im calirtiniſchen Streit auch

ein ſchmähliches Gedächtniß geſtiftet. Zur Feier feines Refs

toratsantritts 1678 wurde in ſeinem eigenen Hauſe jene

Studentenkomödie aufgeführt, in welcher der jüngere Calirt

als greuliches Ungeheuer auf das Theater geführt wird mit

Hörnern und Klauen , über welches der consensus concor

diae repetitus den Triumph davon trägt. Dieſes Schand

ftück ſcheute man ſich nicht, in Wittenberg ſelbſt im Druck

erſcheinen zu laſſen .

E

1) Lefter B . der Bedenken S . 566 .
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· Einem Anfluge des unter Speners Anregung immer

mehr fich verbreitenden neuen Geiſtes konnten ſich jedoch

auch Manche ſeiner erklärteſten Gegner nicht entziehen .

Wer da weiß, daß auch ohne bewußte Unlauterfeit mit vies

len und groben Schwachheiten und Verkehrtheiten ein Eifer

für Frömmigkeit verbunden ſeyn kann , wird ſich nicht wun

dern , wenn wir auch dieſem Manne aufrichtig gemeinte

Frömmigkeit zuſchreiben . Sein den von ihm herausgeges

benen öffentlichen Schriften vorgedruckter Wahlſpruch lautet:

!. Nil sum : nil novi: volo , possum , dico nihilque:

son omnia Tu Jesu , solus ut esse velis.

Man' rühmt von ihm , daß er in ſeinen jüngeren Jahren

ſelbſt die Wochenpredigten und Betſtunden nicht leicht vers

fäumt und bis an ſein Ende häufig und nie anders als in

der Kirche das Abendmahl genoſſen . Ebenſo daß er bei

guter Ronſtitution ſtets heiteren Gemüths geweſen und über

alle ihm zugeſtoßenen Widerwärtigkeiten ſich mit dem : vivi

mus in mundo ! hinweggeſeßt. Beſonders dienftfertig iſt er

gegen arme Studirende geweſen : „man fönnte etliche hun .

dert anführen , welche durch ihn auf der Univerſität erhalten

und zu Ehren gebracht worden .“ JR Briefen wie in amt

lichen Dokumenten ſpricht er die weinerlich fromme Sprache

eines Weller. Von ſeinem Amtseifer zeugen die angeführ

ten Data . Das Geſammturtheil über ihn faßt Reimann

(catal. bibl. J. S . 1024) in die Worte zuſammen : character

ejus est: operosum esse in verbis, in rebus languidum )."

1) Vgl. über ihn Erdmann a . a . D . S . 93 . Raſp . Lörders

Leichenrede; Ranfft Leben der churſächſiſchen Gottesgelehrten , die

mit der Doktorwürde geprangt und im jeft laufenden Jahrhundert

das Zeitliche geſegnet haben . 1742. I. S . 234 f.
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6 ) Johann Meisner.

Aus derſelben Familie, welcher Balthaſar Meisner ents

ſprungen , iſt er in Torgau 1615 geboren , wirb 1649 aus

ßerordentlicher , 1650 ordentlicher Profeſſor der Theologie,

1660 Probſt und Senior der theologiſchen Fakultät. Auch

er war auf weitläufigen Reiſen mit den berühmteſten Män .

nern jener Zeit in Berührung gekommen , Grotius, Salmas

fius, Gerh . Voſſius , Heinſius , Selden , Petavius und hatte

fich am Schluſſe ſeiner gelehrten Wanderſchaft noch eine

Zeitlang in Straßburg aufgehalten , um die Vorleſungen

von Joh . Schmið und Dorſch zu beſuchen. Bei den Stu

direnden war er vorzüglich durch Leitung der Disputatio

nen beliebt, aus denen auch ſein wichtigſtes Werk hervor

gegangen iſt, ſein examen catechismiPalatini, 1669. Vers

wandten Inhalts iſt das 1675 herausgegebene irenicum

Duraeanum (dem damaligen dreißigjährigen Unions-Reiſen

den entgegengeſept) de articulis fidei fundamentalibus et

consensu et dissensu inter Lutheranos ac Reformatos ?) .

Er ſtarb 1681. Mit dieſem Manne nun gerieth Calov

ſammt den ihm beiſtimmenden Kollegen in einen langwieris

gen , zeitweilig beigelegten , dann aber auf& Neue aufflams

menden Diflenſus , über den die angehängten urkundlichen

Mittheilungen das Nähere berichten , zu welchen wir hier

die nöthigen geſchichtlichen Beleuchtungen geben . lleber die

Urſachen und den Erfolg dieſer Streitigkeiten ſind ſchon hie

und da Andeutungen gegeben in G . Arnold’8 Kirchenges

ſchichte II. 17, 110., in Acta Boruss. II. S . 463 , wo der

consens 0

1) Vgl. über dieſe beiden Werke meine Abhandlung über die

lutheriſche Lehre von den Fundamentalartikeln in der , deutſchen

Zeitſchrift für chriftliche Wiſſenſchaft “ 1851 Nr. 10 .

15
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BriefMeisners an Holykzuerſt abgedrudt, in Windler anecd.

eccl. nov -ant. T . I. und namentlich in der fortgeſeßten Samm

lung alter und neuer theol. Sachen 1746. Doch ſtimmen dieſe

Angaben nicht recht zuſammen , und find die verſchiedenen Stas

bien des Streites nicht immer auseinander gehalten .

Salten wir uns lediglich an die beiden angeführten

Schriften des Mannes, ſo zeigen dieſelben zwar hie und

da eine von dem herrſchenden Syſtem abweichende freiere

Lehrweiſe, im Ganzen aber und Weſentlichen eine Uebereins

ſtimmung mit den ſchon früher von anerkannt orthodoren

Lehrern vorgetragenen Säßen , worauf er ſich auch beſtån

dig beruft. Durch die 1624 von dem ehemaligen Wittenber

ger Profeſſor , damaligen Lübeckſchen Superintendent Nikol.

Hunnius herausgegebene Schrift diéoney iswar der ftrenge

Lutheranismus zu einer Unterſuchung über die Fundamens

tallehren veranlaßt worden , welche, wie es ſchien , zu einer

Ermäßigung der fonfeſſionellen Gegenfäße führen mußte.

Mit im Weſentlichen gleichen Reſultaten war in dieſelbe

Unterſuchung Hülſemann in Leipzig eingetreten in ſeinem

Calvinismus irreconciliabilis 1646 . Es war der Unterſchied

aufgeſtellt worden zwiſchen articuli primarii oder constituti

vi und secundarii oder conservativi, folchen, die den Glau

ben erzeugen , und ſolchen , die ihn begründen : Jrr

thümer in dieſen beiden Arten von Artikeln erſchienen

als grundſtürzende, bei denen die kirchliche Gemeinſchaft

nicht beſtehn könne. 418 eine dritte Klaſſe treten bei Hül

ſemann die consecutivi auf, deren Beſtreitung zwar nicht

einen Glaubensſaß, aber den Glauben felbft in dem Beftrei

ter aufhebt, wie z. B . die Verwerfung der Autorität der

heiligen Schriften oder der orthodoren Lehre von den Sakra
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menten . Auf der Grundlage dieſer Anſichten ruhen auch die

von Meidner. Das fundamentalſte Dogma iſt nach ihm in

dem Saße enthalten : „ Gott wil durch den Mittler Chris

ftum mein Erlöſer feyn und mir das ewige leben geben .“

Auf dieſem Saß allein ruht das Heil; alle andern mögen

zwar aus Unwiſſenheit beſtritten , dürfen aber niemals wiſſent

lich geleugnet werden , da ſonſt indirekt auch der Haupts

artikel mit angetaſtetwird. In der Ausführung laufen nun

manche Behauptungen unter , welche allerdings als wefents

liche Abweichungen von der reinen Lehre erſcheinen : der

Saß , daß die Leugnung der gratia universalis noch nicht

zum Häretiker mache, daß der Glaube an die Dreiheit der

Perſon in der Gottheit zum Heil nicht nöthig, daß die Lehre

von der Taufe und von den Sakramenten fein Fundamens

talartikel ſei ; doch wird man aus dem im Anhange mitges

theilten Gutachten der Leipziger Fakultät erſehen fönnen ,

wie dieſe Säße nicht nothwendig mit dem herrſchenden Lehrs

begriff in Widerſpruch zu treten brauchten ; wenigſtens hat

die Leipziger Fakultät und einigermaßen auch die Gießener

keinen Grund gefunden , Meisnern deshalb der Heterodorie

anzuflagen . Dennoch finden ſich mehrfache Andeutungen ,

daß der Mann im Grunde eine freiere, zur Helmſtädtiſchen

Theologie fich hinneigende Anſicht gehabt, als er zuzu

geſtehen für gut fand . Wir ſahen oben S . 219 , daß er

die chriſtlich -warmen Schriften eines Lütfemann , H . Mül

ler, Arnd den Studirenden ans Herz legte. In einigen von

ihm erhaltenen Briefen , die noch vor der Zeit des Streites

geſchrieben , äußert er ſich maaßhaltender in der Polemik

als ſeine Kollegen . Als der Klopffechter Joſua Schwarz

nach ſeiner Entfeßung 1664 fich mit Klage und Beſchwers

15 *
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debriefen an die Mitglieder der wittenbergiſchen Fakultät

wendet, iſt unter den Antwortſchreiben , die er von dort ers

hält, das von Meisner das am meiſten gemäßigte '). Als

der Magdeburger Senior Joh . Böttiger 1668 von Calov

wegen einer Cenſur über das den elenchus verbietende chur

fürſtliche Edict angegriffen wird , briefwechſelt er unter dies

fem Streite freundſchaftlich mit Meisner. In einem Schreiben

an F . Schmid von 1651erklärt Meisner, er wiſſe nicht, durch

weffen Schulb die Zerwürfniß mit den Helmſtädtern , zuerſt

ausgebrochen ſei ?). Er ſteht in nahem Freundſchaftsver

hältniffe zu dem in ſeinen Streitigkeiten auftretenden Juris

ften Kaſpar Ziegler, einem auch durch äſthetiſche Schriften

bekannten fehr gebildeten Mann , von dem berichtet wird,

daß er die Schriften Calirts mit beſonderem Wohlgefallen ges

leſen . Ferner ſpricht er ausdrücklich die Mißbilligung der Cas

lovſchen Heftigkeit im Calirtiniſchen Streit aus und brief

wechſelt mit den Königsbergern und Jenenſern . Moller in

ſeiner Cimbria litterata, in dem erſchöpfenden Artikel über Ca

lirt, berichtet, daß bei dem 1669 von der Fakultät dem Chur

fürften übergebenen gutachtlichen Urtheil, durch welche Mittel

der obſchwebende Streit in Frieden beigelegt werden könne,

Ein Mitglied ſeine Unterſchrift in die Worte gefaßt : sub

scribo, me cum hac relatione neque in materialibus neque

in formalibus per omnia consentire. Daß dieſer Diffident

niemand anders als Meisner geweſen , wird man ſchon aus

den hier mitzutheilenden mißbilligenden Aeußerungen def

ſelben über Calovs Polemik gegen Calirt und Muſäus

ſchließen . Auf ihn iſt wohl auch hingeblickt in der Aeus

1) Decades epistolarum de syncretismo hodierno S . 240.

2 ) Epp. ad J. Schmidium I. S , 1263.
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ßerung von Conring in der ep. dedicatoria declarationis

orthod. S . 35 : vivere et florere non unum , sed com

plures etiamnum in omnibus inclytis academiis (nullam

excipimus, ne Wittenbergensem quidem ) inque

universo sacro ministerio ita qui sentiant et doceant. -

Noch unzweifelhafter wird dies in dem Verhalten dieſes

Theologen bei den zwiſchen Calov und Muſäus gleichzeitig

ausgebrochenen Streitigkeiten . Aus den darüber im Wits -

tenberger Fakultätsarchiv vorhandenen Nachrichten geht hers

vor, daß bei dem an den Churfürſten abzugebenden Guts

achten Meisner troß der Bemühung der Kollegen fich zu

einem gemeinſchaftlichen Votum nicht verſtehen wollte , ſon .

dern das ſeinige in einer Separatſchrift an die Behörde aus

ſprach . Es mag nun ſeyn , daß der Großinquiſitor neben

ihm von ſeinen verdächtigen Meinungen und ſeinen noch

verdächtigeren Korreſpondenzen mit den Königsbergern und

Jenenſern ſchon vorher manches geahnet hatte ; dennoch

beſtand ein äußerlich gutes Vernehmen zwiſchen ihnen , iſo

daß Meisner von ihm als Pathe ſeiner Kinder und als

Leichenredner für die nach einander hingeſtorbenen Gattin

nen erforen worden war.

Als den erſten Anlaß der Zwiſtigkeit erwähnt Meidner

felbft in einem Briefe von 1678 , daß er auf die Bitte ſeis

nes alten Freundes Ziegler , während damals Calov fich

gerade in Dresden befand, der Gattin des Freundes die Leis

chenrede gehalten . Wir theilen dieſen Brief als ein für

ben Charakter des Schreibers wie für den Calovs gleich

ungünſtiges Zeugniß mit. Er iſt an Nathan . Dilger

in Danzig gerichtet ) : „ Was Ew . Ercellenz von Calov

1) Preuß. Zehnten allerhand geiſtlicher Gaben , 2 .St. 1740. S .277.
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fchreibt , daß meine Briefe aufgefangen worden , iſt ganz

wahr. Meine Aeußerungen darin find etwas hart, aber

der Schmerz hatte ſie ausgepreßt, als man mir ſchrieb, daß

ich von ihm für einen Synkretiſten und Calviniſten aus

gegeben wurde . Was ich darin geſchrieben , iſt durchaus

wahr. Sein nach Dänemark geſchicktes scriptum möchte ich

gern ſehen . Ich will übrigens den Anfang dieſes Streites

mittheilen . Dr. Zieglers Frau ſtarb , al8 Calov gerade in

Dresden war ; er bat alſo, daß ich die Leichenrede überneh

men möchte , was ich dem alten Freunde nicht abſchlagen

konnte. Als Calov das erfuhr, äußerte er : , ,,ich will mich

an ihm rächen , oder ich will das Leben nicht haben , und

weil ich ihm ſonſt nicht beikommen kann , will ich's in der

Lehre thun." . So hat er nun aus meinen Schriften etlis

ches aufgeleſen , was er falſch und fynkretiſtiſch nennt, was

aber ganz in Einklang mit den ſymboliſchen Büchern ſteht.

Er hat aber damit feine Unwiſſenheit und ſeinen Haß fund

gegeben , wie ich in einer 50 Bogen ſtarken Rechtfertigung

an den Churfürſten dargethan . Ich kann nicht ſagen , wies

viel Unwiſſenheit ich jest in ſeinen Schriften entdecke, was

ich vorher nicht gewußt : von ſeinen vielen Büchern , an des

ten Durchleſung ich die Zeit nicht verſchwenden will , ſagen

die Studenten , daß fie meiſt aus anderen ausgeſchrieben ;

das iſt gewiß, daß die partitiones codicis hebraici Fabricii

alle in ſeinen Schriften enthalten . Und neulich ſagt mir

Dr. König , er habe entdeckt, daß Calov in ſeinem Kommen

tar über den Brief Jakobi größtentheils den von Brochmann

ausgeſchrieben . Welcher Unterſchleif ! Daß er mich zu eis

nem Synkretiſten machen wil , hat darin feinen Grund, daß

ich die meiſten Lehrfäße und Beweiſe vernichtet, die er bios
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her ungeſchidter Weiſe gegen die Synkretiften gebraucht." —

Den erſten Anfang eines Diſſenſus wird man, aber ſchon

früher ſeßen müſſen . Unſre Mittheilungen über den Ses

nioratsſtreit 1660 zeigen , daß Meisner ſchon damals durch

ſeine Zurücffeßung hinter Calov wie durch deſſen anmaßa

liche Anſprüche fich gefränkt fühlte. Auch die Frequenz der

Auditorien Calovs. ſoll bei Meisner ſo viel Mißſtimmung

veranlaßt haben , daß er ſchon vor Ausbruch des Streites

gewöhnlich von den votis feines Kollegen zu diffentiren

pflegte ). Das verborgene Feuer brach indeß erſt im Jahre

1675 aus, wo ein Abſchnitt in dem examen catechismiPalat.

dem Calov dazu Veranlaſſung gab. . . . ?

Meisner berührt die Sache zuerſt im zweiten Theil ſeis

nes examen , wo er in einem angeſchloſſenen Briefe an eis

nen Freund S . 317 ſchreibt : „ Mit Unwillen habe ich ver

nommen , daß das Gerücht fich verbreitet, ein Prediger dies

fer Stadt habe fich bitter gegen mich geäußert und mehr

als einmal in der Predigt verlauten laſſen , ich leugne bie

unio sacramentalis zwiſchen Brot und Leib Chrifti, und es

habe wenig gefehlt, ſo habe er mich aus der Zahl der 'ora

thodoren lutheraner ausgeſchloſſen und den Calviniften übers

geben . Anlaß dazu iſt aus der ſechſten Disputation jenes

examen entnommen , in welcher fich auch noch viele andere

Abyveichungen von der Orthodorie finden ließen ." Dieſe

Disputation war von dem nachmaligen Probft Clodius in

Schlieben unter dem VorſigeMeioners gehalten worden . Die

ungeheure Bewegung, welche dies auf der Akademie herbeis

führte , ſchildert der in den Anlagen mitgetheilte Brief des

1) Fortgeſepte Sammlung 1746. S . 385 . , . , ' ; is



232

damaligen Rektors vom 10. Auguſt 1677 an das Obers

konfiftorium . Der gute Churfürſt Georg II., für den Ruf

ber Orthodorie feiner Univerſität beſorgt, eilt ſogar in eig

ner Perſon von Dresden herbei, um die Streitenden zu be

fchwichtigen ; er läßt jeden von beiden einzeln zu fich kom

men , mit Worten und Geſchenken ſie zu begütigen ; ein Ges

ſchenk von 100 Thalern erhält Meisner , eine Kutſche mit

Pferden Calov. Doch fehlt viel daran , daß die ausges

brochne Flamme der Zwietracht damit beſchwichtigt worden

wäre. Der im Anhange sub. No. 3. mitgetheilte, am Auss

gange des Jahres 1677 geſchriebene Privatbrief Meisners

fällt in Calovs Hände, nachdem er vergeblich in dem sub.

No. 2 . mitgetheilten Schreiben an den Dresdner Generalſus

perintendenten Geier - und zwar nichtohne grobe Verlegung

der Wahrheit --- fich weiß zu brennén verſuchthat. Nun ver

faßt Calov ein Verzeichniß der Heterodorien ſeines Amtss

genoſſen ?) . Wie Meisner vor dem Churfürſten fich vertheis

digte, zeigt der vierte Brief; die Klagen Calovs giebt der

fünfte ; die Bemühungen der Fakultät, den Frieden herzu

ſtellen , legt der rechſte bar. Von Deutſchmann iſt uns in

dieſer Sache noch ein Votum aufbewahrt: „ ich bitte gleichs

falls um Frieden , wil mit Gottes Hülfe alle Verbrießlich

feiten , ſo man faſt data opera Kollegen zuziehn wil , vers

tragen ; man ſchonet weder der Kollegen , noch der heiligen

Stelle, noch der Buß - , Bet - und Feſttage; man ſchimpfet

Leute , die Freundſchaft zu und ſuchen , ehe man fte höret,

die ſich hernach gar wohl halten und ſowohl von professo

1 ) Daſſelbe iſt ausführlich mitgetheilt in den anecdota novan

tiqua historico - eccl. v . Winkler 1757, Band 1 .
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ribus, als studiosis gelobt werden . . . Wenn es möglich

ift , ſo bitte ich Herrn Dr. Meisner Dei, pacis, academiae,

collegii nostri und christianae caritatis causa, er wolle be

denken , was zum Frieden dienet. Gott fiehet und höret al

les ." – Nun glaubte das Oberkonſiſtorium bei den aus

wärtigen Fakultäten Hülfe ſuchen zu müſſen . Die in Wit

tenberg ventilirten Streitfragen wurden alſo den drei ,, reis

nen “ Fakultäten in Leipzig , Gießen und Straßburg zuges

ſchickt. Von den Gutachten iſt das der Straßburger am

entſchiedenſten auf Calovs Seite, das der Gießener hält

die Mitte, das von Leipzig tritt auf die Seite Meisners —

eine Mäßigung die ſich auch in dem kurz darauf von ders

ſelben Fakultät in Sachen des Muſius abgegebenen Gut

achten äußert. Da es für den damals mit lebhaftigkeit ges

führten Streit in Betreff der Inſpirationsfrage einige Wichtig

keit hat, ſo werden wir es zugleich mit dem hier No. 7. mits

getheilten veröffentlichen . Im Anſchluß an dieſe Gutachten

ſeßt nun das Oberkonſiſtorium einen im Weſentlichen mit

Calovs Anſichten übereinſtimmenden Aufſaß auf, welcher der

geſammten Fakultät zur Unterſchrift vorgelegt wird. Calov

iſt zu dieſer Unterſchrift ſofort bereit , während Meisner fie

nur mit Einſchränkung geben will und am Ende nur durch

die Bedrohung,mit Abfeßung fich zu einer ſimpeln

Subſcription entſchließt. Hierüber berichtet das Schrei

ben an den Churfürften unter No. 8 . Die hohe Befriedi

gung des Churfürften über Beendigung des Hauptſtreites

drückt das Reſfript No. 9. von 1680 aus. Nebenher lau

fen in den legten Jahren die Muſausſchen Streitigkeiten , in

welchen , wie angegeben , Meisner durchaus ſich nicht dazu

verſteht, mit der Fakultät in Einklang zu handeln . Die
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Sutdamaligen Rektors vom 10 . Auguft 16 "

konfiftorium . Der gute Churfürſt Ges n auf

der Orthodorie feiner Univerſität ber

ner Perſon von Dresden herbei, .

fchwichtigen ; er läßt jeden vor che er ſich

men, mit Worten und Geſcher , ser Witten

ſchenk von 100 Thalern p } - , wo ſein Vater

Pferben Calov . Doch in ſeiner Vaterſtadt,

brochne Flamme der Univerſität Straßburg , wo

wäre. Der im Ar ' zu Bebel anknüpft und wird 1672

gange des Jahr abendprediger in ſeiner Geburtsſtadt.

fällt in Calov noen Jahre erhält er den Ruf zur Superin

No. 2. mits wenig und wird zu dieſem Amte von Geier durch

perintenders über 1 Tim .: 4, 12 : „ Niemand verachte deine

der Wreeingeweiht ; ſchon hier erweiſt er ſich in Streit

faßt resten gegen Synkretiften , Arminianer und Papiſten thä

im Jahr 1674 feiert er mit feiner Doctorpromotion

alter Gewohnheit Spartham non sine Martha -- ſeine

hzeit und geht 1679 zur Superintendentur nach Grimma

her, von wo aus er mit heißeſter Sehnſucht bei dem Ober

bofprediger Carpzov eine Profeſſur ambirt; denn Gerhards

Bort : extra academiam vivere , pessime vivere est, ift

auch das feinige. Nachdem das Oberkonfiftorium beim Ab

leben von Meißner 1681 vergeblich . fich bemüht hat, einen

auswärtigen Theologen für die erledigte Stelle zu gewinnen,

· wird bafelbft im Jahre 1687 der Beſchluß gefaßt, die Pro

fefforen aufrücken zu laffen und die vierte Stelle zu befeßen ,

zu welcher per majora Mayer erwählt wird , wie Carpzov

dem Caspar Löſcher ?) als Mitbewerber meldet. Die Nachricht

1) Epp . ad C . Löscherům cod. ms. Hamb. No. 144.
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ſeiner Ernennung verfekt Mayer in folche Freube, daß, wie

er verſichert, er ſofort von einer Krankheit geneſt. ' . . ;

Mayer , der årgſte Widerſacher der neuen Geiſtesſtrös

mung, iſt ein Mann , der von ihren Schwingungen nicht una

berührt geblieben , in deſſen Herzen der gute Waizen aufzu

gehen angefangen hatte , nur , weil die Selbſtverleugnung

fehlte , das Unkraut auszurotten , von dieſem überivuchert

wurde. Wie in ſo vieler Herzen , ſo hatte auch in dem fer

nigen die Wedſtimmevon Speners desideria einen Wieders

hall gefunden . Berebt wie er iſt, entwirft er in ſeiner Wit

tenberger Antrittsrede - und zwar vor den Ohren des alten

Calov – ein Bild von dem Verderbniß der Akademien , wie

nur einer der viri desideriorum jener Frühlingszeit. Er

ruft die Namen von Luther , Höe , Franz, auf, welche die

Kriege des Herrn geführt , wie ſchwierig in dieſer : Zeit das

Amt eines Profeſſors der Theologie ſei und fest hinzu :

„ testor tua fata, venerande senex , ecclesiae pignus atque

solatium , Abraame Calovi.“ „ Ich rufe, fährt er fort, das

Gemiffen aller Guten auf, iſt nicht auch unſere Theologie in

eine bloß ſpekulative Wiſſenſchaft ausgeartet ? Ueber Streit

fragen fubtil diſputiren , die Gegner tüchtig widerlegen , aller

Reßereien Urſprung und Schlupfwinkel wiſſen , das macht

nach dem Urtheil Vieler zum Theologen . Wenn aber das

Gebot der Frömmigkeit, um deretwillen doch das ganze Sy

ftem der Theologie gelehrt und gelernt wird , und zu wel

cher alle Glaubensartikel antreiben und erwecken , das Gebot

der Sanftmuth , der Geduld und der Liebe auf ſich zu neh

men iſt , dann zucken wir die Schultern , ziehen die Augens

brauen zuſammen und halten das für Avotria. Kurz , wir

ſehen mehr darauf, in der Theologie gelehrt zu ſeyn , als
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fromm . O wer doch , du frommer Dr. Spener, unter den

Theologen deine Wächterſtimme annähme! Nun aber laſſen

wir deine pia desideria nur desideria ſeyn und ſeßen fie bloß in

die Klaſſe platoniſcher Ideen .“ Auch in einer Diſputation de

mạtaeologia Labbadiana von 1685 heißtes : „ Spener iſt Aus

genzeuge, dieſer Mann, in welchem die Frömmigkeit mit der

Gelehrſamkeit den Wettſtreit führt, dieſes Muſterbild der lies

be für dieſe unſere Zeiten .“ Wie er vor ſeiner Hamburger

Periode von ſpeneriſch - erweckten Chriſten angeſehen wurde,

entnehmen wir aus den Briefen ſeines nachmaligen Rolle

gen Hinckelmann, der die Amtsgenoſſenſchaft mit Mayer, die

er damals mit Inbrunſt erſehnte, nachmals ſo beklagen ſollte.

Noch Gymnaſialdirektor in Lübeck, ſchreibt er, nach Empfang

der erſten Nachricht von Mayer aus Wittenberg 1684 als

Antwort : ,, Ich weiß Shm mit Worten nicht genug an

den Tag zu geben , wie angenehm mir ſein liebſtes Briefs

dhen nebſt dem Ueberſandten geweſen , als aus welchem ich

nicht allein ſeine continuirende Liebe und Treue gegen mich,

ſondern auch den Anfang ſeiner akademiſchen Arbeit mit

Freuden erſehen . Gott, unſer einziger und befter Lehrer, rử

fte Ihn herzliebſter Bruder ferner mit ſeines Geiſtes Kraft aus,

daß er in utraque cathedra möge zur mecklichen Erbauung

der chriſtlichen Kirche lehren und daß er viele Naſtråer, die

Ihm an Frömmigkeit und Gelehrtheitmögen gleich ſeyn, möge

in der ganzen Welt herum ſchicken können ! Ich glaube es

Ihm gar leicht, daß ihm die Bosheit, ſo leider ! auf unſern

hohen Schulen ihren Siß genommen , fremd und fchmerzlich

genug vorkommen möge. Mir hat deßwegen alle Zeit wies

der auf die Univerſitäten zu ziehen gegraut, da es doch wohl

mag ſchlimmer noch jeßt bewandt ſeyn , als es mir bewußt
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ift. Gott erwedeMänner, die mit genugſamer Prudenz und

göttlichem Eifer mögen dem Verderbniß helfen ſteuern , und

regiere nachmals aller derer Herzen , die hier zu rathen oder

zu reden haben , daß fie fich dem Guten nicht widerſeßen

mögen . Es iſt dieſes ein ſchwerer Stein und gehören ſtarke

Kräfte dazu , wo er ſolu gewälzt werden . Doch muß man

Gott alleine auch hierin vertrauen , der keine getreuen Dies

ner verlaſſen will. Mein liebſter Bruder faſſe nur guten

Muth , im Gebet will ich und andre, die es gerne beſſer få

hen , Ihm täglich helfen kämpfen . Ich hoffe Gottwird durch

ſeinen Dienſt bas akademiſche Babel mehr und mehr reinis

gen . Zeit gehört dazu und die Sache will ſucceſſive getries

ben ſeyn . Es läßt ſich nicht ſowohl davon ſchreiben , wollte

Gott, daß wir uns nur auf einen Tag fönnten ſprechen !

Daß er mit ſeinen Herrn Kollegen in gutem Einverſtändniß

lebet, iſt mir überaus erfreulich zu vernehmen geweſen .

Es iſt daran ſehr viel gelegen wo man bauen wil und

ſollte man auch von dieſen je zu Zeiten laſſen etwas über

fich gehen , ſo iſt doch eine freudige, gewiſſe und größere

Hoffnung des Segens von Gott dabei. Bleibet überdies

auch alle Zeit wahr, daß in summa patientia summa pru

dentia ſei. Ich muß ihm ſonſt nach der herzlichen Vertraulicha

feit darin wir ftelsen entdecken , daß ich an einem gewiſſen

Orte insgeheim gehört habe, esse inter te et D . (Deutſch

mann ?) simultates, ex eo quidem ortas, quod tu quaedam

in aula et Academia in ipsius praejudicium proposueris,

virum aetate te multum superantem vilipendas etc. Mihi

quidem hoc aliquid nihil esse videtur : sed si est tamen

aliquid , fac, . . ut quam primum poteris his suspicionibus

(quibus in amicitia nullum pestilentius est venenum ) oc



238

curras. Novi animum tuum pium , mitem et jam ex tot

malis superatis ad omnem patientiam occallescentem . Ohne

Neid kann es nicht abgehen bei ſolchen Aenderungen , aber

den kann man auch tragen . Mir hatwohlgefallen , was mir

von dem ſtattlichen Theologen Clozius in Dänemark erzählet

worden , daß er, als einige in ſeinem Beifeyn ſchlecht von

ihm geſprochen , er nichts mehr geantwortet , als : possum

contemni.“ – In einem Briefe aus Gießen vom Januar

1689 ſchreibt der redliche Mann , nachdem er bereits ſeine

eigene Berufung aus Hamburg empfangen , in gleichem Tone

chriſtlicher Vertraulichkeit : „Meinen Neibern vergebe ich von

Herzen und hoffe unter ihnen fünftig einen ſolchen Wandel

zu führen , daß es ihnen leið werden kann , jemals gegen mich

geſprochen zu haben . Auf Rache will ich nimmermehr ges

denfen , ſondern hierunter vielmehr auch die Ruthe meines

Gottes küſſen . Mein allerliebſter Herr Bruder bleibe nur

weiter in der guten Herzen , das er ganz gegen mich an den

Tag gelegt, es foll Ihn nimmermehr gereuen . Wer hätte

doch denken können , als wir zu Leißnig zuerſt uns in Gott

in einer ſo aufrichtigen Liebe verbunden , daß wir dieſelbe in

Hamburg an den Tag zu legen erſt würden rechte Gelegen

heit haben ? 1) "

In Wittenberg tritt Mayer zu Calov wie zu Quen

ſtedt, dem er in ſeinem Probſtamte an der Schloßkirche ſub

ſtituirt wird, in ein nahes Verhältniß , und als Prediger wie

als Profeſſor erlangt er bei Studirenden , wie bei den Bür

gern bewundernde Anerkennung. Deſto größer iſt der Ans

ftoß, den in Wittenberg ſein eheliches Verhältniß giebt. Die

1) Epp, ad Mayerum cod.ms.bibl.Hamb. ep .XXX u . XXXII.
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Zerwürfniſſe zwiſchen beiden Ehegatten erreichen hier einen

ſolchen Grad, daß beide Cheile ſich gegenſeitig des Ehebruchs

beſchuldigen und nach vielfachen ärgerlichen Verhandlungen

das Oberkonſiſtorium fich genöthigt fieht, die Trennung von

Tiſch und Bett zu verfügen ; ohneausgeſprochene Scheidung

ſind auch beide Gatten bis zum Tode der Frau unter mancher

lei üblen Gerüchten getrennt geblieben . Hierauf bezieht fich

die Neußerung Speners im lekten Theile ſeiner theologiſchen

Bedenken S .566. „ Ich zweifele nicht, daß der Mann in ſeis

nem Herzen überzeugt, daß mir Unrecht geſchehe, aber der

Schande wegen traut er nicht nachzulaffen . So ſchmerzt

ihn auch , daß er weiß , wie mir mehr als Andern von ſeis

nem Leben bekannt iſt. . . Ich habe ihn ſonderlich offens

dirt, einmal durch ein Schreiben aus Dresden , da er noch

zu Wittenberg war , und mir von Amtswegen zufam , ihn

über etwas zu erinnern ; ſodann daß ich , da er die Ham

burgiſche Volation angenommen hatte, und doch wiederum

lieber zu Wittenberg bleiben wollte, ihm beizubehalten nach

ſeinem Willen nicht geholfen .“

Hamburg nämlich , ſchon damals darauf bedacht, aus

wärtige geiſtliche Notabilitäten in ſein Miniſterium zu be

rufen , läßt auch an ihn 1686 einen Ruf ergehen . So wird

ſein Wahlſpruch in Betreff des akademiſchen Lebens auf die

Probe geſtellt. Wie das Hamburger Senioratsprotokoll

berichtet, hatte zwar das Miniſterium , „ weil von dem Les

ben des zu Berufenden verſchiedene Kunde eingegangen ſei,"

Bedenken getragen , auf die Bitte des Rathes aber , bei den

damaligen unruhigen Zeiten in dieſe Wahl zu acquiesciren ,

nachgegeben und das Kirchenkollegium von St. Jakob den

Oberküſter Märk nach Wittenberg entſendet, um die Voka
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tion zu überbringen . Von Mayer war die zweideutige Ant

wort gegeben worden , er willige ein , wenn er von Dresden

die Entlaſſung erhalten könne. Mit dieſer Antwort hatte

der Oberfüſter ſich nach Dresden verfügt, Spener aber, in

deſſen Hand die Entſcheidung lag, ihn zurüdzuhalten nicht für

gut befunden . So folgte er dem an Ehren und Gehalt reis

chen Berufe : das Gehalt wurde - nur um etwas ſpäter —

bei Reinbeds Berufung aus Berlin zu 4000 Thalern ans

gegeben ') - doch mit ſo ſchmerzlichem Verlangen nach ſeiner

frühern Stellung zurüdblickend, daß er bei Quenſtedts Tode

1688 fich ſofort nach Sachſen begiebt und vier Monate das

felbft manöverirt, um ſeine Rüdberufung zu erlangen , doch

vergeblich . Die hierarchiſchen Gewaltthaten , die zelotiſchen

Umtriebe und Pöbelaufwiegelungen auf und unter der Ran

zel - wiederholt hörte man die Jakobsgemeinde bei den

Späßen über ſeine Gegner mitten im Gottesdienſte in laus

tes Gelächter ausbrechen – welche ſeinem Namen in ſeiner

neuen Wirkungsſphäre eine ſchmachvolle Berühmtheit vers

ſchafft, übergehen wir als bekannt. Was die Ausgänge des

ſechszehnten Jahrhunderts von hierarchiſcher Demagogie

und von Unflath theologiſcher Leidenſchaft aufzuweiſen has

ben , wiederholt ſich hier am Ausgange des 17. Jahrh . noch

einmal in voller Stärke. Die maaßloſe Herrſchſucht und

Ehrbegierde, der fein Mittel zu ihrem Zwecke zu verwerflich,

von welcher das öffentliche Leben Mayers die Belege 'abs

giebt, ſpiegelt ſich in nicht geringerem Maaße auch in den

Privatverhältniſſen wieder, wie dies ſeine Amtsgenoſſen Hins

delmann und Winckler reichlich zu erfahren bekamen , unb

1) Zeitſør. für Hamb. Geſch, II. S .528.
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felbſt das noch erhaltene Tagebuch ſeines Oberfüfters Märk

halt von denſelben Klagen wieder . Seinem Ehrgeize wird

durch Cumulirung einer Würde nach der andern die reichliche

Befriedigung, welche er ſucht. Erwird 1687 außerordentlis

cher Profeſſor am Gymnaſium , 1688 in der Kieler Fakultät,

wohin er von Zeit zu Zeit teiſt, um Vorleſungen zu halten ;

1701 nimmter den Rufals Profeſſor prim . und Profanzler der

Univerſität Greifswalde an,wo er zugleich Paſtor an der Ni

kolaikirche , Oberfirchenrath und Generalſuperintendent von

Pommern und Rüger. wird, auch wird er von der Aebtiffin

von Quedlinburg zum Kirchenrath ernannt, 1699 zum fais

ſerlichen Pfalzgrafen , und, mit allen dieſen Aemtern und

Würden beladen , konnte dennoch ſeine Unerſättlichkeit ihm

das Verlangen eingeben – auch ſein Hamburger Pa

ftorat noch beiz ubehalten ! – worauf indeſſen natür

lich, troß der Volksbewegung in der Jakobsgemeinde zu ſeis

nen Gunſten , der Hamburger Magiſtrat nicht einzugehen

vermochte. Seine Arbeitsluft und Rüſtigkeit ſucht übrigens

ihres Gleichen . Dreihundert acht und ſiebenzig

Schriften feiner Feder zählt Beuthner’ Hamburger Gelehrs

tenlerifon von ihm auf und einen lateiniſchen Katalogus

ſeiner Amtsthätigkeit giebt er während der erſten ſechs Jahre

ſeiner Würkſamkeit in Greifswalde zu ſeiner Selbſtverherrs

lichung ſelbſt heraus , wonach er z. B . 1703 Orei öffent

liche Vorleſungen , ein privatum , zwölf Predigten außers

halb , einige dreißig innerhalb Greifswalde, außerdem ſies

ben Synoden in ſeiner Generalſuperintendentur gehalten ,

53 Disputationsdiſſertationen geliefert , einer Geſellſchaft

von Studenten zu paſtoralen Beſprechungen präſidirt, ih

nen in beſtimmten Stunden die merkwürdigſten Bücher ſeis

16
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ner Bibliothek vorgelegt und erklärt hat ). Hätte 'er doch

ſo unermüdlicher Thätigkeit das soli Deo gloria vorſeßen

fönnen ! -

II. Der theologiſche Charakter.

1) Die theologiſche Anmaßung.

Die religiöſen Intereſſen waren nach der Mitte des

- 17ten Jahrhunderts mehr als früher hinter die andern zus

rüc&getreten , die Herrſchaft der Kirche, wie oben bemerkt,

hinter die des Staates ; auch die Bedeutung der theologiſchen

Fakultäten und ſelbſt die der Pflanzſtätte der Reformation

konnte daher nicht mehr dieſelbe ſeyn , wie in früheren Zei

ten . Vergleichungsweiſe war indeß Wittenberg in den ers

ften zwei Decennien auch dieſer zweiten Hälfte noch immer

die frequenteſte theologiſche Fakultät , beziehungsweiſe Uni

verſität. Gleich im Jahre nach dem Eintritte Calov 's 1651

und in einigen folgenden bleibt die Zahl der Inſkribirten

nur wenig unter 600 zurück. Von fühlbarem Einfluß war

das Brandenburgiſche Verbot der Univerſität vom Jahre

1662, wie auch Kirchmeyer ?) in jenem Jahre gegen Saus

bert klagt. Von da an erheben ſich die Inſkriptionen nicht

mehr bis zu 500, ſinken im Jahre 1682 ſelbſt biß auf 176.

In der öffentlichen Meinung, die ſich ſchon mehr der Mo

deration zuzuneigen anfängt, wetteifert Jena durch den Be

fiß ſeines Muſäuß mit Wittenberg und zählt ſeit 1650 ges

wöhnlich an 2000 Studenten ). Auch entſtehen neue Afas

1) Joh. Fr. Mayeri labores anni primi Professionis theol.

Gryph. und ro bio 1706 .

2) Epp. ad Saubertum , ep. 127 .

3 ) Wiedeburg Geſch. der Stadt Jena II. S . 343.
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demien , Kiel 1665 , Gießen 1650 , nachdem es eine Zeit

lang mit Marburg verſchmolzen geweſen war, Halle 1694.

Wie zum Troß den ungünſtigen Zeitumſtänden erhebt

jedoch Wittenberg nur deſto fühner ſein Haupt. Das ſtolze

ex cathedra Lutheri prangt auf dem Titel der bei ihnen

gedruckten Diſſertationen ; ein Wittenberger Prediger hält

acht Predigten „ Vergleichung Wittenbergs mit der Stadt

Jeruſalem " ). Die Fakultät läßt 1664 eine Sammlung

der consilia theologica Witebergensia druden - eineMiſchs

na gleichſam zur bibliſchen Thora. Sie kennen wohl das

Vorurtheil des großen Haufens , über welches der Rinteler

Profeſſor Eccard klagt ?) , ,, als müßte alles , was zu Wits

tenberg , weil zur Zeit der Reformation das Licht von dort

ausgegangen , auch jepund die pure lautere Wahrheit ſeyn."

Mit dem wider Calirt erbitterten Oberhofprediger im Verein

drängen die Wittenberger Theologen den Churfürſten in die

Stellung eines Direktors der lutheriſchen Reli

gion im gefammten Reich. Calov nennt ihn : sum

mus per Romanum imperium evangelicorum religioni Lu

theranae addictorum Director, Hülſemann : in sopiendarum

et tollendarum controversiarum theologicarum negotio ex

conventione , pacto et consuetudine Director. In dieſem

1) Das Wittenberger Jeruſalem in 8 Predigten in der Pfarr

kirche gehalten von Casp. Schmidt 1641. — „ Da in meinen Pre

digten ſo viel Unrichtiges ſeyn ſoll, ſagt Spener, hätte nicht das

Gewiffen die Vitebergenses ſonderlich , weil ſie ja wegen der cathe

dra Lutheri etwas mehr für die Kirche ſorgen zu müſſen glauben ,

dazu verbunden “ u . f. w . – Jener Zuſaß auf den Disputationen

wurde am Ende ſelbſt durch churfürſtliche Dekrete unterſagt, Groh :

mann Annalen der Univ . Wittenberg III., S . 65.

2) „ Abgenöthigte Vertheidigung ſeines Bedenkens “ 1663 in der

Vorrede.

16 *
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Sinne war denn von der churfürſtl. Regierung jene Bes

fchwerdeſchrift in Betreff der Helmſtädtſchen Profeſſoren an

die Braunſchweigſchen Fürſten erlaſſen worden . Wie dies

felbe aufgenommen worden , zeigt folgendes Schreiben der

Braunſchweig - Lüneburgſchen Regierung vom 1lten Juni

1649 an die Wolfenbüttelſche !) : „ Wir zweifeln nicht, es

werde denſelbigen von Vicerektor und fämmtlichen Profeſſo

ribus in der Julius -Univerſität notificirt ſeyn , was für ein

Antwortſchreiben Rektor , Magiſtri und Doktores zu Leipzig

an beſagte Julius-Univerſität abgehen laſſen , und was für

ein ungewöhnliches Prädikat des Herrn Churfürſten zu

Sachſen Kurfürſtl. Durchlaucht, nämlich daß dieſelbige ca

put et director sociorum Augustanae confessionis ſei, wolle

beigelegtwerden , wie ſolches aus angefügtem Ertrakt erwähn

ten Antwortſchreibens mit mehreren zu erſehen . Wann Wir

dann unſres ohnmaßgiebigen Ermeſſens dafür halten , daß

auf ſolche neuerliche Intentiones billig eine bewegliche Res

flerion zu machen , und dahin zu ſehen , daß dieſem hochlöbl.

fürfil. Hauſe kein neues Capo nach anderer Leute Belieben

vorgeſeßet werde, auf was maaßen aber ſolches anzugreifen

Wir nicht weiter anſtehn[ ?] ; ſo erſuchen Wir die Herrn hie:

mit freundlich, ſie wollen belieben , Uns unbeſchränkt in dies

fer wichtigen , aller evangeliſchen Fürſten und Ständen ge

meinen Sache ihre bewohnende Gedanken zu eröffnen . Des

nen Wir angenehme Dienſte zu erweiſen allezeit willig und

gefliffen ." – Calist in der ,,Widerlegung Wellers" y y

i i führt jene Anmaßung auf ihre wahre Grundlage zus

rück. Es ſei niemals bewußt geweſen , daß der Charakter

1) Henke Calixts Briefwechſel. S . 190 .
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eines director evangelicorum etwas anderes bedeute, als

den Vorſit in den Reichskonventen , das Recht, die capita

deliberanda vorzutragen und aus den allgemeinen votis den

Schluß zu ziehen . Er weiſt auf das mehr als päpſtliche

Joch hin , in welches die evangeliſche Kirche wieder kommen

würde, wenn den Wittenbergern das Recht zuſtände, rechtss.

gültige Gutachten in Glaubensſachen abzugeben , und den

Sächſiſchen Churfürſten , dieſe zur Vollſtrecung zu bringen .

Gerade dies aber war es , was die Wittenberger Fa

kultät mit ihrer &īcixplois bezweckte. Allerdings ſuchten ſie.

fich der Zuſtimmung der lutheriſchen Miniſterien zu verſiz,

chern ; die ſchmeichleriſchſten und dringendſten Briefe gingen

nady allen der Augsburgſchen Konfeſſion zugethanen Läns

dern , nach dem Elſaß , Würtemberg , Nürnberg , Ungarn ,

Lieftand u . a ., um Zuſtimmungen zu erlangen , welches je

doch nur zum Theil ihnen gelang. Auch außerhalb Helm

ſtädts und der Braunſdyweigſchen Lande werden die Klagen

über den päpſtlichen Uebermuth , namentlid, Calov 's , laut.

Der erwähnte Magdeburger Senior Böttiger in ſeinen vin

diciae animadversionum ſagt s . 57 : „ Eine ſolche Scharf=

ſichtigkeit ſchreibt ſich der Mann in der Entſcheidung von

Gewiſſensfragen zu , eine ſolche Geſchicklichkeit und Autori

tät, daß ſie durch Niemanden in Zweifel / gezogen werden

darf : scilicet beatissimus papa noster est.“ Wie man aus

ſolchen Aeußerungen ſieht, ſo fand dieſe dogmatiſche Zwings

herrſchaft nicht mehr überall eine willige Unterwürfigkeit,

doch berufen fidh ſelbſt Magiſtrate und Miniſterien auf die

testimonia orthodoxiae, welche die Wittenberger Fakultät ihnen

auszuſtellen für gut findet. In der Frage, ob die Luthera

ner dem Brandenburgiſch - Churfürſtlichen Edift über Ermä
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ßigung des Elenchus Folge leiſten dürfen , erbitten ſich die

Berliner Lutheraner ein Gutachten von dem Nürnberger Mi

niſterium . Auf Befehl des Rathes antwortet dieſes 1664: da

ihnen der Elenchus nicht überhaupt verwehrt ſei, ſondern nur

das Imputiren von duris et absurdis sententiis , ſo müſſe

man ſich dem Landesherrn fügen . Sofort erlaſſen die Wits

tenberger ein unfreundliches Schreiben an das dortige Mis

niſterium und legen Beſchwerde bei dem Magiſtrat ein . Das

Miniſterium in ſeiner Antwort 1667 getröſtet fich des testi

monium orthodoxiae , welches ihnen von der Fakultät ges

geben worden , erklärt jedoch nach Auftrag des Rathes , als

len Zänkereien feind zu ſeyn ') . Calov hält eine eigene

Vorleſung zur Kritik des Nürnberger Gutachtens ſowohl

als des von Böttiger an einen Stendalſchen Superintendenten

ausgeſtellten ; ſeine runde Erklärung lautet hierin : Calixtinos

pro sociis Augustanae confessionis non agnoscimus, egressi

sunt a nobis, quia nostri non fuerunt.

2) Die lutheriſche Scholaſtik.

Wird ein ſchon mehr oder weniger durch theol. Reflerion

vermitteltes kirchliches Bekenntniß zu einem Ausgangspunkte

gemacht, der in einer progreſſiven Bewegung zwar immer voll.

kommner entwickelt, von dem aber in regreſſiver Bewegung

nichts abgethan werden darf, ſo iſt in einer, namentlich auf

die literariſche Thätigkeit beſchränkten , Zeitperiode eine theolos

giſche Scholaſtik unvermeidlich . Die Beſchäftigung mit den

Dogmen wird den formal verſtändigen Charakter annehmen ,

der Stoff wird diſtinguirt und klaſſificirt, neue Beſtimmuns

gen werden aus den vorhandenen herausgeſponnen , neben

: 1) Beiträge zu den gelehrten Wiſſenſchaften von Junginbreß.

Frankfurt 1764 . I. Stück.
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fächliche Fragen eingehender behandelt werden . Je größer

die Unfreiheit dieſer Methode, deſto weniger duldſam wird.

ſie gegen jedwede Abweichung vom gegebenen Schema wers

den und die Beſtreitung derſelben als den wichtigſten Beruf

des Theologen betrachten . Daß jede in dieſer Richtung

fortſchreitende folgende Periode die Verkehrtheit der Methode

ftårker als die vorgehende herausſtellen muß , liegt in der

Natur der Sache. Wie dies die Geſchichte der katholiſchen

Scholaſtik darthut, ſo auch die der lutheriſchen , beziehungss

weiſe der reformirten in Holland. Man kann den großen

Folioband von Quenſtedt mit ſeinen zahüoſen Diviſionen ,

Ariomaten , Antitheſen und Epikriſen nicht anblicken , ohne an

Herbers Worte erinnert zu werden : „ Jedes Blatt des Les

bensbaumes wurde ſecirt und anatomiſirt, daß die Dryade

um Erbarmung weinte." Dennoch dürfen wir wiederholen ,

was fchon oben ausgeſprochen wurde : auch in dieſer

ſpäteren Periode ift Wittenberg nicht vorzu g $ =

weiſe der Siß dieſer lutheriſchen Scholaſtik, wos

mit wir indeß nur dies ſagen wollen : es hat zur Ausbildung!

derſelben nichtſelbſtſtändig beigetragen, wiewohles ,

wenn auch mit einer gewiſſen Mäßigung, ihren Ertrag

feſtgehalten . Quenſtedt iſt nur der Buchhalter über

ein väterliches Erbtheil ; ſieht man genauer zu , ſo hat er

ſelbſt an der weitern Fortbildung keinen Antheil, läßt viel

mehr öfter den überkommenen Faden im bibliſch - praktiſchen

Intereſſe fallen , ſtatt ihn fortzuſpinnen . Und daſſelbe läßt

fich auch von den 12 Bänden des Calovſchen Systema" bes

haupten , von denen die legten überdies den Charakter der

Flüchtigkeit an fich tragen . Die Vorliebe für ſcholaſti

ſches Spintiſiren hat nicht Calov , ſondern derjenige unter
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den orthoboren Lutheranern , der die Calirtiniſche Sympathie

für die römiſche Scholaſtit am meiſten beſißt: der Ver

treter lutheriſcher Scholaftit in dieſer Periode iſt Hülſe

mann. Auch die römiſchen Disputanten kennen ihn von

dieſer Seite. Als in Thorn der reformirte Bergius Unbes

kanntſchaft mit einigen ſcholaſtiſchen Terminis verräth , ruft

ein Jeſuit aus : da ſollte Hülſemann hier ſeyn , der würde

es verſtehen . Wir werden ſehen , wie er ſelbſt in der Hos

miletit fatholiſche Vorgänger ſtart berückſichtigt, in ſeiner

methodus studii theologici empfiehlt er die fathol. Ereges

ten , die glossa ordinaria , den Didacus Stella, Toletus u . a .

und legt großes Gewicht auf das Studium der Scholaſtifer.

Sein breviarium in der erweiterten Geſtalt „ extensio bre

viarii“ 1648 iſt ein geiſtvolles Werf, aufwelches vom Stus

dium der Scholaſtifer nicht bloß der logiſche Formalismus ,

ſondern auch etwas vom ſpekulativen Tiefſinn übergegangen .

Aber es bedurfte einer eigenen Auslegungsſchrift ſeines Schü

lers Scherzer ( 1687), welcher ſchreibt: ,,Selbft unter den Ges

lehrten dieſer Zeit ſind ſolche, denen der StylHülſemanns bar

barus, scholasticus, Scoticus, tenebricosus erſcheint.“ Mos

heim beſchuldigt ihn der Geringſchäßung klaſſiſcher Studien .

Nicht nur von Calirt und Hülſemann , ſelbſt von

M uſäus, dieſem ſcharfſinnigen , bisher wohl nicht in feis,

ner Bedeutung hinlänglich gewürdigten , Jenaiſchen Theologen,

unterſcheidet ſich Calov durch ſeine Vorliebe für bibliſche

Begründung. Calov legt auf Eregeſe des Tertes nicht wes

niger als Gerhard das Gewicht. Mit Unwillen führt er in

der epistola dedicatoria zu ſeiner Isagoge 1667 den Rath

ſchlag Calixts , den dieſer dem nachher zur röm . Kirche übers

getretenen Rankow giebt, an : „ Als dieſer zu uns fam , war
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er ganz im Studium des Hebräiſchen verſenkt. Ich ſtellte

ihm vor, daß es für ſolche der Mühe nicht werth ſcheine, ſo

viel Zeit und Arbeit auf die Grammatik und die Vokabeln zu

verwenden , welche den Inhalt felbſt lieben und jenes Stus

dium doch nicht zur höchſten Vollkommenheit zu bringen vers

möchten . Es werde daher für ihn beſſer ſeyn , wenn er ſich

auf die Philoſophie, Metaphyſik und Logik, in denen er das

mals ganz unerfahren , als die nothwendigen Hülfsmittel

zum richtigen Erkenntniß und zum richtigen Urtheile legte.

Durch das Studium des Hebräiſchen würde er doch kaum

bahin kommen , daß er beſſere Ueberſeßungen des Alten Te

ftaments liefern könne, als wir deren befäßen .“ Auch Hüls

ſemann in der methodus §. 4 , meint, es genüge im Hes

bräiſchen , wenn einer die Grammatik fenne und

die Lerica und Konforbanzen zu gebrauchen

wiffe. „ Schon längſt, äußert ſich nun Calov, war ver

lautet, daß man in Helmſtädt mit Hintanſeßung der ges

nauen Tertſtudien die Philoſophie treibe, vornehmlich logik

und Metaphyſik und dann ſofort zur Leſung der patres und

Scholaſtifer fortſchreite.“ Als Seitenſtück zür calirtiniſchen

Schule führt er ironiſch das Beiſpiel jenes Roſtockſchen Stu

denten an , welcher jeden Morgen vor ſeinem Rapitel aus

der Bibel ein Kapitel aus der Metaphyſik las als den recha

ten Schlüſſel zur heiligen Schrift, „, der aber auch damals ,

als ich noch in Roſtock war, von Aden ausgelacht wurde.“

Aufs ſtärfſte proteſtirt er gegen eine folche Methode , durch

welche nur der papiſtiſchen Herabſeßung der Schrift Vorſchub

geleiſtet werde. So ſchreibt er denn auch in ſeiner paedia ,

einer methodologiſchen Anweiſung, dem Studium der Scholas

ftifer nur eine ſehr untergeordnete Bedeutung zu .



250

Eine praktiſchere Richtung hätte die proteſtantiſche Theos

logie, ſo ſollte man meinen , ſchon durch die Faſſung der

Theologie als praktiſche Wiſſenſchaft erhalten müſſen –

praktiſch nicht in dem Schleiermacherſchen Sinne, ſondern

in dem einer Wiſſenſchaft, welche im religiöſen Bedürf

niß wurzelt. Der Theologe will von göttlichen Dingen

nicht wiffen, um einem theoretiſchen Bedürfniſſe Befriedi

gung zu geben , ſondern im Intereſſe der praktiſchen Frage:

was muß ich thun , um meine Gemeinſchaft mit

Gott herzuſtellen , um ſelig zu werden ? Hatten die

Scholaſtifer , hatten auch einige Reformirte der Theologie

den Charakter einer fontemplativen oder einer theoretiſchs

praktiſchen Wiſſenſchaft vindiciren wollen , ſo tritt Calov noch

mit größerer Entſchiedenheit als Gerhard dieſer Anſicht in

ſeiner isagoge entgegen . Schon durch einen ganz einfachen

Schluß beweiſt er, daß die Theologie eine praktiſche Wiſſens

Ichaft feyn müſſe : derjenige Zweck, welcher nur durch praktis

ſche Mittel erreicht werden kann , muß nothwendig ſelbſt ein

praktiſcher ſeyn ; nun ſind die Mittel, die Theologie ſich zu

erwerben , nicht theoretiſche, ſondern die praktiſchen : oratio,

meditatio, tentatio, folglich auch die Theologie ?) . Auf dies

ſer Anſicht von dem Charakter der Theologie beruht nun,

nachdem die auf lombarbus zurückweiſende Anordnung Me:

lanchthons und Gerhards , welcher auch noch Hülſemann,

obwohl mit weſentlichen Verbeſſerungen , folgt, aufgegeben

worden , die Finalmethode in der Eintheilung : 1) Der finis

dieſer praktiſchen Wiſſenſchaft, Deus oder fruitio Dei 2 ) das

Subjekt, der Menſch 3) das Mittel: der Glaube an das

1 ) Isagoge c. 10 . 8 . 3 .
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Heil in Chriſto . Von dieſem praktiſchen Geſichtspunkte aus

verſchmäht ſelbſt ein Calov nicht, den Leſer, nachdem er ihn

durch die dornigen Jrrgewinde der Thetik und Polemit durchs

geführt, am Schluſſe mit einem usus practicus, paraeneticus,

consolatorius zu erquicken , und aus dem dürrſten Schutt

haufen der Scholaſtif ſchießt ſelbſt bei einem Quenſtedt hie

und da ein Vergißmeinnicht der Empfindung hervor: ſo wenn

er in dem locus de exinanitione thes. 28 bei Erwähnung

des bei der Beſchneidung Chriſti vergoffenen Verſöhnungs

blutes , mitten im lateiniſchen Terte die deutſche Apoſtrophe

einfließen läßt: „ Da hat das liebe Jeſulein ſeine erſten

Blutstropflein für unſere Sünde vergoſſen und alſo das

Angelb unſerer fünftigen völligen Erlöſung erleget."

Im Betreff des Umfanges gehen dieſe beiden , 50

Jahre nach Gerhards loci erſchienenen , Wittenberger dog

matiſchen Syſteme nicht eben über Gerhard hinaus. Und

Doch war ſo viel neuer Stoff, namentlich durch die fynfre

tiſtiſchen Streitigkeiten , hinzugekommen . Gerhards Umfang

beruht aber auf der ausführlichern Behandlung, der der Wits.

tenberger auf der ungleich größeren Zahl von quaestiones.

In manchen Fragen bleiben beide noch bei der Einfachheit

der Alten ſtehen ; von dem Meisner - Lütfemannſchen Streit,

ob Chriſtus in den drei Tagen zwiſchen ſeinem Tode und

feiner Auferſtehung wahrer Menſch geblieben , meinen Beibe,

daß die Frage gar nicht hätte aufgeworfen werden ſollen .

In der Streitfrage von der exinanitio urtheilen Beide ebens

fo, nur daß von Calov in der Frage über die adiastasia und

reale Dmnipräſenz Chriſti über die vorſichtige Beſchräns

fung , welche Gerhard in der exegesis beobachtet hatte,

nach der rechten Seite hinausgegangen wird , wie man



252

überhaupt bei ihm in der Frage über die Aktualität der

omnipraesentia carnis Christi die Neigung zur Tübinger

Schule als der ſtrengeren durchfühlen kann ). - Von

eigner Erfindung ſind auch bei Calov die neuen Quäftios

nen und Antitheſen nur ſelten , . außer was den Gegenjak

zum Synkretismus betrifft. Aber wo nur eine Frage

von nicht gar zu ſubtiler Art kontrovers geworden , glaubt

er auch, ſich ihrer annehmen und im Intereſſe des Konſers

vativismus feine Deciſion abgeben zu müſſen . So ſtart

iſt ſeine Abgeneigtheit, von dem , was dieſem Jntereſſe und

dem der orthodoren Erbaulichkeit dient, irgend etwas fallen

zu laſſen , daß er mit einer Reſolutheit , der man den Na

men gläubiger Unverſchämtheit zu geben ſich verſucht fühlt,

den Widerſpruch zu verhehlen , und wo dies nicht gelingt, in

das Syſtem aufzunehmen fich entſchließt.

Eine von den zu Gerhards Zeiten noch nicht dagewe:

fenen Frage war die von Nif. Hunnius zuerſt angeregte übeb

das Fundamentale in den Glaubensartikeln . Von der Zeit

an waren articuli antecedentes und constituentes, feit Hül

femann auch consequentes unterſchieden worden . Von Joh .

Meisner war in ſeinem examen catech, Palatini und ireni

cum Duraeanum die Bedeutung der leşteren nicht zur Be

gründung, aber zur Erhaltung des Glaubens anerkannt,

daher auch nicht ihre ignoratio, ſondern nur ihre negatio für

verdammlich erklärt worden . Nach Calirt wurden nur die

constitutivi als zur Seligkeit erforderlich angeſehen ; Hülſes

mann in der Abhandlung : quae. dogmata sint ad salutem

creditu necessaria s . 15 . hatte die wichtige mildernde Bes

1) Tom . VI. S . 365. Vgl. M . Pfaff de actis publ. eccl.

Würtemb. comm . S . 70.
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ſtimmung anzuerkennen kein Bedenken getragen : „nicht jes

des Dogma, aus dem eine nothwendige Vorau 8

feßung oder Folgerung hervorgeht, führt jeden

Einzelnen auf dieſe Folgerung, weshalb auch ſolche

Folgerungen aus häretiſchen Säßen dem , der ſie nicht aners

fennt, nicht aufzubürden find ?). " Von Calov wird in jes

der dieſer Hinſichten die Deciſion nach dem ultimus legis

rigor gegeben . Die articuli antecedentes und consequentes

ſind beide scitu necessarii, und noch weniger dürfen ſie nes

girt werden ; nicht bloß häretiſche Lehren , ſondern auch die da

raus fließenden Folgerungen machen zum Häretifer ?). –

Das Dogma von der heiligen Schrift war ein erſt ſpäter in

das dogmatiſche Bewußtſeyn eingetretenes . Die Befennt

niſſe hatten ſich darüber nicht ausgeſprochen , und auch Gers -

hard hatte im erſten Theil ſeiner loci die Lehre nur furz

und erft in ſeiner exegesis ausführlicher behandelt. Ueber

die Inſpiration findet ſich bereits in dieſer exegesis dieKon

fequenz bis auf die hebräiſchen ' Vokale und Accente ausges

dehnt, welche als textui coaevi vertheidigt werden . Darüs

ber gehen nun mit einer Anzahl Beſtimmungen die Witten

berger noch hinaus. Von Mujäus war mit den Kirchen

vätern und vielen fatholiſchen Theologen 3) in Uebereinſtim

mung die Styls und Sprachverſchiedenheit der bibliſchen

Schriftſteller als der Ausdruck ihrer Eigenthümlichkeit ge

faßt worden ; mit ſolcher Entſchiedenheit tritt Calov dem

1) Vgl. meinen Aufſatz „ die lutheriſche Lehre von den Funda :

mentalartikeln “ in der „,deutſchen Zeitſchrift für chriftliche Wiffen

ſchaft “ 1851 N . 9 ff.

2 ) Tom . II. S . 76 . 923. 3 ) S . Rich . Simon , lettres

choisies III. im Anhang Brief VII.
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entgegen , daß, ohne auch nur der ſpäteren Ausflucht einer

Affommodation des heiligen Geiſtes ſich zu bedienen , er die

Thatſache ſelbſt beſtreitet und die Verſchiebenheiten

allein aus der Verſchiedenheit der Materien bes

gründen wil ‘). Auch die Solöcismen werden nicht zuges

geben , außer wenn nichts anderes mit dieſem Terminus ge

ſagt ſei als : „ in andrer Weiſe ſprechen als die Vorgän

ger.“ Und auch die Konſequenz darf nicht geſcheutwerden ,

daß phyſiſchen , mathematiſchen und andern Säßen der Schrift,

die nicht zur Religion gehören , der Glaube nicht verweigert

und einem Kopernikus feine größere Autorität zuerkannt

werden dürfe als dem Worte Gottes ſelbſt ?). Bei ſolcher

Inſpirationstheorie geht auch , was die ältere Kirche noch

von freierer Kritik hatte, verloren . Bei Gerhard iſt die pau

liniſche Abfaſſung des Hebräerbriefs noch ein Gegenſtand der

Unterſuchung, bei Calov iſt die Sache ausgemacht. Der

1) Wie ungewiß ſchon nicht lange nach dieſen Wittenberger Doga

matikern auch anerkannt frommen Männern die gangbare Inſpira:

tionslehre geworden war, zeigt u . a . ein Brief Hiob Ludolfs , des

Geheimen Rathe eines Ernſt des Frommen , von 1689 an Mai in

Gießen (epp. ad Majum sen . N . 162) : „ Alle Worte inſpiri:

ren und dennoch Iedem ſeinen Styl laſſen, heißtmei:

nes Erachtens einem geben , was er ſchon hat. Du

fagft : man muß das Wort „ laſſen “ nur recht verſtehen ; braucht

du es in einem andern Sinne , als es gewöhnlich genommen wird ,

ſo müßteſt du auch ein anderes Wort brauchen . Wer aus den Stel:

len argumentiren will , wo es heißt , Gott habe die Worte in den

Mund gegeben , muß behaupten , Gott habe auch alle Worte einges

geben und den heiligen Männern nichts Eigenes gelaſſen. Sonft

kommſt du aus dem Widerſpruche nicht heraus. Mir iſt das Wahr:

ſcheinlichſte , daß eine metonymia continentis pro contento ftatt:

findet, wie wenn Giner Geld in den Beutel thut und ſpricht : Das

iſt mein Beutel." —

2 ) Tom . II. S . 574 . 577. Tom . III. S . 1038 ,
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von Luther felbft in die deutſchen Bibelausgaben eingeführte

Unterſchied kanoniſcher und deuterokanoniſcher Bücher – die

legteren haben keine fortlaufende Nummer – verſchwindet

ießt ganz. An der von Luther aufgegebenen Aechtheit von

1 Joh. 5 , 7 . erſcheint jeder Zweifel jeßt als Frevel : textus

hujus canonicam autoritatem cum Socinianis et in

eorum gratiam vellicat Grotius. Sonſt erhält in der biblia

illustrata die Erflärung des Megalander – wie er Luther

zu nennen liebt – die Autorität einer glossa ordinaria .

Jeder neue Verſuch einer Bibelüberſeßung erſcheint als Her

abwürdigung Luthers und zugleich als Attentat gegen -

die ſächſiſchen Churfürſten , welche ſich die Verbreitung der

lutheriſchen Ueberſeßung ſo am Herzen haben liegen laſſen ! ?)

Bei keinem Dogma hatten die Folgerungen die luthes

riſche Dogmatikmehr in Verlegenheit gebrachtals bei der aus

der communicatio idiomatum gefolgerten Allgegenwartdes Lei

bes Chriſti. Jenes non ultra quod scriptum estsapere, gegen

welches ſie ſich, wenn die Gegner der Konkordienformel un .

ter den Lutheranern wie unter den Reformirten es ihnen

zuriefen , vertheidigen zu können glaubten , hatten ſie ſelbſt

den in der Konſequenz unerbittlichen Tübingern zugerufen

und mehr durch Autorität als durch Gründe ſie zum Schwei

gen gebracht. Neue Folgerungen zogen und in neue Wis

derſprüche verwickelten ſich dieſe ſpäteren Dogmatiker. Die

Vereinigung der beiden Naturen und die gegenſeitige Mit

theilung ihrer idiomata , wie ſie im Gottmenſchen personali

ter ſtattgefunden , ſollte in der unio mystica der Gläubigen

1) Calovs Cenſur der Helmſtädtiſchen Bibelüberſeßung als An

hang der 2 . A . von 3 eltner de versionibus bibl. Germanicis .



256

spiritualiter fich vollziehen . Só Hülſemann im breviarium

cap. 14 und Calov Tom . II. S .637. 38 . Tom . X . S . 534 .

Das den Calirtinern beigelegte Prädikat der novaturientes

giebt Calirt, auf dieſe und andere Abweichungen von den

alten Wittenbergern geſtüßt, dem Hülſemann zurück ?). Im

Sakrament des Abendmahls war außer dem verbum auch

eine dem Brot einwohnende materia coelestis nachgewieſen

worden . So war das Streben nahegelegt, auch im Tauf

waſſer eine ſolche nachzuweiſen . Hülſemann lehrt im bre

viarium c. 10 : „ außer der ſichtbaren Materie in der Taufe

giebt es auch eine unſichtbare , die von der Wirkung der

Taufe zu unterſcheiden iſt; bald heißt ſie in der Schrift das

Wort, d . i. die durch die Einſeßung verheißene Sache:

Eph. 5 , 26 , bald der Geift : Joh . 3 , 5 , bald das Blut:

1 Joh . 5 , 6 , bald Vater, Sohn und Geiſt: Matth . 28, 19,

und dieſe innern Materien nicht getrennt ſondern zuſam

mengenommen machen die materia coelestis der Taufe aus ."

Es war darauf hingewieſen worden , daß Gerhard außer

dem Worte der Verheißung von keiner andern materia coe

lestis etwas wiſſe : davon fucht Calov das Gegentheil zu

erweiſen ?) . - Schon von einigen Aeltern war die Für

bitte Chriſti bei dem Vater, wiewohl unter vielfachem Wi

derſpruch , finnlich gefaßt worden . Ohne Sorge darüber,

wie die Ausgleichung mit einem der Ubiquität fich erfreuens

den Leibe zu treffen , lehrt Calov : quod appareat in proprio

sanguinolento corpore imo ut probabile est cruento etiam ,

quia visus est a scto Joanne ut agnus occisus, et sistit

patri vulnera sua , quae percussa ipsi sunt in passione

1) Antwort auf Hülſemanns meiſterliches Muſter. § . 64 ff.

2) Tom . IX . S . 215 .



257

salutifera satisfactionis causa , ut patrem ad commiseratio

nem moveat ?) , und erweiſt ferner mit 17 Gründen , daß

dieſe Fürbitte eine ewig fortdauernde ſei. Des Widerſpruchs

ſelbſt eines Aeg . Hunnius ungeachtet beantwortet Quens

ſtedt die Frage, ob Jeſus der Richter der Lebendigen und

Todten beim Weltgericht ſeine Wundenmale zeigen werde,"

bejahend, weil es die magis pia sententia ſei ?).

3) Die praktiſche Würkſamkeit.

An die Stelle der einfach -verſtändigen oder auch herzs

lichen Beredtſamkeit, welche die geiſtlichen Redner am An

fange des Jahrhunderts uns lieb machen fonnte , tritt in

dieſer zweiten Hälfte die homiletiſche Kunſt und gewinnt

gegen Ende dieſer Periode , namentlich in Leipzig , ſo

ſehr das Uebergewicht über die ſtrenge Wiffenſchaft , daß

man zu 9 . B . Carpzovs Zeiten 30 collegia concionato

ria in Leipzig zählt – zu derſelben Zeit , wo man in

Leipzig zufrieden war, wenn nur wenigſtens Gin colle

gium exegeticum geleſen wurde ! Von jener Feindſchaft,

mit welcher Carpzov die neu begründeten collegia philo

biblica verfolgte , giebt Spener auch die Beſorgniß als

Urfach an , daß die Studirenden ſich weniger um dieſe hos

miletiſche Dreſſur bemühen möchten , durch welche , wie er

ſagt, auch nach Herrn D . Scherzer 8 (des ſcholaſtiſchen

Dogmatifers) Zeugniß und ſo vielfältiger Erfahrung der Stu

dioforum ſo viele verderben und von dem ihnen Nothwendis

gen abgehalten werden , darinnen hingegen Herr D . Carpzos

1) Tom . VII. S . 538 . 2) Tom . IV . S . 622.

17
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vius, als der eg faſt meiſtens dermaßen hoch gebracht, ſeine

Ehre ſonderlich ſuchte" I).

Wir haben uns auf die Wittenberger zu beſchränken .

Unter dieſen ſind zwei , von denen auch Anweiſungen zur

Homiletik ausgegangen ſind. Von Hülſemann beſigen

wir einen methodus concionandi, in der 5 . Ausgabe 1667,

den unter ſeiner Aufſicht ſtehenden 80 churfürſtlichen Alum

nen , auf deren Wunſch das Buch herausgegeben worden ,

dedicirt. Der einfach praktiſche Geiſt in einigen der älteren

Schriften dieſer Art findet ſich hier nicht mehr. Wir möchten

vor allen die Erinnerung an eine ältere vortreffliche Schrift

aus dieſem Gebiete , von dem Eiſenachſchen Generalſuperins

tendent Rebhan , erneuern ?). Hülſemann ſchließt fich an

die rhetoriſchen Methodifer der römiſchen Kirche , an Grana

tensis de ratione concionandi und Didacus Stella de me

thodo concionandi an , daneben auch an die methodiſches

ren Homileten unter den Reformirten , Polanus , Alfted ;

er ſchnürt die Bruſt in dem ſcholaſtiſch - rhetoriſchen Neßs

werk von canones ſo zuſammen, daß ſolche Anweiſung kaum

etwas anderes, als todte Präparate liefern konnte , wofern

nicht die Natur der Regel ſpottete. Lieft man die Anwei

1) Im leßten B . Der theol. Bedenken S . 565 und v. Seden:

Dorf Bericht auf die Schrift Imago Pietismi 1692.

2 ) Concionator quomodo comparatus esse , quaque ratione

conciones suas instituere debeat, ut ecclesiam Christi aedificet

1625 . Der Verfaſſer dringt auf Schriftmäßigkeit des Themas, auf

ſorgfältige Auslegung des Tertes , auf Anſchluß der Theile an den

Tert, ſo daß die doctrinae ex ipsa textus paraphrasi veluti pal

mites e vite nascantur,“ ( S . 252) ; er verwirft die stolida ostenta

tio multae lectionis ( S . 384 ), die unvolkemäßige Sprache (S .618),

die langen Perioden ( S . 637 ), das Grobe und Undeutſche der Sprache

(S . 638 ), das Poltern und Schelten auf der Kanzel." —
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fungen , durch Kategoriſirung der Begriffe , burch Klaſſificis

rung der genera causarum , durch verſchiedene species von

Amplififationen , dem Terte Stoff zu entlocken , ſo bekommt

es den Anſchein , als wären Prediger Leute, die von ſelbſt,

aus Natur und Gnade, gar nichts den Zuhörern zu ſagen

hätten . Reine einzige aus erwärmtem Herzen gequollene

Anweiſung, keine fruchtbringende aus dem Bedürfniß der

Gemeinde geſchöpfte Warnung wie die aus dem trefflichen

Rebhan angeführten - außer an Einer Stelle eine Aeu

ßerung, welche überraſcht und die charakteriſtiſch für den

Verfaſſer iſt : Kap. 9 . S. 17 : „ Die Calviniſten Polanus,

Bucanus, Alfted bemerken in Betreff der confirmatio argu

menti, fie dürfe nicht gewaltſam und weit hergeholt ſeyn ,

den Gegnern feine Irrthümer aufbürden u . a ., was ein ges

ſundes Urtheil von ſelbſt giebt. Aber das müſſen wir hins

zufügen : Da die Gottvergeſſenheit dieſer Zeit

ſo groß iſt, ſo mußman mehr Fleiß daraufwens

den, die Sitten zu beſſern , als die Reßer zu

widerlegen , ſollte niemals zu lange beim Lehs

ren und Widerlegen ſtehen bleiben , ſondern der

Sittenbeſſerung oder auch der Tröftung mehr

Spielraum geben , falls nicht etwa Zeit und Ort ver

langen , bloß bei einer dieſer Arten ſtehen zu bleiben .“ Aus

ßerdem hat er die oben S . 18 erwähnten dispositiones

epistolicae herausgegeben .

Ein paſtorales und homiletiſches Handbuch wurde fur;

nach dem Abgange von Wittenberg von Mayer herauss

gegeben : museum ministri ecclesiae 1690. Zuſammenfaſs

ſend handelt der erſte Theil über Beruf und Ordination ,

der zweite giebt homiletiſche Anweiſungen und Dispoſitios

17 *
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nen für die verſchiedenen Klaſſen von Predigten , Paſſions

Schuls Strafs Buß - Danfpredigten u . f. w ., der dritte

Anweiſungen für die Verwaltung der Sakramente, der vierte

Paſtoralrathſchläge. Das Werf enthält manches für den

Verfaſſer und den Geiſt der Zeit Charakteriſtiſche und iſt, wie

viele anderer ſeiner zahlreichen Schriften , ein Zeugniß für

ſeine Begabung. Nachdem der Verfaſſer fich hat angeles

gen ſeyn laſſen , gegen die Quäfer das Predigtamt, gegen

die Enthuſiaſten mit Chriſti Beiſpiel die Predigtdispoſitios

nen zu vertheidigen , handelt er von den Terten , macht den

Unterſchied zwiſchen fanoniſchen und apofryphiſchen Schriften

mehr als gewöhnlich geltend und giebt Anweiſung, wieman,

wenn z. B . über vorgeſchriebene Leichenterte aus den Apofrys

phen zu predigen ſei, ihren Inhalt auf fanoniſche Terte zurücks

führen könne. „ Der Gerechten Seelen , heißt e$ Weish. 3, 1,

find in Gottes Hand, und keine Quaal rühret ſie an .“ Der

Prediger erkläre dieſen Tert nach Offenbar. Joh . 7 , 13 :

1) ,, Die gerechten Seelen ? " ,, dieſe find's , die ihre Kleider

gewaſchen haben im Blute des Lammes, " , woher ſie alſo

ihre Gerechtigkeit haben ? " , vom Blute des lammes " , wie

gültig dieſe Gerechtigkeit ſei ?" ,,ohne Flecken , weiß vor Gott."

— 2 ) „ Die Hand Gottes ? " ſie iſt nichts anders als der

Stuhl Gottes, der Tempel Gottes , die göttliche Wohnung

- 3) „wie ſie keine Qual anrühre ? " a) nicht die, der ſie

· entgangen ſind, denn , ſie ſind kommen aus vieler Trübſal,"

b ) wie alle gegenwärtige und zukünftige Quaal von ihnen

verneint werde, denn ,,es wird nicht auf fie fallen die

Sonne“ u. f. w . – Die Dispoſitionen ſind entweder nas

türliche oder fünſtliche, die Tertbehandlung die analytiſche

oder ſynthetiſche, die erſtere, weil dazu nur die logiſche Anas
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lyſe erforderlich , den Anfängern zu empfehlen . Die nas

türliche Methode der ſynthetiſchen Predigt behandelt den

zu Grunde gelegten locus communis nach der im Terte

ſelbſt vorliegenden Folge der Materien , die fünſtliche hält

fich daran nicht, und kleidet das Thema in eine Allegorie,

ein napádogov, einen Verf oder dergleichen . Nach der

lepteren würden 3. B . über die Geburt des Johannes

dieſe Themata aufgeſtellt werden können : die Geburt des

Johannes als die angenehme Morgenröthe, era

ſtens, wie ſie wunderbar aufgegangen , zweitens, wie ſie das

Volt mit Freuden empfangen , drittens , wie ſie vor der

Sonne hergegangen ; oder auch Johannes Angebinde,

dabei wir zu bedenken haben , erſtens den Namenstag, zweis

tens das carinen , ſo auf den Namenstag zum Angebinde

iſt gebracht worden , drittens wie dieſer Glückwunſch von

Gott erhört worden iſt.

Wie Mayers eigene Predigten zu denjenigen gehören ,

deren Kunſtmäßigkeit einen verſtändigen Taft nicht vermiſ

ſen läßt, ſo läßt ſich dies auch von den in dieſem Werke

gegebenen Vorſchriften ſagen , welche auch jept noch mit

Frucht zu benußen ſind. Der vierte Theil giebt Beleg für

ſeinen praktiſchen Amtseifer . Das erſte Kapitel verlangt in

dividuelle Seelſorge ; im zweiten führt er beifällig einige der

damals erſchienenen Klagen über den Verfall der Kirche an.

Ueber die Collegia pietatis läßt er ſich aber ſchon hier , vor

Ausbruch des Streites mit Spener, bedenklich vernehmen ;

er habe ſelbſt einen Verſuch mit ſolchen Privatverſammlun

gen gemacht, zwar nicht im Felde der Bibelauslegung, aber

in dem der Polemif. Er theilt eine von ihm an die Ge

meinde ausgegangene Ankündigung antipapiſtiſcher popus
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lärer Vorleſungen mit für Handelsleute und Reiſende, welche

im Auslante der Verführung zum Papismus ausgeſeßt ſind.

Adein er habe bemerken müſſen , wie durch ſolche außerkirchs

liche Verſammlungen dem Satan die Thür geöffnet werde.

Das ſchon vor Speners Zeiten und nod mehr ſeit ſeinem

Auftreten ſtärker gefühlte Bedürfniß nach beſſerer fatechetiſcher

Unterweiſung der Jugend hatte ſchon Mayers Vorgänger,

Schlüter und den trefflichen Schuppius , Mauritius und

Reiſer veranlaßt , Ratechismus - Eramen mit der Schulju

gend anzuſtellen . Mayer theilt eine vor ihm 1688 an die

Kirchſpielherren gerichtete Vorſtellung mit (a . a . D . S .22 .),

worin er ſich erbietet, weil ſeine Kollegen mit Beichtfin

dern und Krankenbeſuchen alzuſehr beſchwert , nach dem

Vorgange des Lübecker Miniſterium mit den Armen

katechetiſche Uebungen anzuſtellen und die bei ihm ſich auf

haltenden Studioſen darin zu üben . Unterdeß aber möge

Den Almoſenpflegern aufgegeben werden , die Almoſenem

pfänger bei Verluſt ihres Almoſens zur Theilnahme an

den fatechetiſchen Uebungen mit den Kindern zu verpflichten .

Die Predigtmethode, welcher die Mehrzahl der ges

nannten Männer folgen , iſt jene geſuchte und ſpieleriſche, als

deren Vorgänger wir bereits in dem früheren Abſchnitte

Röber kennen gelernt haben . Die dort bemerkten Ges

ſchmadsfehler treten hier in noch verſtärktem Maaße auf.

Zuvörderſt die maaßloße Länge: eine Leichenpredigt von

3 . Meidner füüt 98 Quartſeiten ! Das eitle Streben , mit

Gelehrſamkeit zu prahlen , läßt fich ſelbſt durch die Stims

mung, zu welcher das Grab auffordert, feine Schranken ſeßen .

Selbſt ein Geier iſt im Stande, eine leichenpredigt vom

zweiten farthaginienfiſchen Kriege anzufangen .
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Wir begreifen nicht die Nervenſtärfe, welche den ganzen Pomp

eines damaligen Leichenbegängniffes ſammt dem daſſelbe bes

gleitenden Rebeſhwal auszuhalten vermochte. Bei einer afas

demiſchen Leiche zuerſt der Anſchlag mit furzem curriculum

vom Rektor mit der Aufforderung zur Theilnahme, in der

Univerſität die lateiniſche Rede des professor eloquentiae, in

der Kirche die drei Stunden lange Leichenpredigt, zuweilen auch

am Grabe noch Reden von Freunden , dann auch noch die

Danfrede an die Anweſenden , welche die legte Ehrenbezeus

gung erwieſen . Und dies alles nicht in der Sprache des

Herzens, ſondern in ſchwülſtigen Stelzenreden ! Man bes

greift es , wenn der alte, ehrliche Jakob Thomaſius , der

Vater , nach dem langen Leichenſermon auf Hülſemann ſei

ne Abbanfung anfängt: ,,ob mir zwar nicht mit neuem

W inſeln und Pfnuchzen euch die Ohren zu füllen , aufs

getragen worden , ſondern nur eine Abdankung zu verrich ,

ten “ u . ſ. w .

Der bewunderte Meiſter in der Geſchmadloſigkeit und

Rünftelei der Themata iſt Weller : ,, Dreifadyer Gedenta

ring mit dreien Edelſteinen verſeßt, “ ,, die unruhige Klaffs

und Klappermühle des böſen Gewiſſens," , der churſächſiſche

Glaubensceberbaum ,“ ,, der güldne Grund, der alle ſchwarze

Balfen trägt und der ſchöne Rautenkranz, ſo wider das

Gift des Todes, der Sünde und der Hölle dient." Citate

aus Kirchenvätern , Kirchengeſchichten , Klaſſikern , lateiniſche,

griechiſche, hebräiſche wechſeln ab . „ Es ſteht Jeſ. 53, daß

der Hu ,, fürwahr Er “ trug unſere Krankheit und lud auf

ſich unſere Schmerzen ,“ daß er für uns leiden und wir

durch ſeine Wunden ſollten geheilet werden . Auch alls

hie lautets alſo Ani Hu, ich derſelbige, der Hu , der Herr
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Meſſias, ich will’8 thun , ich wil heben und tragen und errets

ten . Machet fich hierinnen zum rechten Atlante ober Ado

nai, der und tragen , heben und erhalten müſſe, wenn wir

nicht ſollen ewig verflucht und vermaledeyet werden . “ (leis

chenpredigt auf Churfürſt Georg I.) Aber unter al dem

Wuft und Schwal ein Inhalt von geſunder Speiſe und

nicht ſelten auch eine Innigfeit, welche die lebendige Bezies

hung des Subjekts auf das Glaubensobjekt nicht vermiſſen

läßt; mag vieles Zärtliche und Pathetiſche auch nur auf

Rechnung einer angenommenen Manier zu feßen ſeyn , ſo

doch wohl nicht alles . In einer Leichenpredigt auf die

Hojpredigerin Lucius 1662 ſpricht er davon , wie Jeſuo im

Herzen lebt, mit Einfügung des Verſes :

Mir iſt ein geiſtlich Kirchelein

Gebauet in dem Herzen mein ,

Was überall gefärbet iſt

Mit dem Blut des lämmleins Jeſu Chriſt.

Werk und Glauben , ſagt er, verhalten ſich gegeneinan

der wie Mutter und Tochter , die umbalſen einander und

fönnen nicht getrennt werden , wie Luther in der Vorrede

zur Epiſtel an die Epheſer ſpricht : ,, Der Glaube iſt ein

göttlich Werf in uns, das und neu gebiert aus Gott “ u. f. w .;

allein wenn wir anſehen actum justificantem , ſo theilt ſols

chen allein der Glaube und ſind die Werke ausgeſchloſſen . . .

Man muß aber auch wohl in Acht nehmen , daß, obwohl

nur Ein Glaube iſt, dennoch geſchieden werde firma und

infirma fides : die Rechtfertigung iſt dieſelbe , aber der eine

hat den Edelſtein eingewifelt in ein goldnes Räftlein , der

andere in ein Mohnblatt; doch iſt zu merken , daß fides ein

andres ſei als fidei sensus; wir müſſen das Leben und
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das Fühlen des Lebens unterſcheiden . Wie Matheſius einft

in ſchwerer Verſuchung lag , und man ihn erinnerte , was

er von der Gnade und Barmherzigkeit geſchrieben , er ants

wortet : „ ich weiß das alles wohl; aber es will nur nicht

in das Herz hinein ." - Aus dem Terte : „ fo lebe nun

nicht ich " leitet er das Thema ab: „ die ſtolze fichere Ruhe

einer gläubigen Seele ; " e$ ift 1) die edelſte , denn ſie

kommt her von Gott dadurch, das Jeſus in und lebt. Was

das Leben ſei, fühlt man zwar beſſer als man es beſchreibt,

Cicero nennt es perennis motus; des Ariſtotelis érteléXELA

wird verſchieden erklärt von Themiftius und den Scholas

ftifern , wir verſtehn dieſe natürliche Seele nicht und wola

len doch gern die Vernunft Meiſterin in göttlichen Dingen

ſeyn laſſen , daher behutſamer gehn, die beim gemeinen Mann

das Leben nur aus ſeinen Werken beſchreiben ; wo nun die

Seele, das iſt des Menſchen Leben , iſt , da giebts Dreierlei

Verrichtungen : dat esse, dat operari, dat distingui. Alles

dreies findet ſich auch im geiſtlichen Leben . „ Chriſtus lebt in

mir " deutet an , wie Chriſtus nach beiden Naturen mein

werde , und die lebendigen Geiſterlein des geiſtlichen Lebens

in mir fich durch alle Gliedmaßen ergießen bei allen denen ,

die Fleiſch von ſeinem Fleiſch und Bein von ſeinem Beine

find (Ephef. 5 , 30.) ; wir ſind als wilde Ranfen in den

Weinſtock Chriſti verſeßt und werden ſeines Safte8 theilhaf

tig , alſo auch ſeiner Gerechtigkeit, wie Bernhardus ſagt :

numquid verendum , ne non una justitia ambobus sufficiat,

at non est pallium breve, quod secundum prophetam non

possit operire duos ; talis est, ſpricht Hieronymus, illo die ,

quo credit, qualis ille, in quem credit; und iſt alſo unſer

geiſtlich Leben und Chriſti Leben gewiſſermaßen Ein Leben ,
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fu iſt kein Schmerz, kein Angſt und Trübſal, das nicht auch

Chriſtum betrübe ; unſer Leib iſt Chriſti leid, und wiederum

verſchlingt ſein Leben unſern Tob:

Sein Jammer, Trübſal, Elend

3ſt kommen zu einem ſelgen End’;

Er hat getrauet Chriſti Joch ,

Iſt geſtorben und lebet noch . "

Jenem verdorbenen homiletiſchen Zeitgeſchmack, der Vor:

liebe für künſtliche Spielereien , fann ſelbſt der Mann der

ſtrengen Schule nicht widerſtehen . Auch ein Hülſemann

predigt bei dem Tode ſeines Kollegen Chriſt. Lange nach

Pſalm 71, 14 – 18 „ Ueber die 5 Stufen der Himmelsſcala,

durch welche der ſelige Herr Superintendent hinaufgeſtiegen ,

da nun Elias wohnet, da Abraham , Ijaaf und Jakob feiner

gewartet haben : 1) per scalam patientiae 2 ) per scalam

laudatae divinae justitiae 3) per scalam quotidianae sancti

moniae 4 ) per scalam quotidianae experientiae 5 ) quoti

dianae precationis pro perseverantia. In einer andern Pre

digt über den Spruch des Hohenliedes : ,, Zeuch mich nach

Dir, ſo laufen wir . Der König führet mich in ſeine Ram

mer ; wir freuen uns und ſind fröhlich über Dir," heißtes:

Dieſer Tert handelt 1) von den ſchmerzlichen und lieblichen

Zügen Gottes 2 ) von dem Zimmer und Ziel dahin die

Züge gehen 3) von dem Traktament und Ronfeft , das

uns darin wird aufgetragen werden ?). Und ſogar ein

Calov bleibt der ſeinem Weſen nun vor allem widers

ſtrebenden Manier nicht völlig unzugänglich . Es haben uns

etwa ſechzig ſeiner Predigten vorgelegen . Zum Spielen

1) Es ſind von Hülſemann faſt nur Leichenpredigten vorhanden.
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und Tändeln hat ſeine zähe Verftändigfeit fich nirgend

verſtehen tönnen ; das eitle Prunken mit gelehrter Ausftaffi

rung iſt ſeiner Objektivität zuwider geweſen : man kann

ſagen , die Grundlage ſeiner Predigt iſt Schriftausles

gung, iſt lehre, an welche ſich die Anwendung als Ara

besfe mit obligaten Kanzelphraſen anlehnı. Unter dieſen

leşteren finden fich nun auch ſpieleriſche und weiche -- das

Jeſulein , die theuren Butstropflein u . a . – die auf dem

Boden ſeiner eignen Eigenthümlichkeit nicht erwachſen wä

ren . Die Herzenoſprache haben wir faum irgendwo hers

auszuhören vermocht. Am anſprechendſten iſt eine noch in

Danzig gehaltene Predigt: „ Jcon beatorum , das iſt eigents

liche Abbildung der Seligen , nach Matth. 5, 2 — 11" vom

Jahre 1650. Er hat dieſelbe der Familie feines Samies

gervaters und Wohlthäters Michael Frieſe , Brandenburgis

fchem Hofgerichtsrath in Königsberg , gewidmet und äußert

fich in der Widmung :

„ Hochgeehrter, Herzlieber Herr Vater. , Es iſt mir kei

nesweges entfallen , was in meiner jüngſten Königsbergiſchen

Erſuchung der Herr Vater ſonderlich und für allen Dingen

von mir begehret ; daß ich nämlich meine wenigen Geban

fen über den fürtrefflichen freudigen Eingang der überaus

herrlichen lehr - und "troſtreichen Bergpredigt des Herrn ,

Matth . am 5ten cap . V . 2 bis an den 11. dem Herrn Vas

tern zu geiſtlicher Ergößlichkeit und Andacht, weil er an

demſelben ſeine ſonderbare Herzensluft habe, aufſeßen möchte :

Welches Er hernach abermal ſchriftlich , ſonder allem Zweis

fel, aus herzlicher inniglicher lieb zu dieſen lieblichen ſchö

nen Machtſprüchen des holdſeeligſten unter den Menſchens

findern , deffen Kehle ganz ſüße und lieblich iſt, deſſen lips
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pen wie Roſen ſind, die mit fließenden Myrrhen triefen , von

mir gebeten . " Dieſe Predigt iſt eigentlich nichts anderes ,

als populare Schriftauslegung der einfachſten Art; zwar

werden die abweichenden Meinungen der Ausleger erwähnt,

doch ohne allen Prunf , nur ſoweit das Verſtändniß des

Tertes es erfordert. Ganz anderer Art ſind die Wittens

berger Leichen - und Jubelpredigten . Die meiſten derſel

ben ſind ſo gründlich ausgeführte didaktiſche Reden – nicht

über ſelbſtgewählte, ſondern von den Verſtorbenen bezeichnete

Tertesworte, — daß man aufs Neue erſtaunt, woher dem

Manne auch dazu die Zeit gekommen . Dies Amtsgeſchäft

war übrigens auch ein reichlich lohnendes , denn , wie Tho

mafius erwähnt, wurde ſchon in den achtziger Jahren von

angeſehenen Familien eine Leichenpredigt mit nicht weniger

als ſechs bis ſieben Speciesthalern belohnt. - Der bes

rühmte leichenſermon über 2 Chron . 24 auf den Oberhofpres

diger Weller „ ein ſchön polirter Spiegel eines rechten Ober

hofpredigers und Kirchen -Rathes an dem föniglichen Obers

hoſprediger dem theuern Jojada“ behandelt in dem vorbereis

tenden Erordium das Wort: „ der Gerechte kommt um , und

Niemand iſt, der es zu Herzen nehme." Um dem göttlichen

Gerichte, welches auf dieſe Achtloſigfeit geſeßt iſt, zu entgehen ,

foll an dem „ lieben ſächſiſchen Jojada “ gezeigt werden „ erft

lich singularis pietas , die ſonderbare Gottſeligkeit , zweitens

illustris autoritas, fein hohes Anſehen , drittens insignis fe

lịcitas, ſeine vornehme Glückſeligkeit. „ Die Gottesfurcht des

Jojada werde vom heiligen Geiſt geprieſen erſtens in der

Wiederaufrichtung des reinen Gottesdienſtes, zweitens in der

Erbauung des Hauſes und Tempels des Herrn . „Haben

nun wir nicht einen ſolchen Jojadam an unſerm in Gott
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ruhenden churſächſiſchen Oberhofprediger und Kirchenrath

gehabt ? Er hat für die Kirche geſorgt mit dem Wort,

mit dem Gebet und mit der That, er hat ſich mit dem glors

würdigſten Churfürften Johann Georg I. höchſtfeligen Ges

dächtniffes und Johann Georg II., unſerm gnädigſten lieben

landesvater , auch gemüht, daß die zerfallene Hütte Gottes

wieder gebaut werde. Er hat das Wohl der Univerſität

Wittenberg , die Verpflegung der armen Pfarrwittwen und

Waiſen und die Gutthätigkeit gegen die liebe Armuth inox

gemein bei der gnädigſten Herrſchaft befördert. Er hatwei

ter bei eben dieſer Herrſchaft auch eine hohe Autorität ge

noſſen , die wir mit der von Gregorio Nanzianzeno geſchil

derten Autorität Athanasii vergleichen mögen . Er hat in

Folge deſſen auch eine hohe Glückſeligkeit genoſſen ſchon in

dieſem Leben , indem er bei Hofe dieſe Gnade bis an ſein

Ende beſeſſen , ferner hat Jojada ſein Leben bei ſeinem

ſchweren Amte auf das hohe Alter von 130 Jahren gebracht

und iſt eines fanften Endes geſtorben . „ Unſer Herr Ober

hoſprediger iſt wenigſtens lebensſatt geſtorben und hat eis

nen ſanften und ſeligen Abſchied in ſeinem Jeſu genommen ,

den er ſtets in ſeinem gläubigen Herzen und Munde ge

führt, verfündigt, vertreten , bekennet und bis an ſein lektes

Seufzerlein angerufen .“ Man erkennt wohl, daß nach dies

fer Schablone fein ſächſiſcher Oberhofprebiger, dem nicht

ein gleicher Ehrenkranz hätte gewunden werden können .

Gleichen Schlages waren damals freilich , mit wenigen Aus

nahmen , alle Predigten auf Hochgeſtellte, die es nur an der

or reinen Lehre " nicht hatten fehlen laſſen . Einfache und

ernſte Worte, wie ſie im 16 . Jahrh . gar manchmal auch

über den Gräbern der Fürſten vernommen worden waren ,
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vernahm man nicht mehr. Warum preiſt Calov in ſeinen vier

Leichenpredigten auf Georg i, dieſen Fürſten als den Joſias,

den Joſaphat, den Conſtantin und Theodoſius der chriſtlichen

Kirche ? Weil ,,der liebe Herr gegen alle Widerſacher der

reinen Lehre , auch wider des leidigen Satans Brut in der

Nachbarſchaft (die Calirtiner) geeifert, weil er „ gute Ord

nung ob dem heiligen Predigtamt und drei Kirchenvifitas

tionen gehalten , “ weil er drei Jubelfeſte der Reformation

hat feiern laſſen , weil er die Erulanten aus Böhmen wohl

aufgenommen [er hatte ſie auf die unwirthbarſten Berghös

hen verſeßt]. – Nur noch eine Probe aus einer Leichen

predigt, von der man vielleicht ſagen darf, daß fich an eis

nigen Stellen etwas von Herzensbewegung fühlbar macht.

Sie iſt auf die Gattin eines nahen , finnesverwandten Freuns

des, des Profeſſor Mich. Walther gehalten . Sie hieß Eus

phroſyne und das Erordium ſpricht nach Jeſ. 51 , 11 von

der dreifachen eugpooúvn oder geiſtliche Freude der Erlös

ften des Herrn , 1) die eupgooúvn redemtionis als der

Grund aller cuppooúvn , 2) die εúgpooúvn conversionis

3 ) die eugpooúvn glorificationis. Nach dem Troſtſpruche

der Verewigten wird dann das Thema behandelt: in die

wahre geiſtliche Klugheit der Freudigkeit des Geiſtes , die

uns auch in unſerm Tode von deſſen ſchmerzlicher Empfin

dung befreiet, erquidt und zur ſeligen Unſterblichkeit beför

bert.“ „ Chriſtus iſt mein Leben und Sterben iſt mein Ges

winn " „ das hat erfahren - ſo ſchließt die Predigt – und

empfunden jeßo völlig unſre gottſelige Frau Euphroſyne,

die im Leben und im Tod allein am Herrn ihre Luft ges

habt, all ihre Wege dem Herrn befohlen . . daher er ihr

gegeben , was ihr chriftliches Herz gewünſcht und es alle
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Wege mit ihr wohlgemacht, bis ihr nunmehr dieſe Luft völ

lig geworden . . und was ſie in ihrem leßten Geſange zu

ihrem Jeſu, den ſie bis an ihr Ende im Herzen gehabt . .

aus dem ſchönen Liede „Herr Jeſu Chriſt, du höchſtes Gut,

du Brunnquell aller Gnade“ mit ſonderbarer Zuverſicht und.

Freudigkeit des Geiftes geſungen :

Stärt mich mit Deinem Freudengeiſt,

Heil' mich mit Deinen Wunden ,

Waſch mich mit Deinem Todesſchweiß

In meiner leßten Stunden ,

Und nimm mich einſt, wenn Dir’s gefällt,

In wahrem Glauben von der Welt

Zu Deinen Auserwählten –

das hat fie auch bald darauf durch ihre $ liebſten Jeſu

Freundlichkeit erlanget, und ſiehe, da hat nunmehro es end

lich alles wohl mit ihr gemacht Gott der Vater ."

Mayer , wenn auch der ergebene Schüler Calovs, ift

eine durchaus verſchiedene Perſönlichkeit. An Willenston

ſequenz vielleicht nicht weniger ſtark iſt er nichts weniger

als zäh, vielmehr durch und durch lebhaft, ſprühend, wißig,

voll von Phantaſie, dabei ein tüchtiger Verſtand. Auch iſt

er der Mann des Volfes , deſſen ſchwache Seiten er kennt

und, wo es gilt , zu ergreifen und zu haranguiren weiß.

Wäre die Eitelkeit nicht geweſen , er hätte von beſſerem Ges

Thmad geleitet auch den Citatenprunt fahren laſſen , der ne

ben den Klaſſifern und Kirchenvätern zum heiligen Erſtaus

nen ſeiner Fafobdgemeinde noch Philoſophen und Juriſten ,

Araber und Rabbiner hinzufügt. In einem Briefe an Mai

ſchreibt Chriſt. Mauritius 1697 von einer Reiſe nach Ham

burg aus 1) : „ Ich habe Paſtor Windler ſehr erbaulich pres

· 1) Epp . ad Maium sen . n. 94.
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digen hören , was im Geiſt und Wahrheit Bitten fei ; Mayer

aber hatte zum Tert das Symb. Athan ., und habe mir fols

gende Autoren aufgezeichnet, die er allegirt : Dionysius Areop .,

Launojus, Sandius, Alcasar, Drusius, Capellus, Rabbi Me

nafie, Voisin , Roëlu . a ." Eine aufs höchſte das Intereſſe in

Anſpruch nehmende Schilderung Mayer'8 al8 Prediger hat

uns Dr. Gefften in der „ Zeitſchrift des Vereins für Ham

burgiſche Geſchichte" I. 566 gegeben . Nur zwei geſchichtlich

merkwürdig gewordene Proben der Beredſamfeit dieſes –

wie einſt Calov ihn nannte — Wittenbergiſchen Chryſoſtos

mus heben wir herror , ſeine noch in Wittenberg gehaltene

Tanzpredigt und die berüchtigte Klingelbeutelpredigt.

Ein junger Geiſtlicher aus der Gegend von Wittens

berg, M . Vogel, war nach einem ſtarken Trunk Bier wähs

rend des Tanzens tobt zur Erde gefallen . Mayer hält

ihm folgende Leichenrede, welche allein ſchon hinreichen wür

de, außer dem hypokritiſch -hierarchiſchen Geiſte auch das

geiſtliche Rednertalent des Mannes in 's licht zu ſtellen ').

Der Tert iſt entnommen aus 1 Theff. 5 , 9 . 10 : ,, Denn

Gott hat uns nicht geſeßt zum Zorn , ſondern die Seligkeit

zu beſigen durch unſerm Herrn Jeſuin Chriſtum , der für

uns geſtorben iſt, auf daß , wir wachen oder ſchlafen , wir zus

gleich mit ihm leben ſollen . " Das Proömium aus 1 Maff.

9,41: „ Da ward aus der Hochzeit ein Herzeleid und aus dem

Pfeifen ein Heulen ." „Was ſoll ich nun von euch ſagen , ihr

geiſtlichen Kinder und ihr lieben Pfarrfinder , die ihr bei

dieſer Hochzeit einen treuen Vater und unermüdeten Hirten

1) Die Rede iſt abgedruckt in M . Nik. Haaſen8 , allezeit fer- .

tigem geiſtlichen Redner “ Leipzig 1701 , welches Werk der Verfaſſer

· mit nicht wenigen Lobſprüchen Mayer dedicirt hat..
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verloren , der euch mit himmliſchem Manna des Wortes Gots

teo und den heiligen Sakramenten verſorgt hat ? Liebt ihr

anders euren Gott im Himmel, ſo müßt ihr auch eine herzs

liche Liebe gegen ſeinen Geſandten und Diener gehegt has

ben . Solltet nicht auch ihr, da ihr eures Vaters beraubt

ſeib und einen ſo wichtigen Verluſt bei dieſer Hochzeit erlits

ten, ausrufen : ach, dieſe Hochzeit wird uns zum Herzeleid !

Nun wir müſſen zwar dergleichen Hochzeit- carmina ſingen ,

weil wir von dem ſel. M . Vogel verlaſſen ſind ; aber an

dere Lieder hören wir aus ſeinem Munde, daß dieje Hoch

zeit ihm zur höchſten Freude ausgeſchlagen , indem er von

dieſer Hochzeit zur Hochzeit des lammes berufen worden .

Welchen Troſt in unſern Herzen zu verſiegeln wir einmü

thiglich des heiligen Geiſtes Beiſtand ſuchen in einem gläus

bigen Vater unſer. — Das Erordium : „ Und Michal, die

Tochter Sauls, ſah den König David ſpringen

und tanzen vor dem Herrn und verachtete ihn. “

2 Sam . 6 . So hält uns der heilige Geiſt einen tanzenden

Propheten oder Prieſter vor und entdecket uns, wie es ihm

ſeines Tanzens wegen ergangen ſei. Der Tänzer war der

Mann, wie fich ihn Gottwünſcht, der Mann nach dem Her

zen Gottes , der große König Jſraels und des Herrn Pro

phet, der heilige David. Denn nachdem er den alleredelften

Schak in die Stadt Davids bringen ſollte , die Lade Gots

tes, deren Name heißt der Name des Herrn Zebaoth wohnt

darauf über den Cherubim , " ſo ward er voller Freude.

Er tanzte mit aller Macht vor der lade des Herrn und ließ

den Herrn loben mit Paufen und Cimbeln . Er aber wollte

auch mit dem freudigen Tanzen ſeine Freude jedermann

fund geben , und zwar mit einem prieſterlichen Kleide , in

18
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einem ſeinenen Leibrod , worüber ſich die hochmüthige Mi

chal , Sauls Tochter , ſehr entrüſtet. Sie verachtete ihn in

ihrem Herzen und konnte ihn nicht ſpöttiſch genug verurs

theilen . . . Wie viel hochmüthige und höhniſche Michale

ſehe ich nicht hinter den Fenſtern liegen und dieſen treuen

Prieſter um ſeiner Freude im Herrn willen verachten ! Sollte

es die på pſtiſche Michal erfahren , mit was ſpottiſchen

Augen ſollte ſie nicht dieſen tanzenden Prieſter anſehn ?

Sollte ſie nicht gleich der Tochter Sauls dieſe Rede fühs

ren : wie herrlich ſteht es nicht einem lutheriſchen Prieſter

und Prädikanten an , daß er wie die loſen und üppigen

Weltleute herumtanzt und ſpringt! Die calviniſche Mis

chal , die ihrer verzweifelten Melancholie immer nachhängt,

weil ihr ſchredliches Evangelium ſie jederzeit erſchreckt, daß

Gott die Menſchen verſtoße, ſie mögen ſo fromm leben , als

fie wollen — welche ſchnöde Verachtung würde ſie nicht an

jeßo von fich ſpüren laſſen , wenn ſie , die alle Tänze vera

wirft , (wovon Voetius , Rivetus, Mareſius zu leſen ) einen

tanzenden Prieſter ſehen ſollte ! Aber was rede ich von

denen , die draußen find! Wie viele haben nicht in ihrem

Herzen des züchtigen Tanzens wegen den treuen Diener

Gottes verachtet, fagende : Tanzen und ein Prieſter , wie

reumt ſich das zuſammen !“

Die Mittheilung über die Klingelbeutelpredigt geben

wir nach Dr. Gefffens Bericht. Am 26 . Mai 1701 war

in der Bürgerſchaft der Beſchluß gefaßt, daß fünftig die

Oberalten von der Sammlung mit dem Klingelbeutel bes

freit ſeyn ſollten . Dieſem Beſchluß zufolge unterließ es ber

Oberalte Peter Carſtens, mit dem Klingelbeutel zu fammeln ,

Mayer aber machte am zweiten Sonntage nach Trinitatis
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ſeinem Unwillen darüber Luft. Er beſtieg , einen Klingelbeus

tel in der Hand, die Kanzel und ſprach mit Beziehung auf

3 Moſe 10 , 3 ſchon in der Einleitung folgende Worte :

„ Ich ſehe in dieſer Kirche ein Teufelsopfer, es iſt ein Hocha

muthsopfer , da man ſich ſchämet für ſeinen Jeſum das

Brot zu ſammeln , es iſt das Rachefeuer , damit Gott ges

wiß, gewiß, ſo wahr Gort Gott iſt, ſtrafen wird. Ich habe

euch treulich genug gewarnet, aber es hat alles nicht gehol

fen , was ſoll ich denn anfangen , ich muß mich in die Weiſe

Aarons ſchiden , ich muß den gottloſen Leuten , die dag

Wort des Herrn von ſich ſtoßen , nicht mehr predigen , fons

dern es muß heißen von mir : Dr. Mayer ſchwieg ſtille. "

In der Predigt ſelbſt ließ er das ſonntägige Evangelium

Luc. 14 , 16 — 24 ganz bei Seite liegen und fam alsbald.

zum Gegenſtande ſeiner Strafpredigt. „ Ich ſtehe, ſagt er,

hier als ein Paſtor und Hirte , und muß ſehen , wie meine

geliebten Schafe zu ſtößigen Böcken werden und dermals

eing am jüngſten Tage nicht als Schafe zu Deiner Rechten ,

ſondern als Böde zu Deiner linken Hand geſtellt werden .

Ich ſtehe hier als ein geiſtlicher Vater und muß ſehen , wie

meine Kinder Dir in Deinem Tempel ein teufliſches Hochs

muthsopfer bringen.“ Er wirft den Jakobiten vor, daß fie

nicht zu den Oberalten geſprochen : „ Ihr Oberalten , was

ſeid ihr? Ihr ſeid ſowohl nur ehrliche Bürger als wir,

wir wiſſen hier von feinen Nürnberger Hoſen , und da es

eure Vorfahren gethan - warum wolltet ihr's nicht thun,

wollet ihr euch ſchämen Brot zu ſammeln für euren Jes

ſum ? Das meine ich, ihr Jatobiten , ſo viel hättet ihr aus

Gottes Wort gelernet, das , meine ich, wäre eine rechte Ant

wort geweſen , aber ich fage, ihr ſeid bezaubert. Sagetmir,

18 *
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iſt denn ein Bortheil dabei, daß die Oberalten obenan fißen

und nicht mit dem Klingelbeutel gehen ? Wird die Acciſe,

wird das Grabengeld daher weniger, weil die Oberalten

obenanfißen und nicht mit Klingelbeutel gehen , werden das

mit der Stadt Schulden bezahlt u . ſ. w . “ „ Ei da nun

kein Vortheil dabei, fommt nicht der Zank vom Deufel

her ?" „ Nun fann ich nicht ſehen , wie die Obrigfeit dazu

fömmt, daß fie zu ſolchen Sachen kann placet placet ſagen.

Ich fordre fie vor das Gericht Gottes , ob fie ſolches mit

gutem Gewiffen thun können ?." „ Nun ihr hört Zanf, ihr

werdet eine große Ernte haben , ihr werdet Unglüc ernten ."

Dann hob er den låutenden Klingelbeutel auf und wies ihn

der Gemeinde vormit dieſen Worten : „ Nun hier iſt der von

hochmüthigen Leuten verlaſſene Klingelbeutel, die Glocke rufet

der göttlichen Racheglocke. Dieſes iſt der Aufenthalt der

Almoſen , welchen , wenn ihr denſelben bishero geſehen euch

vorhalten , ihr allemal gehört habt die Stimme: Dein Jea

fus fommt zu dir und ſpricht : ich bin hungrig, ſpeiſe mich.

Dieſer Aufenthalt der Almoſen rufet : o Gott, hoffärtige

Leute ſchämen fich das Brob zu ſammeln für Deine armen

Brüder und Schweſtern .“ ( Den Klingelbeutel nieberle

gend.) „ Bleib liegen , du armer , verlaſſener Klingelbeutel.

Jeſus erbarme fich über die Armen !" . Er klaget weiter, daß

all ſein Predigen (da er doch an einem Tage wohl zweis

mal und in acht Tagen fech &mal gepredigt) nichts geholfen;

es ſei ihm oft, wenn er die Kanzel habe betreten ſollen , zu

Muthe geweſen , als ſolle er in den Tod. Er ſagt: „ Ich

beſchwöre euch , weil ich gehöret habe, daß ihr am Donners

ſtage zuſammenkommt, ſo bleibe doch seiner unter euch zu

Hauſe, der gehen kann , ſondern er gehe auf das Rathhaus,
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er fehe zu , daß er den Satan unter feine Füße trete , bas

mit der Herr Jeſus ſo in dem Klingelbeutel nicht geſchans

det werde. “ Am Schluß droht er dann mit ſeinem Abs

ſchiede: „ Nun Jeſu , Du weißt mein Herz, wie ich es meine,

der Staub liegt mir ſchon auf den Füßen , giebſt Du mir

nur noch einen Wint, ich will Dir gern folgen . Aber was .

ſoll ich denn noch weiter predigen , mein Jammer iſt zu groß,

und die Betrübniß meiner Seele geſtattet mir keine beſtåns

digen Gebanken , es heißet von mir nunmehro , daß Jeſus ers

barme, von mir heißet es : Aaron ſchwieg ſtille. “

Der almächtige Redner hatte ſein ſtärkſtes Geſchüß dies

fedmal aufgeführt – und doch vergeblich. Der Be

ſchluß der Bürgerſchaft ging nicht mehr zurüc !

Das Jahr darauf verließ Mayer Hamburg .

4 ) Die Verblendung gegen die kirchlichen Zuſtände.

Je länger die in Betreff des Dogma mücenſeigeriſche

Kleriſei bie Kameele der praktiſchen firchlichen Aergerniſſe vers

fchludt hatte, deſto unaufhaltſamer brechen mit dem Anfange

der zweiten Hälfte des Jahrhunderts bie Klagen über den

Verfall der Kirche hervor . Wie Viele auch unter denen ,

bie ba fchwiegen , fie doch im Herzen trugen , zeigen ſchon

die von Spener mitgetheilten , in Folge ſeiner pia desideria

empfangenen , Zuſchriften ?) . Im Anfange konnten auch

Manche von denen , deren Geiſt und Treiben eben jene Klas

gen galten , ſich der Zuſtimmung nicht entziehen . So leſen

wir denn hier ſogar von einem Calov folgendes Schreiben

vom 11. Oktober 1674 : ,,Eure desideria , für deren Mits

theilung ich beſtens danke, find auch die meinigen (!)

1) Gründliche Beantwortung der Läfterſchrift „,Unfug der Pies

tiften " § . 60 ff.
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und da eure Kirche von den Frömmigkeitsübungen eine ſolche

Frucht hat, wie der Ruf berichtet, ſo nehme ich keinen An :

ftand , ſolche examina pietatis auch Andern zu empfehlen ,

wie ich denn auch noch fürzlich mit Anführung

des Beiſpiel8 und Erfolges eurer Rirche im öfs

fentlichen Gottesdienſte die Patrone der Kirche

zu ihrer Nach a hmung ermahnt habe mit dem

Wunſche, daß ſie mit Nußen fortgeſeßt, und die hie und da

per accidens fich anſchließenden Mißbräuche abgeſtellt wers

den ." Aber als der jungeMöſt zu gåhren anfing, da hieß

es bald : der alte Wein iſt ſüßer. Statt das Eine zu thun

und das Andere nicht zu laſſen , entbrannte der einſeitige Eifer

für die Lehrreinheit nur deſto hißiger und trieb zu jener Spiße

der Verhärtung, in welcher ein Carpzov „ einen florentissimus

ecclesiae status behaupten konnte , wie er ſeit der Apoſtel

Zeiten nicht geweſen , " und einer ſeiner Verehrer dieſe Bez

hauptung damit vertheidigen , ſie hätten ja 1) jeßt überall

die reine Predigt des göttlichen Worte$ 2) die rechtmäßige

Ausſpendung der Sakramente ) , wozu Andere noch die

große Zahl der Kandidaten , die Jubelfeiern der

Reformation u . a . fügten . – So wüßten wir denn

von feinem der genannten Wittenberger aus dieſer Periode

praktiſche Zeugniſſe , anzuführen , wie wir ſie von einem B .

Meißner und Franz vernommen haben . In der Oppoſition

gegen die neue Zeitrichtung wird vielmehr nur der Jammer

über den immer mehr hereindringenden Verfall der reinen

Lehre deſto ſtärker. Mayer allein, nach ſeiner Erregbarkeit

wie nach ſeinem praktiſchen Blicke, hatte wohl erkannt, wo es

1) Wohlgemeintes Bedenken über die von Frande zum Drud

beförderte Defenſionspredigt von M . D . A . J . 1692 S . 32 .
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fehlte , bann und wann auch einen Ausſpruch dieſer Art

fallen laſſen , aber er hätte zuerſt die Selbſtzucht an ſich üben

müffen, wenn er hätte im Stande ſeyn ſollen , die Gebrechen

der Kirche fich offen zu geſtehen und ſie zu heilen .

5 ) Die Streitſucht und Unduldſamkeit.

Es galt ſeit dem Anfange dieſer Periode die eigene les

bensrettung : fein Wunder alſo , wenn die Haltung erkluſi

ver , der Kampf ſchroffer und hißiger wird – doch , wie

wir ſchon ausſprachen , nicht bloß hißiger ſondern auch gif

tiger , galliger, ſchmupiger wurde er. Ob es Zufal war,

daß unter den Klopffechtern dieſer Zeit eine ſo große Anzahl

fittlich anſtößiger, verächtlicher Charaktere, oder ob fich hiers

in das Verhängniß äußerte , welches auf jeder Verhärtung

gegen eine nicht länger abzuleugnende Wahrheit ruht ? Die

Thatſache iſt offenbar. Auf das Primat unter dieſem fus

ribunden Polemiker - Geſchlecht hat doch wohl Reiner ſol

chen Anſpruch als der Mann , der zu ſeinem Wahlſpruche

gemacht hatte : a nemine lacessitus impune ! und von ſei

nem Wappen ſelbſt ſchreibt : „ Dr. Strauch führt in ſeinem

Wappen einen Roſenſtrauch , davon es heißt: drücft du

mich, ſo ftech ' ich dich ." In der Gaſſenterminologie

iſt Reiner in dieſem Abſchnitte des Jahrhunderts bewandert

wie er. „ Schmeißfliege“ heißt ſein Gegner, der jüngere Ca

lirt, „, fauler Eſel ," „ man ſollte ihn rüdlings auf einen

dreibeinigen Eſel ſeßen und dann durch das Schlaraffen

land reiten laſſen ," ,, ein Rattentönig vom Ungeziefer Aegyps

tens." Als er ſeinem Gegner Schuld zu geben fich unters

ftanden, er habe ſich in den fornicibus (Hurenhäuſer) Franks

reichs und Italiens herumgetrieben , ſucht er in dem hier

über entſtandenen Injurienprozeß ſich hinter die Bedeutung
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„ Schenke “ zurüđzuziehen . Seine Kontroveroprebigten in

Danzig pflegten mit den Worten zu ſchließen : „ der Teufel

hole dich , Papſt, Gott aber ſei mit uns." Aus ſeiner Wit

tenberger Zeit berichtet Fecht 1665 ") , daß eine Apothekeros

tochter , mit welcher er als Student in Verhältniß geſtans

den , ſich mit dem Mediciner Sennert verlobt und Strauch

bei dieſer Runde von Dresden aus herbeieilt , auf ein vor

zehn Jahren ihm angeblich von dem Vater gegebenes Vers

ſprechen geſtüßt - obwohl das Mädchen nichts von ihm wiſ

ſen will – einen Prozeß anfängt, an den er au ſein Hab

und Gut zu wenden ſich verſchwört. Gleich bei ſeinem Eins

tritt in Danzig fängt ein Proceß an wegen enormer , von

ihin berechneter Reiſefoften ; mit dem Miniſterium verfeindet

er fich ſo , daß er gar nicht mehr die Konvente deſſelben bes

ſucht. Mayer haben wir in ſeiner moraliſchen Blöße fen

nen lernen . Ein Samuel Schelwig in Danzig , den Mayer

mit folgenden Worten vorführt: „ dieſer Troſt der orthoboren

Kirche, dieſer Zerſtörer heuchleriſcher, dieſer Vertheidiger wahs

rer Frömmigkeit, den die göttliche Güte noch auf viele Jahre

am Leben erhalten wolle,“ hat den Uebermuth, als der zum

Viceſenior ernannte Schüß, ein Vertheidiger des terminus gra

tiae, in capsula einen Umlauf umgehen läßt, den Namen ſeines

geiſtlichen Vorgeſegten von der Liſte zu ſtreichen , ein andermal:

Terminista, ne quid gravius dicam , beizuſchreiben ?). Von defs

ſen Sohne, dem Gymnaſialprofeſſor, berichtet Büſching : ,,von

dem 1727 geſtorbenen Schelwig ſagte Wernsdorf, es ſei ſtadts

kundig, daß er ſich zu Tode geſoffen habe" 3). Solchem

Charakter der Streitenden entſprechen denn auch die gebrauchs

1) Seelen philocalia S . 237. 2 ) Windler anecdota

nov - antiqua I. S . 80. 3) Büſchinge Leben S . 150.
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ten Mittel. Der ältere Calirt macht ſeinen Gegnern folgende

zum Vorwurf : von Hülſemann wird eine in einem vertraus

lichen Schreiben gethane Aeußerung über Weller dieſem ſos

gleich mitgetheilt ; Dorſch fordert in den Briefen an ſeine Ges

finnungsgenoffen dieſe zu einer Ligue gegen Calirt auf; das

Admonitionsſchreiben der fächfiſchen Theologen an die Helms

ftädter fommt offen an dieſe, nachdem es erft durdy viele Hände

hindurchgegangen ; ein von Königsberger Studenten angeſchlas

genes Pasquill auf Latermann wird von Weller mit dem Vors

geben , es ſei ein akademiſcher Anſchlag , nach Wolfenbüttel

geſchidt. Zwiſchen Strauch und dem jüngern Calixt Inju

rienproceſſe ; in Danzig ſchictStrauch ſeinen Vetter regelmäßig

in die katholiſche Kirche, um scandala zu berichten ; Deutſch

mann läßt die Studenten die Romödie mit dem gehörnten

Ungeheuer gegen den jüngern Calixt ausführen ; Duenſtedt

ercerpirt aus den Heften ſeiner Helmſtädter Lehrer den an

das Oberkonfiftorium geſchidten Rapport; M . Reinhard

veröffentlicht ſeine aus den jenaiſchen Heften gezogenen An

klagepunkte gegen die dortige Fakultät; Schelwig giebt ein

iter antipietisticum heraus , worin er über jeden auf der

Reiſe gegen die Pietiften gerichteten Klatſch Nachricht giebt.

Als der Churfürſt von Brandenburg bei dem von Sachſen

Klage über Calov führt , daß dieſer heßeriſche Briefe zur

Aufwiegelung ſeiner Landeskinder nach Königsberg geſchries

ben , vertheidigt fich Calov in einer Verantwortung gegen ſeis

nen landesherrn : „ Dahero denn , da die eigenen Formalien

und eine Ropey dieſes Schreibens nicht producirt worden ,

mir auch von der Sachen Occaſion , Urſach und Veranlaſs

fung und andern Umſtänden und Beſchaffenheiten nichts

wifſend iſt, ich auf ſolche ſchwere und harte Anklage, die
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gar dahin zu gehen ſcheint , daß Ew . Churfürftl. Durchl.

ich als Einer , der Andrer land und Leute reize und aufs

wiegle , nicht zu dulden wäre , mich nicht einzulaſſen habe "

- welche Ausflucht auf unwahrheit beruhte. Friedrich

Wilhelm ſchreibt nämlich am 24. März 1663 abermals an den

ſächſ. Churfürften : „ Calov wolle in ſeinem Entſchuldigungos

ſchreiben von dem nach Preußen geſandten Schreiben nichts

wiſſen , ießt aber geſtehe er es nicht allein in einer gebruds

ten Schrift, ſondern behaupte auch , daß ihm in anderer Her

ren Landen dergleichen Schreiben zuſtehen "). “ Dem jüns

gern Behm wird in Königsberg das chriftliche Begräbniß

verweigert, ſo daß der Leichnam mehrere Tage unbegraben

ſtehen bleibt. Mayer unterſteht fich, ſeinen Kollegen Glaus

bensreverſe abzufordern , wogegen auch juriſtiſche Gutachten

proteſtiren , und ſeßt gegen die ihm mißliebigen Pietiften die

Pöbelhaufen in Bewegung.

Abweichungen , wie die calirtiniſchen , welche bis 1645

die Theologen ohne Streit ertragen hatten , fielen nun , wo

To viel Leidenſchaft mit in die Wagſchale gelegt wurde,

ſo ſchwer ins Gewicht, daß Abſchneiden , Ausrotten der

franken Glieder, als das einzige Mittel erſchien . Schon 1649

ſchreibt Calov an J. Müller : „ Ich glaube , daß es fein

beſſeres Mittel gebe, einem Schisma vorzubeugen (? ) , als

was in einem ähnlichen Falle die Vorfahren des Churfürs

ften angewandt, eine unter Autorität publicirte uberior de

claratio articulorum fidei conf. Aug.: Denn wäre es nicht

beffer, die , welche die Kirche mit ihren verberblichen Lehren

anſteden, zu ftgnaliſiren, als fte sine dlaxpioe im Schooß

1) Qering & neue Beiträge zur Geſchichte der reformirten Kirche

B . 1, S . 175.
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unſerer Kirche bleiben und ſo noch mehr ſchaden zu laſſen " ?) .

Und wenigſtens die Straßburger Fakultät giebt dem Gedans

ken eines ſolchen ſächſiſchen Synobaldekrets die volle Atklas

mation und als es auf ſich warten läßt, ſollicitirt fie daf

felbe. „ O möchte doch Sachſen , ruft der zelotiſche Dann

hauer in einem Briefe an die Wittenberger Fakultät, ſo vers

langen wir alle, das Land, woher das Evangelium an uns

gekommen , die Steine bewegen und nach dem Vorbilde der

Alten , welche einſt die form . conc. und decisio Saxonica

ausgehen laſſen , auch dieſen Streit durch eine Synode ſchlichs

ten " 2). An der Geneigtheit von Georg I. fehlt es auch

nicht – nicht erſt 1651 hatte er darüber an den Herzog

von Gotha geſchrieben , wie Calov 3) angiebt, ſondern fchon

1649 , wie ein Brief von Glaſfius zeigt, aber beſonders

Herzog Wilhelm fand Bedenken 4) .

Wo der theologiſche Hochmuth jeden Paragraph der

Dogmatik zum Symbol ftempelt , und die unlautere Leiden

ſchaft das Auge bewaffnet, ſieht man auch am hellen Mit

tage Robolde und lingeheuer. Calov zählt dem Meisner

und dieſer wieder dem Calov die Reßereien dußendweiſe vor ;

Reinhard rüdt den Jenenſern 93 Lehrirrthümer vor ; das

Fakultätsgutachten unter Deutſchmann bringt es gegen Spes

ner auf 263. Man fteht, die Zeitwar wiedergekommen , wo

Melanchthon auf dem Zettel , auf dem er die Gründe, was

rum er abzuſcheiden wünſchte, verzeichnete, auch die liberatio

ab odio theologorum zeichnete – nur mit dem Unterſchiede,

daß damals jeder Schuß tödtlich , jeßt aber in der anders

gewordenen Zeit es großentheils blinde Schüffe blieben . -

,

1) Epp. ad Müllerum ep . 157. 2 ) & 18 w i dh epp. familiares ep .

16. 3 ) Hist. syncr. S . 588. 1095 . 4 ) Bei 618 w id S . 18 .
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Geift der lutheriſchen Theologen Wittenbergs

am Anfang des 18. Jahrhunderts.

Die Atmoſphäre der Zeit ift feit dem Auftreten von

Spener und Thomaſius eine weſentlich andere geworben .

Das ſeit der Mitte des 17. Jahrhunderts immer mehr fich

geltend machende Bedürfniß nach leben in der Kirche hat

in dem Erſteren - das nach Denkfreiheit in dem Zweiten

ſeinen Vertreter gefunden ; wie unterdrückte Parteien , wenn

auch verſchiedene Intereſſen verfolgend,wider die unterdrückende

oftmals zuſammentreten , geſchah hie und da es auch hier,

umſomehr, da das erwachende Leben auch auf dem intellektuels

len Gebiete nicht ſelten die hergebrachten Grenzen überſchritt

und andrerſeits die im Gebiete des Dogma auffeimende Steps

fis in der praktiſchen Frömmigkeit einen ficheren Halt ſuchte.

Das feßeriſche Ungeheuer , dem die Calov'ſche Periode ges

genübertrat, hatte nur Einen Kopf, den Helmſtädtiſchen

Synkretismus, das pietiſtiſche, mit welchem das Wittenbers

ger Zion ſeit dem Ende des Jahrhunderts in Kampf ges

treten war, unzählige. Man macht fich kaum eine Vors

ſtellung von der Mannichfaltigkeit und der Ausdehnung der

heterodoren Erſcheinungen , welche theils auf den Speners

idhen , theils auf den Thomaſius'ſchen Anſtoß zurüdzuführen

find. Der Halleſche Pietismus, zur Rache für die ſo lange

hintennachgeſegten Intereſſen des religiöſen lebens, unters
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gråbt das Intereſſe für die theologiſche Wiffenſchaft

und die Autorität der Symbole, es verringert die Bes

deutung der Lehrunterſchiede und durch Einſeitigkeit der Lehre

vom thätigen Glauben bedroht es das sola fide des recht.

fertigenden. Neben ihm erwachen alte myſtiſche Rich .

tungen wieder und erheben ſich neue, Böhmiſten , Gichtelianer,

Dippelianer, Quäfer , Baptiſten . Der Chiliasmus und die

Lehre von der Wiederbringung finden weite Verbreitunga

Wilde und milde Schwärmereien treten hie und da auf,

die gnoſtiſch -licentiöſe Buttler'ſche Rotte in Weſtphalen , die

Inſpirirten im Yſenburgſchen , die auch in Jony , Berlin ,

Halle u . a . Anhang werben , betende Kinder in Schleſien

und in Annaberg, Viſionäre in Quedlinburg , Halberſtadt

und andern Orten . Von der Myſtik , wie von dem einſeis

tig praktiſchen Pietismus aus entwickeln fich Unionstenden

zen mit rationaliſtiſchen , ja pantheiſtiſchen Ausläufern . Nicht

nur in einzelnen , ſondern in vielen Schriften der Zeit findet

fich nicht nur Uhlic , ſelbſt Wislicenus wieder. Der

Weblarſche Prediger Helmund erklärt : „ alle drei Religionen

(Konfeſſionen ) haben Chriſtum und fommen alſo in den

Hauptwahrheiten überein , ihre Unterſchiede ſeien Schwachheis

ten und man rolle fich nichts draus machen , wenn Einer

fich nicht lutheriſch nennen wolle. Auf Chriſtus, das inners

liche Wort komme eß an, und nicht auf das geſchriebene" 1) .

Die, namentlich auch durch Arnold vertretene, Hervorhebung

des innern lichtes , des angeborenen göttlichen Funkens,

ſchlägt in Rationalismus und Pantheismus um . „ Du

brauchſt nicht der innereMenſch zu werden, du bift' s ſchon

-1) Der entlarvte Pietiſt oder des Weßlar'ſchen Confiftorii Ant.

wort wider Prediger Helmund 1714 , S . 64. 69. 80. :
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zuvor,“ ſchreibt der Eine') ; „ Derjenige, ſchreibt ein An

derer, habe die einige wahre Religion , der Gott in fich

finde, wenn er ſich gleich äußerlich zu keiner Religion bes

kenne, Chriſtus, das ſelbſtſtändige Wort Gottes, wohne ald

ein großes Geheimniß auch in den Türken und Heiben ?) ;

ein Dritter ſchreibt für Union und.wil eine ſolche auch mit

Papiſten , e $ müßte noch eine vierte Religion eina

geführt werden , er habe in Karlshafen eine

Jugendſchule für alle Religionen angefangen,

auch für Türfen , und Jubenfinder , da ſie nicht

das Geringſte vom Glaubensſtreit hören foll:

ten " 3). .

. Hie und da werden wohl noch Geiftliche wegen Heters

oborie ihres Amtes entſeßt, aber ſogar in einem Superins

tendenten jener Periode finden wir einen Wislicenus wies

der , der nicht im mindeſten zurüchält, nichts deſto weniger

bis and Ende ſeines Lebens in ſeiner Stellung bleibt. Es .

iſt der Kirchen - Inſpektor Georg Chriſtoph Brendel in

Thurnau in der Grafſchaft Gleich . In ſeiner Schrift

,,neuer Tempel ohne Gößen ," Thurnau 1709 heißt es S

10 : „ In den Ungläubigen iſt Sott mit ſeinem Geiſt und

Licht. Dieſer Geiſt und Licht werden in der heil. Schrift

auch genannt das Wort, die Weisheit, die Sonne, durch

1) Fuhrmann wahrhaftiger Weg aus dem Fleiſche des äu :

Bern in den Geiſt des innern Menſchen . Frankfurt 1710 .

2) Das große Geheimniß in allen Menſchen oder das durch

Lürfen und Heiden beſchämte Chriſtenthum von Tobias Gisler 1720 ;

deſſelben Unterſchied zwiſchen dem innerlichen und äußerlichen buch :

ftäblichen Verſtändniß 26. 1720 .

3 ) Der rechtgläubige Drffyreer oder die Vereinigung der unei :

nigen Chriften . Caſſel 1724.
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welchen wir werden wiedergeboren , und wenn dieſes

Wort Fleiſch wird , heißt es Chriſt u $ ." S . 13.

„ Das Allerheiligſte iſt der übergebliebene, verdedte und vers

borgene Funke des göttlichen Ebenbildes, darin das leben

dige Wort vom Gnadenſtuhl Rede und Antwort giebt."

Daher fommt Alles nur darauf an , auf dieſen innern

Grund zurückzugehen , der Glaube dürfe nicht in den Vers

ftand geſeßt werden , vielmehr müſſe man Jeden bei ſeiner

Meinung laſſen , und der Schlußvers droht (S . 51) der

åußern Kirche den Untergang mit den Worten :

Groß iſt der Betrug in allen ,

i Drum wird Babel ſchrecklich fallen ,

L ' : Denn das Sünden .Maaß iſt voll,

Daß die Şur' bezahlen ſoll. . .

Auf einen Angriff von Wernsdorf giebt er in der Schrift:.

,,Anfrage wegen des von Dr. Wernsdorf ergangenen Streis

te$ 1707" die Antwort : „ Chriſtus, inſofern er externus heißt,

iſt nur der Chriſtus eines drei und ein halbjährigen Pre

digtamts , eine Laterne ohne Licht, welche den Leuten ſchlecht

ins ewige Vaterland leuchtet. . . Es bleibt dabei, daß ge

wiß in Gott Geift , licht, Chriftus, der gute

Funfe , Eins feien . (S . 20. 23.). ') - .

Die Bücherproduktion , und namentlich die theologiſche,

folchen leuke en gw reben. Eine lenfder an Herrn Dreſultat,daß
1) Wohl muß Einen Wunder nehmen , einen Geiſtlichen mit

ſolchen Aeußerungen in dieſer Zeit unangefochten in Amt und

Würden bleiben zu ſehen . Eine von meiner Seite durch gütige

Vermittelung des Herrn Defan Fikenſcher an Herrn Defan Bäum

ler in Thurnau deshalb gelangte Anfrage, ergab als Reſultat, daß

dieſer Myſtifer in der That bis zum Jahre 1722 völlig unangefocha

ten in ſeiner Würfſamkeit geblieben . Die Kirchenaften daſelbſt ent:

halten zwar nicht ſeine ſelten gewordenen Werke, doch manches an

dere von Brendels Feder .
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befindet fich ſeit dem Anfang des Jahrhunderts in unges

wöhnlicher Zunahme. Nach dem Ausweis der Meßfataloge

überſteigt die Zahl der proteſtantiſch - theologiſchen Schriften

bis zum Jahre 1700 nur in wenigen Fällen die Zahl von

300 Büchern , von 1705 an überſteigt ſie ſtets die Zahl von

400 ') , und zu ſolcher Stärke iſt die Dppoſitionspartei ges

diehen , daß man ſchon von 1690 an mehr als ein Drittel

als im Geiſt der Dppoſition geſchrieben anſehen darf. Dieſe

Feinde find nicht einmal die der Drthodorie gefährlichften ,

viel gefährlicher wegen ihres Einfluffes auf die Staatsman

ner ſind die ju riſtiſchen Schriften über Toleranz und Ter

ritorialismus, im Geifte eines Thomaſius, Laurentius Fleis

ſcher , Schmauß. Schon am Anfange des Jahrhunderts

treten akademiſche Berordnungen ausdrüdlich einem alzubes

ſchränkenden lehrzwange entgegen . Eine herzogliche Vers

ordnung für die Kieler Univerſität vom Jahre 1702 ſpricht

bereits mit überraſchender Freiſinnigkeit aus : ,, Fedem au

ditori foll geſtattet ſeyn, dem professori nach gehaltener Leks

tion ſeine dubia frei und ohne Scheu zu proponiren ; auch

ſonſt keine Fakultät an gewiſſe principia oder opiniones,

ſoweit folche von menſchlicher Autorität dependiren , ſich als

ein mancipium nothwendig verbindlich achten , ſondern eis

nem jeden docenti eine freie und arbitrare Uns

terſuchung aller und jeder Wahrheit, fie fei alt

oder neu , ungefränkt gelaſſen werden " 2). Und

1) Wir haben eine lehrreiche Zuſammenſtellung der Reſultate

der Meßkataloge von der Zeit an , wo ihre erſte Spur fig findet,

von 1570 an , in dem Codex nundinarius von D . S d w etrohke

erhalten. .

2 ) H . M u h I dissert. historico theol, Kiel 1715 . S . 217.
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noch bedrohlicher als die juriſtiſche wirb für Drthodorie

und Frömmigkeit die ſchön geiſtige litteratur durch ihre

immer mehr zunehmende Feindlichkeit gegen Geiſtlichkeit und

Kirche und durch die Waffe der Satyre, deren ſie ſich bes

dient. Es iſt die Zeit der „ Pasquille,“ in Poeſie und

Proſa , der ſogenannten Geſpräche im Reiche der Todten ,

wie z. B . zwiſchen France und Thomaſius , Arnold und

Wernsdorf. „ Es hat das Anſehen , ſchreibt Leibniß an

Clarke , daß ſelbſt die natürliche Religion abnehme; ſebyr

Viele halten die Seelen und Gott ſelbſt für etwas Mates

rielles " 1) . Wohl muß man die Standhaftigkeit der Män

ner achten , welche ſich auch jeßt noch um das von allen

Seiten einſtürzende Gebäude ſchaaren und dem Einſturz

Einhalt zu thun beſtrebt ſind, da an dem von der Zeit ge

botenen Umbau Theil zu nehmen ihr Gewiſſen ihnen ver

bietet. Calov klagte zu ſeiner Zeit, mit ſeiner Fakultät faſt

allein zu ſtehen ; jeßt fonnten die aus der alten Schule

übriggebliebenen Männer Wittenbergo klagen , ſelbſt in ihrer

Fakultät nur vereinzelten Kampf zu führen .

Zweie ſind es aber auch nur, welche nennenswerth

erſcheinen : unter dieſen derjenige , der – freilich unter

den regensreichen Einfluß einer wärmeren Jahreszeit ges

ſtellt – unbedenklich unter den von der Mitte des 17ten

Jahrhunderts an aufgeführten Männern die erſte Stelle

einnimmt. Mit ihm werden wir die Reihe dieſer Charaks

teriſtiken beſchließen . – Die theologiſchen Primaten Wits

tenbergs am Anfange des 18 . Jahrhunderts ſind Werno

dorf und Val. löſcher. Etliche Sinnesgenoſſen ſind

zwar, die ihnen vorhergehen oder nachfolgen oder auch ihnen

· 1) Merkwürdige Schriften zwiſchen Leibniß und Dr. Clarke. G . 1.

19
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zur Seite ſtehn. Aber theils find es frieblich geſinnte,

lauere Perſönlichkeiten : Casp. löſcher , Chladenius u . a.,

theils entſpricht die Tüchtigkeit wenig dem Eifer : Joh . Ge.

Neumann, ludm . Hanneken, der Orientalift Daffor.

Neumann , welcher das „, chriſt s lutheriſche" Gutachten der

Fakultät wider Spener mit unterſchrieben , wird von dieſem

als der am meiſten zelotiſche bezeichnet ; ſelbſt ſeinem Freunde,

dem großen Zittauiſchen Schulmann Chriſtian Weiſe,

geht er darin zu weit '). Aber er hat nur Programme ges

fchrieben . Von Hannelen berichten Wittenberger Briefe an

Mai, daß ſeine Impotenz ihn vor den Studirenden lächers

lich mache, von Daſſovo malitia , mit grober Schwäche ges

paart, iſt öfter die Rede. Ja mit hoch (1726 – 1731)

und Haferung (1726 – 1744) dringt der Haliſche Feind

felbſt in das Wittenberger Lager ein . Nur etwa Feuft:

ting (1709 - 1713 ) fönnte als gelehrt und eifrig jenen bei

den Hauptmännern , von denen hier die Rede ſeyn folul, al

lenfalls zur Seite geſtellt werden . Und welcher Beiſtand von

fremden Fakultäten ? Zur Zeit ihres Amtsantritts ( 1706

und 1707) der 70jährige Fecht in Roſtock, Förtſch in Jena,

Cyprian in Leipzig. Und wie von den Fakultäten , fo fin

den ſie ſich ſogar von ihrem eigenen Oberkonfiftorium zeitwei

lig verlaſſen . Selbſt von Dresden her blaft nicht mehr,

wie zu Höes und Wellers Zeiten , ein friſcher Wind in die

Segel. Im Jahre 1709 war Pipping Oberhofprediger

1) Christ. Weisii epistolae 1716 S . 212 : „ Wir wollen indeß

nicht, während wir den phariſäiſchen Pietismus verwerfen , den wah:

ren Pietismus von uns abweiſen . Fand doch neulich ein Leipziger

Theologe , daß ichon meine quaestiones morales zu ſehr zum Pie:

tiomus hinneigten .“
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geworden , von welchem Gerber ?) die Nachricht giebt : „ ES

fällt mir ein , was ehemals der felige Dr. Pipping zu mir

fagte : ach der ſelige Spener bleibt wohl ein unvergleichlis

cher Theologus, und es ſchmerzet mich in meiner Seele, daß

fich ſo viele an ihm verſündigen .“ Im Jahre 1724 wurde

Marperger, in der liberalen und ſynkretiſtiſchen Univers

fität Altdorf gebildet, berufen , deffen milder Speneriømus

von der gegneriſchen Partei fo übel empfunden wird, daß das

Geſchrei durch's Land geht, wießt ſei der lutheriſchen Religion

in Sachſen das Meſſer an die Gurgel geſeßt" 2 ).

Einen merkwürdigen Blick hinter die Kouliſſen läßt

uns ein Schreiben Caspar Löſchers aus Wittenberg thun,

worin er in Betreff des Verhaltens von oben her feinen

Klagen über den Unterſchied von Einft und Jeßt freien Lauf

läßt. Unter dem 16 . Mai 1710 hatte der Oberhofprediger

Pipping fich über den in Wittenberg gegen ihn rege gewordes

nen Verdacht geäußert 3). „ Von Ew . Magnificenz, ſchreibt

er , bin ich auf unterſchiedene meiner Schreiben bis Dato

keiner Antwort gewürdigtworden , welches mir faſt bedenk

lich und betrübt iſt vorgekommen , nachdem ich mit Ihnen

aufs fleißigſte zu forreſpondiren von vielen Jahren her bin

ganz gewohnt worder . Wil nicht hoffen , daß auch Ew .

Magnificenz einiges Mißtrauen gegen mich ſollten geſchöpft

haben , wie ich zwar in Erfahrung bekommen , daß Herr

D . Wernsdorf einige Klagen über mich zu führen pflege.

1) Hiſtorie der Wiedergebornen in Sachſen II, S . 348.

2 ) Vgl. „ Gerettete Unſchuld Dr. Walther Märpergers 1728 “ und

,,Abfertigung der Schmähſchrift, mit welcher ein Halliſcher Pasquil:

lant die Marpergerſchen Unternehmungen zu beſchönen ſich unter:

fangen.“ 1728 .

3 ) Epp. ad Casp . Loescherum , ep. 187.

19 *
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Gleichwie aber gegen ſolche mein gut Gewiffen mich ſehr

freudig macht, alſo werden Ew . Magn . von dero hochges

ſchäftem Sohne in der Wahrheit vernehmen fönnen , wie ich

bisher nicht einen Finger breit von dem , was man zu Wits

tenberg lehrt, abgewichen ſei, und die asserta orthodoxa in

den bisherigen Rontroverſen nach allem Vermögen auch in

den mit mißvergnügten Politicis gehaltenen Diskurſen ſtas

tuirt und defendirt habe. Von En . Magn. erwarte ich

daher wohlgegründeten Rath , wie die Streitigkeit absque

acerbitate stili , die ſoſehr angefochten , auch in der That

als zur Sache gar nicht dienend , ja derſelben vielmehr

ſchädlich befunden wird, zum förderlichſten fönnen beigelegt

werden . Der Entwurf der hierauf gegebenen Antwort iſt

von dem Empfänger dem Briefe beigefügt - allerdings in

ſehr unleſerlicher Schrift, die ſich jedoch entziffern ließ :

- „ Daß ich bishero nicht fleißig geſchrieben , iſt diewahre Ur

fach , daß ich nichts als Klagen würde haben ſchreiben müſs

fen , womit ich Sie aber lieber verſchonen will. Vor ießt

muß ich wohlmeinend auf den vorgelegten Raſus fürzlich

antworten . Es könnte demſelben wohlthun, weitläufig auss,

geführt zu werden , welches ich aber für jeßt unnöthig achte.

Ich könnte mich zwar auf die acta berufen , ſo in Relis

gionsſachen in unſerem Lande mit großer Klugheit und

Vorſicht ergangen ſind , als z. B . bei Aufrichtung der for

mula concordiae, bei den Gießenſchen und Tübingiſchen und

. . den ſynkretiſtiſchen Händeln ; allein es hat ſid lei

der Gottes das theatrum alſo geändert, daß

man nicht alles nach derſelben Elle wird abmeſa

ſen können . Die Dogmata . . müßten demnach weder

ex jure publico noch civili, ſondern einzig und allein aus

i

i

i
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der Schrift und den ſymboliſchen Büchern eraminirt, cenſirt

und decidirt werden , welches Werk allein grundgelehrter

theologorum iſt. Alein was heutiges Tages personas hoc

negotium tractantes wie auch modum tractandi,belangt,

ſo findet ſich durch Gottes Verhängniß ein gewaltiger Uns

terſchied. Zuvor wurde die Unterſuchung zwar von politi

cis dirigirt, aber allein von theologis erpedirt. Jeßt aber

fommt Alles auf die politicos an . Die Sache gehört eis

gentlich vor den Kirchenrath . Darin haben jeßt die poli

tici vier, die Theologen haben nur zweiVota, wiewohl die

Legtern , wieman leicht vorausſeßt, auch nicht alle Zeit über

einſtimmen mögen . E8 bleibt aber das Deciſum heutiges

Tages nicht da, ſondern wird in den Geheimen Rath ge306

gen , darin jedoch ießt nicht ein einziger Theologe. Ja, wie

verlautet, bleibt es auch dort nicht, ſondern muß noch an ets

liche höhere Perſonen kommen , worunter aber auch nicht ein

einziger Geiſtlicher anzutreffen , zu gefchweigen , was

noch mehr Dabei zu erinnern wäre. Bei ſolcher

Beſchaffenheit der Sachen kann einem gewiffenhaften theo

logo nichtwohl zu Muthe feyn . Sehe ich auf den heutigen

modus controversias tractandi, ſo gewinnt es das Anſehen ,

daß man die Sachen gut zu machen ſich einbildet , wenn

man nur den ſtreitenden Parteien ein Stillſchweigen aufs

legt. Allein wo bleibt dann das decisum , das man ſo

ſehnlich verlangt? Wowil die Kirche ficher ſeyn , welcher

Theil Recht habe? Werden denn auch andere ſchweigen ,

wenn man gleich denen , ſo bisher geſchrieben , das Stills

ſchweigen auflegt ? Wie wird den studiosis und candidatis

ministerii und theologis gerathen ? Werden nicht aus zwei

widrigen Meinungen hundert andere werden ? Dieſe solu
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tio nodi Gordii ſcheint höchft gefährlich und im Gewiſſen

unerträglich zu ſeyn . Quid igitur hic faciendum ? Wir

müſſen die alten Wege wieder ſuchen und denſelben fleißig

nachleben . Vor jeft fteht das meiſte bei dem Herrn Ober

hofprebiger, als welcher aulae et politicis der nächſte und

wohlgehörteſte iſt. Können die nun dahin gebracht werden ,

daß ſie die alten Wege belieben , ſo iſt ein großer Stein

gehoben und wird ſich mit Gott alles beffer thun laſſen ,

und weil der Superintendent zu Dresden an die Seite ges

feßt iſt , ſo halte ich das für das Nöthigſte, daß Sie bets

berſeits einig find, aus einem Herzen und aus einem Munde

reden und fich durch kein Mittel trennen laffen , wo das

nicht geſchieht, ſo wird nothwendig Uebel ärger werden .

Dieſes ſind meine wenigen Gründe, welche ich bitte auf

befte zu deuten . Gott gebe Herz , Muth , Kraft , Verſtand

und richte Alles wohl aus.

Den 19ten Mai 1710.

So iſt nun auch der Charakter des Kampfes jener

legten Reichsvertheidiger ein anderer geworden . Von den

ererbten Gütern geben ſie zwar nichts auf, dagegen hat die

alte ferocia einer elegiſchen Stimmung Raum machen müſ

ſen , und aus der offenſiven ſind ſie in die defenſive

Stellung gedrängt. – Je vereinzelter dieſe Repräſentanten

der alten Zeit daſtehen , je ſeltener auch das durch den Pietiss

mus herabgedrüđte 'wiſſenſchaftliche Intereſſe bei der Gegens

partei, deſto maaßloſer und überſchwänglicher die Bewuns

derung , welche den beiden Wittenberger Standhaltern unter

ihren Anhängern - wenigſtens in Churſachſen – zu Theil

wird . Weffen weder ein Calov noch ein Gerhard fich zu
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erfreuen gehabt : fie finden eigene Schriftſteller für ihre lits ;

terariſchen Verdienſte ') .

I. Die perſönlich ke it e n.

1) Gottlieb Bernsdorf.

Geboren 1668 in Schönwalde in Churſachſen , ftudiit

von 1687 an in großer Armuth , ſodaß er nicht einmal den

geringen Preis für das Ronviftorium zu entrichten im Stande

war, in Wittenberg . Von dem bejahrten Profeſſor Caspar

Löſcher zur Information von defſen Kindern in das Haus

genommen , wird er für 3 Jahre dem drůdendſten Mangel

entzogen . Als Magiſter lieſt er über Logik , Moral und

Hiſtorie vor zahlreichen Zuhörern und entſchließt ſich erſt

auf die ihm von dem Oberhofprediger Carpzov geſtellte

Ausſicht zu einer außerordentlichen theol. Profeſſur zum

Studium dieſer Wiſſenſchaft, in welcher er ſchon im Jahre

1698 die Abhandlung de autoritate librorum symbolicorum

vertheidigt, im Jahre 1706 nach dem Ableben von Hanne

fen erhält er deſſen Stelle in der Fakultät, 1710 die Probs

ſtei an der Schloßkirche, bald auch die General-Superinten

dentur , und von dem Herzog von Weißenfels das Prädi

fat als Kirchenrath . - In ſeinem akademiſchen Amte fin

det er ſein Leben ; die Zuhörer , die ihn nicht anders als

- 1) Chriſtoph Coler de Wernsdorfii in rem sacram et lite

rariam meritis. 1719. Wendler de Valentini Loescheri meritis in

ecclesiam et literas politiores. Jena 1720. „, Zum Wachothum

in der geiſtlichen Amtsflugheit ausgefertigte Hirtenbriefe , vierter

Brief , darin Dr. Val. Löſchers Schriften und Verdienſte um die

Kirche und gelehrte Welt erzählt werden ,“ von Mafarius Gregorius

[Martin Grulich ] Torgau 1749.
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,, Vater Wernsdorf “ nennen , fühlen ſich durch die Klarheit

und Eleganz ſeiner Vorträge angezogen ; doch iſt er auch

ſcharf mit ihnen : was ein anderer Profeſſor, wie ſein Bios

graph ſagt, ſich nicht getraut haben würde – auf jede von

den Studirenden begangene leichtfertigkeit folgte in der nächs

ften Vorleſung eine halbe Stunde Erinahnung und Beſtras

fung. Wie ſchon auf Deutſchmann, ſo äußert der erwachte

Geiſt der Frömmigkeit auch auf Wernsdorf einen erweichens

den Einfluß ; wenn Reimann in ſeinem catalogus B . I. S .

1093 den spiritus acer nimium et acerbus, interdum cri

minosus, in altercando etiam cum aculeo et maledicto fa

cetus rügt, ſo iſt dies nur im Vergleich mit dem neu er

wachten Geiſte der Toleranz geſagt. Blindheit kann man

ihm in der Polemit nicht Schuld geben ; das Streben , bil.

lig im Urtheil zu ſeyn , iſt nicht zu verkennen . Er ſtirbt

1729. Seinen Tod beſchreibt ſein Leipziger Leichenredner

Mende mit den Worten : „ Im vollkommenſten Beſiß feiner

Sinne,: auch nicht mit der geringſten Veränderung der Ges

fichtszüge, mit demſelben Gleichmuthe, den er im Leben ges

zeigt, mit gefalteten Händen und gen Himmel gerichteten

Augen ſcheidet er unter dem Geſange der Umſtehenden bei

den Worten : „ und hilf uns ſelig ſterben .“ Die ganze

Bürgerſchaft und ſämmtliche Studenten in Trauermantel

mit Degen erſcheinen bei ſeinem Leichenbegängniſſe, und vier

Wochen , ja ein Jahr nachher jeßen Manche die Trauer

noch fort.

Seine Begabung erſcheint nicht als eine ungewöhnliche.

Das Formtalent fteht über dem der Sache, aber fein Panegy

rifer Chriſtoph Colerus führt mit Recht die Neußerung in der

Abhandlung des alten Saumürſchen Theologen Gauſſen an :
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liquido affirmamus, majores fructus cum mediocri doctrina

eum laturum , qui aliqua styli laude polleat , quam virum

alioqui doctissimum , qui eam partem ut parum ad se per

tinentem contemserit. In der gefälligeren und durchſichtige

ren Form ließen ſich Manche und namentlich die Studirenden

die veralteten Wahrheiten lieber gefallen . Seine litterari

fchen Leiſtungen beſtehen nur in Diſſertationen , von denen

indeß mehr als eine auch jeßt noch Bedeutung hat, 3. B .

die commentatio de indifferentismo religionum 17161).

2 ) Valentin Ernſt Löſcher.

Geboren 1673 in Sondershauſen , woſelbſt ſein Vater,

der nachmalige Wittenbergiſche Profeſſor, damals Superin

tendent. Schon im 17. Jahre bezieht er die Univerſitåt

Wittenberg , predigt im 18 . in der dortigen Stadtkirche, und

ſchon im 19 . Jahre giebt er über den franzöſiſchen Theolo

gen Pajon die exercitatio theologica de Claudii Pajonii mi

nistri Aurelianensis ejusque sectatorum doctrina et fatis

heraus. Seine theologiſchen Lehrer waren Deutſchmann ,

Walther, Hanneken und ſein eigener Vater. Nachdem er

in demſelben Jahre auch Magiſter geworden , beginnt er

Vorleſungen zu halten . Er hat vier Stüde erwähnt, wo

für er ſeinen himmliſchen Vater nicht genug preiſen könne:

„ 1 ) Daß er ihn zum täglichen Gebet in der Eins

ſamkeit ausnehmend erwed t, weil er bald einſes

ben gelernt, daß alle guten Gaben , und alſo

auch die Weisheit und Gelehrſamkeit von oben

1) Erdmann a . a . D . S . 105. Ranfft leben und Schrif

ten aller churſächſiſchen Gottesgelehrten u . f. w . lI. 1288. Kaſpar

Neumann Leichenprogramm , und die angeführte Schrift v. Soler.
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her müffe erbeten , ihm aber auch dafür müſſe

gedanktwerden, welch es, wenn es nicht den Vers

dacht der Heuchelei nach ſich ziehen foll, am fi

cherften in der ftillen Einjam feit geſchehen föns '

ne; 2) daß er ihn nach begangenen Sündenfällen wiederum

kräftig zu fich gezogen und nicht gleich weggeworfen , daher

er auch gelernet, mit Andern Mitleiden zu haben . 3 ) Daß

er ihm nebſt gefundem Leibe einen großen Eifer , etwas

Rechtes ,zu lernen , beſondre Luft und liebe zur Arbeit, ſons

Derlich zum Colligiren und Meditiren gegeben ; daher nicht

zu verwundern , daß er fich fo vieler und mancherlei Arbeit

unterzogen ; weil ihm die Luſt allemal die Hälfte davon ab

genommen . 4 ) Daß ihn Gott allemal ſo weiblich geleitet,

baß er niemals mit ſeiner Arbeit ſelbſt völlig zufrieden ge

weſen , ſondern immer noch diefelbe zu verbeſſern gewünſcht;

dabei er denn in manche Erkenntniß, die ihm ſonſt wäre vers

borgen geblieben , eingeführet worden ."

Zu weiterer Ausbildung begiebt er ſich zunächſt nach

Jena, wo er bei Bechmann, Veltheim und Bayer hört ; dann ,

nach alter , aber im Verſchwinden begriffener gelehrter Ges

wohnheit , auf die peregrinatio academica – nach Hams

burg, wo er mit Mayer unb Windler verkehrt; von dort

nach Holland, ferner nach Dänemark. Nach ſeiner Rüdfehr

eröffnet er im 24. Jahre folgende Vorleſungen : genealo

gica , heraldica , pansophica , exegetica, thetica , moralia et

homiletica. Er verdoppelt ſeinen Fleiß und lieſt tåglid

dreizehn Stunden ( ?) Vorleſungen und zwar vor mehres

ren hundert Zuhörern ') . Vom Herzog von Weißenfels

1) Mart. Sim . Starf, Bergrath und Garniſonphyſikus , Pra

ſident der „ (von Löſcher geſtifteten ) löblichen Societät der Liebe und
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wirb er zur Superintendentur in Jüterbog berufen , wo er

fich durch Einführung des Ratechismuseramens berühmt

macht, „wodurch vieler Blind - und Tummheit geſteuert

wurde. “ Von dem Herzog zu Merſeburg wird er hierauf

zur Superintendentur nach Delitſch berufen , und im 34.

Fahr 1707 zu der Wittenberger Profeſſur. Auch als Pro

feſſor dient er mit ſolchem Eifer der Akademie , baß täglich

acht Vorleſungen von ihm geleſen werden , ca. d . D . S . 21).

Seine fpäteren Seminarvorträge (ob auch die akademi

fchen ?) hält er durchaus frei ; er läßt ſie von ſeinen Zuhö

rern nach - und abſchreiben und erweitert fie durch einges

tegte Blätter.

Schon nach zwei Jahren wird er zur Dresdener Su

perintendentur und zum Mitgliede des Oberkonſiſtoriums be

rufen . Hier macht fich fein praktiſcher Amtseifer auf die

rühmlichſte Weiſe geltenb. Zunächſt liegt das Schulweſen

ihm am Herzen ; er ruft die Geiſtlichkeit feiner Dioceſe zú

einer Berathung über die Verbeſſerung der niederen Schu

len zuſammen , ebenſo die Schullehrer ſeiner Ephorie , um

ihnen zur Verbeſſerung ihres Katechismusunterrichts Ans

weiſung zu geben. Es gelingt ihm , fünf Armenſchulen zu

gründen , vier neue Predigerſtellen , die eines Garniſonpre

digers., eines Ratecheten an der Frauenkirche, eines Predi

gers an der Friedrichſtadt und eines im Waiſenhauſe ; von

Wohlthätern unterſtüßt legte er den Grund zu einem se

minarium ministerii, worin Randidaten im Predigen , Kran

fenbeſuch und Proſelytenunterricht unterwieſen werden . Auch

Wiſſenſchaften " : der wahre Ruhm eines gottſeligen Gelehrten und

treufleißigen Lehrers aus dem Lebenslauf Herrn Val. Lörthers . S. a .

S . 19 .
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hält der vielbeſchäftigte Mann täglich einer Anzahl Kans

didaten des Miniſteriums Privatvorleſungen . In einem

24jährigen Kurſus hatte er ihnen ein vollſtändiges systema

theologicum geleſen – außerdem ein collegium numismati

cum , metaphysicum , panoplia antipapaea, ein iter eruditum

per Germaniam , Galliam u . a . Faſt bei keiner Gelegenheit

läßt er ſich im Prebigtamt vertreten , hält in den Wochen

gottesdienſten eregetiſche Predigten , in denen er bis zu feis

nem 72. Jahre die ganze heilige Schrift durchgepredigt.

Seine Stimme war hell und flar , ſein Vortrag frei, doch

war er unvermögend, Bibel - oder liederverſe aus dem Ges

dächtniſſe zu citiren . Die Ermahnung, bei vorgerüdtem

Alter - fich im Predigen zu ſchonen , beantwortet er mit den

Worten : dies ſei ihm Refreation , nicht Arbeit. Und welche

maſſenhafte gelehrte Thätigkeit entwickelt er daneben ! Nes

ben der Fortſeßung der Unſchuldigen Nachrichten ſind die

auf mühſamen gründlichen Studien beruhenden Werke, His

toria motuum , die Reformations s acta , auch Timotheus

verinus in Dresden geſchrieben . Er ftirbt, nachdem er noch

im vorhergehenden Jahre ſein Jubiläum gefeiert, 1749 den

12. Februar in 76 . Jahre ſeines Alters . Zwei Tage vor

ſeinem Ende hat er ſich dieſe Grabſchrift diftirt : V . E . Lö

scheri inquieta in laboribus vita , per vulnera Christi le

nita, tandem in quiete mortis finita ?). .

Für ſein ungewöhnliches Talent ſpricht don feine

Frühreife, ſeine ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen im 20. und 21.

1) Zur Charakteriſtik Löſchers find hier benußt die angeführten

Schriften von Starck, Wendler, der Hirtenbrief von Grulich ,

die singularia Löscheri der Pirnaſchen Geiſtlichkeit und ein Aufſak

unter demſelben Titel in den ,, fortgeſegten Sammlungen . “ 1750 .

S . 535 .
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Jahre. Das Hauptfach, in welches auch bei ihm , dem les

bendigſten unter den übriggebliebenen Orthodoren , das volle

Intereſſe ſich zurückzieht, iſt Geſchichte und Antiquitäten , ver

bunden mit philologiſchen Studien . Zu ſeinen frühſten

Werfen , die er im 18 . und 19. Jahre ſchon ausgearbeitet,

gehört ſeine Ueberſeßung des Dionyſius Periegetes und des

Scholiaften deſſelben Euſtathus ; auch hat er damals ſchon

nach ſeiner eignen Angabe die Schrift de Trojani belli

scriptoribus vollendet und genealogiſche feltene Urkunden ,

die bei Spener u . a . fich nicht finden , zu ſammeln anges

fangen . Seine Studien in dieſem Fache ſind nicht bloße

Polymathie : die vorhergenannten Werke, die historia medii

aevi u . a . haben bleibendes Verdienſt. Auch den Hülfø

wiſſenſchaften der Geſchichte war ſein Studium mit Angeles

genheit zugewendet. In der Numismatik war er ſo bewan

dert, daß er durch Anfühlen und Reiben an den Fingern die

Echtheit der Münzen zu prüfen vermochte ; die Serien der gries

chiſchen und römiſchen Familien war ihm ſo bekannt, daß er

einſt, als er aus dem Kollegium ging, ein ihm zugeſandtes

Münzkabinet mit ſolchen Münzen auf Erſuchen eines Miniſters

auf der Stelle in geſchichtliche Reihenfolge brachte. In Rom

unterhielt er einen eigenen Agenten , der alles Neue ihm zus

ſchiden mußte. Auch die Geographie lag ihm ſo an, daß

ſogar eine Charte Deutſchlands im Mittelalter von ihm

entworfen wurde . Sein wiſſenſchaftliches Intereſſe reichte

aber um vieles weiter. In der griechiſchen Philologie gab

er ſpäter auch die Noten über den Roluthus und den Jon

heraus, in der hebräiſchen ſtiftete er ſich ein bleibendes Denks

mal durch ſein Werk von eigenthümlichem Verdienſt de cau

sis linguae hebraeae. Auch die neueren Sprachen waren
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ihm nicht unbekannt: er kannte die franzöſiſche, italieniſche,

ſpaniſche und engliſche und war unter den erſten , welche

die engliſche Litteratur zu würdigen wußten . In der Phi

loſophie war er vor Wolf bei Newton ftehen geblieben ,

verfolgte indeß Wolf mit ſeiner Kritik in einer ausführli

chen warnenden Abhandlung in ſeinen unſchuldigen Nach

richten mit der Ueberſchrift: quo ruitis ? Ein großer Theil

ſeiner gelehrten Muße gehörte der von ihm im Jahre 1701

geſtifteten und auch nach ſeinem Tode 1749 von Geiſtes

verwandten noch fortgeführten Zeitſchrift „ Unſchuldige Nach

richten " oder wie ſie ſeit 1712 heißen ,, Fortgeſepte Sainms

lung von alten und neuen theologiſchen Sachen " 48 B .

Es war die erſte theol. Zeitſchrift. Ihre Bücheranzeigen

- zwar vielfach zu furz und fragmentariſch – in löſchers

eignen Artikeln aber wie in den mitgetheilten alten Dofu

menten lehrreich und anziehend. Ueber das Große, was

er würtlich leiſtete, ging jedoch das , was er in ſeinem Stus

dieneifer zu leiſten beabſichtigte, noch hinaus. Es ers

ſchien von ihm 1700 eine Flugſchrift arcana litteraria et

alios 30 libros edendos musis consecrat V . E . Löscherus.

Einen noch umfaffendern Entwurf zu 40 theologiſchen und

40 allgemein -wiſſenſchaftlichen Werken läßt er beim An

tritte ſeines Amtes in ſeinen initia litteraria ausgehen . Was

fein maſſenhafter Fleiß ſpäter 'von dieſer in jugendlichem

Dåbalusübermuthe entworfenen liſte würflich abarbeitete,

konnte ihm den Hohn der Gegner für die ungetilgt geblies

benen Poſten nicht erſparen . –

Noch verdient ſeine suppellex litteraria eine Erwäh

nung. Seine Bibliothek wird von einem Schüler aus ſeiner

nächſten Umgebung, Grulich, in dem oben angeführten Hirs
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tenbriefe auf 80,000 angegeben (S . 28). Und er hatte

dieſen ſeinen litterariſchen Beſit ſo im Gedächtniß , daß er

von jedwedem Buche anzugeben wußte, ob und wo er es

habe und dieſe Fertigkeit ſeiner Angabe nach dadurch erlangt,

daß er ſelbſt ſeine Bücher aufräumte , bann jedesmal die

Reihe auf's Neue durchmuſterte, auch jedes neue Buch ſelbſt

eintrug . Auch fein Münzkabinet war von Werth .

Wir ſprechen von ſeinem Chriſtenthum. Wenn es

irgend einen unter den Gegnern der pietiſtiſchen Richtung

giebt, welcher einem Spener und France in ſeiner Art zur

Seite geſeßt zu werden verdient, ſo iſt es löſcher — im Amte

wie im Privatcharakter gleich verehrungswürdig. Doch darf

dabei nicht überſehen werden , iſt auch von ihm ſelbſt nicht

überſehen worden , wie viel er den Einflüſſen eben jener Richa

tung verdankte , die er in ihren würflichen oder vermeintlis

Qen Auswüchſen bekämpfte. Schon ſeine ſchriftſtelleriſchen

Erzeugniſſe erbaulicher Art , ſeine , edlen Andachtsfrüchte , "

feine „ evangeliſche Zehnten “ u . a . geben den Eindruck einer

tieferen Frömmigkeit. Auch mit der Muſik war der vielſei

tige Mann vertraut und hat zu einigen ſeiner Lieder ſelbſt die

Melobien componirt. Noch ießtwerden die durch edle Einfalt

auðgezeichneten Lieder : ,,Komm ' heute in mein Herz," ,,Ich

folge dir durch Tod und Leid" u . a . mit Erbauung geſun

gen. Bei allen ſeinen Studien war ſein Leben ein Leben

des Gebets und der ſtillen Andacht ; er hatte ſeine beſondern

Stunden , wo er fich zur Andacht einſchloß und Niemand

por fich ließ. Den Freitag feierte er nach altkirchlicher

Weiſe als einen Faſttag '). Auch andere Andachtsübungen

1) Singularia divi Loescheri (eine Denfſdrift der Pirnaſchen

Geiftlichkeit) S . 7.
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der alten Kirche waren ihm theuer: vor den hohen Feſten

hielt er die Vigilien und brachte den größten Theil der

Nacht in geiſtlicher Meditation zu . Er hielt viel auf die

Theilnahme an öffentlichen Leichenbeſtattungen und ließ ſich

bei dem ſtürmiſchſten Wetter nicht abhalten , die ganzen “

Leichen (woran der ganze Singchor Theil nahm ) zu begleis

ten . In ſeinem Leben war er einfach ; er trug ftets eine

ſchwarze Perüce, Fleidete ſich nie in Sammt und Seide, ent

hielt ſich des Tabads, mißbilligte das Tanzen nicht an ſich ,

aber namentlich an den Geiſtlichen . Seine Wohlthätigkeit

ließ ihn wöchentlich einige Wittwen an ſeinem Tiſche ſpeis

ſen ; reichlich pflegte er zu den Kirchenkollekten beizutragen .

Als für die abgebrannte Hauptkirche in Kopenhagen geſam

melt wurde, fand ſich im Becken ein Pacet mit 50 Thlr.

Der König wollte wiſſen , wer dieſes Pacet eingelegt : e8

war von Löſcher . Der König äußerte ſeine Verwunderung,

daß der Beitrag ſeines Superintendenten größer als der ſeis

ner Miniſter, und am nächſten Tage liefen auch reiche Pas

dete von dieſen ein . Gravitas zeichnete ſeinen ganzen Wandel

ſo ſehr aus, daß er feinen Scherz fich erlaubte , der im ges

ringſten der Würde ſeines Amtes hätte Eintrag thun föns

nen . – Er genoß einer anhaltenden Geſundheit, hatte nie

Arznei eingenommen , und außer einer jährlichen , auf eine

Woche beſchränkten , Reiſe zu ſeinen Aeltern oder Verwands

ten gönnte er ſich keine Erholung.

Zwiſchen einem ſolchen Manne und den Schülern

Spener'8 , einem France, Freilinghauſen , Buddeus konnte

ein fortgeſefter, hißiger Kampf beſtehen ! So beirrt die

Schranke der Endlichkeit und der Betrug der Sünde auch

die Beſten . Zunächſt aber, was den Geiſt der Löſcher'ſchen
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Polemik betrifft, ſo iſt derſelbe völlig verſchieden ſowohl von

dem der damaligen antipietiſtiſchen Kebermacher, als von dem

des jüngſten Wittenberger Geſchlechtes . Selbſt von der

Streitführung der lauterſten unter den Streitern der erſten

Hälfte des Jahrhunderts unterſcheidet ſich der Geiſt dieſer Pos

lemit zu ſeinem Vortheil. Den Reformirten undSchwärmern ,

wie den Spenerianern gegenüber giebt ſich zu erkennen , daß

der Polemiker über dem was trennt, nicht das was einigt,

vergißt : häufig fühlt man es ihm an , daß er vor dem

Angeſicht Gottes ſchreibt. Auch wenn fie es nicht

ausſprächen , fühlt man es den orthodoren Kämpfern dieſer

Zeit an , daß ſie nicht vergeſſen , welches Gewicht in die

göttlichen Wagſchalen , auch wo Irrlehrer gewogen werden ,

die perſönliche Frömmigkeit legt. Allerdings iſt namentlich

der Aufſaß , mit welchem Löſcher den Kampf gegen die Hal

lenſer eröffnet , in den Unſchuldigen Nachrichten 1707 , ges

eignet , auf den Verehrer des Franceſchen Werkes einen

wibrigen Eindruck zu machen . Wie verkleinernde. Miß

gunſt fieht es aus , wenn hier der Beweis geführt wird,

daß ia das Franceſche Werk nichts weniger als ein Bes

weiß beſonderer Providenz ſei. Es ſeien die bei Zuſens

dung der Berichte ſtets wiederholten dringlichen Bitten um

Gaben , die großen königlichen Privilegia , die Acciſefreiheit,

der große Buchladen , die Einnahme der arcana und ähnliche

ſehr natürliche Mittel nicht zu vergeſſen . Man rühme, daß

das Gebäude 20,000 Thaler gekoſtet , daß zwölftehalbhuns

dert Kinder informirt und ſo viele geſpeiſt werden , daß alle

Nationen darunter, 5 Engländer, 1 Pole, 2 Moskoviten,

2 aus der Türkei u . f. w ., aber mit ſeinem Worte gedenfe

man, daß die Speiſen ſo gering als möglich bereitet wer

cand

20
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den u . f. w . Aber worauf alles hinaus läuft, iſt nur: die

Halenſer ſollen nicht die operatio Dei mediata für imme

diata ausgeben . Nun mögen ſie das aus ihrem religiöſen

Gefühl heraus oft genug gethan haben – in ihrer Dogmas

tiſchen Reflerion indeß gewiß nicht: Aengſtlichkeit des Schul

pedantismus liegt alſo bei Löſcher zu Grunde , doch nicht

gerade Uebelwollen . Den reichen Segen der Anſtalt will

auch er nicht läugnen . ,,Wir bekennen herzlich gern , daß

bei dieſen Anſtalten ſich ſehr viel löbliches in Verſorgung

der Armen und nüßlicher Einrichtung der Information fin

det, welches wir rühmen und gute Nachahmung wünſchen.“

Die pedantiſche Aengſtlichkeit läßt es nur nicht zur Aner

kennung aus vollem Herzen kommen . Er verkenntnicht,

wie viel der kirchliche Zuſtand ſeit dem Beginn der Spez

nerſchen Bewegungen gewonnen . „ Es war nicht unbekannt,

daß es vor 50 , 60 Jahren eben alſo , wo nicht ſchlimmer

bei vielen Perſonen zugegangen ). " Eine Ausgleichung

mit ſeinen Halliſchen Gegnern hat ihm inniger angelegen ,

als dieſen ſelbſt. Im Jahre 1715 hatte Löſcher Gelegen

heit mit Buddeus zu ſprechen und verſucht, dieſen zur Mits

teløperſon mit den Halliſchen Theologen zu machen . Mit

der Herausgabe ſeines vollſtändigen Timotheus Verinus 30

gerte er an drei Jahre, in der Hoffnung, ein Einverſtändniß

zu bewürfen . Seine Verſuche ſcheiterten — wozu der am wes

nigſten lautere unter den Hallenſern , derjenige, welcher oft ge

nug kraft des Privilegiums der Kindſchaft Gottes über die

gemeinen Gebote der Sittlichkeit ſich hinausſeßen zu dürfen

glaubte, Joach. Lange, bas meiſte mit beigetragen haben mag.

1) Unſchuldige Nachrichten 1713. S . 141.
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Am meiſten Vertrauen wurde von der Wittenberger Partei in

Anton geſeßt. „ Man erſieht, heißt es in einer Recenſion ,

von deſſen collegium antitheticum '), aus dieſem Buche, was

viele Verſtändige längſt gehofft haben , daß Herr Dr. Anton

in doctrina der beſte unter den Halensibus ſei ?)." An An

ton wendet ſich daher auch 1719 vertrauungsvoll Löſcher

mit einem beſondern Schreiben , um ihn zur Unterſtüßung

der Friedensvorſchläge zu vermögen , erhält jedoch darauf

eine ausführliche Antwort , in welcher ſich Verlegtheit über

die gemachten Zumuthungen und Unfähigkeit auf den ents

gegengeſeßten Standpunkt einzugehen , zu erkennen giebt 3).

In dieſelbe Zeit fallen die Bemühungen Zinzendorfø, eine

perſönliche Zuſammenfunft Wernsdorf$ mit France zu be

würfen , aufwelche auch löſcher in ſeinem Schreiben an An

ton Bezug nimmt. Die Abſichten des Grafen wurden durch

ein Verbot ſeiner Mutter, ſich in dieſer Sache weiter zu be

theiligen , verhindert. Eine Zuſammenkunft Löſchers mit

Frande und deſſen Kollegen Herrnſchmið kam im März 1719

in Merſeburg würflich noch zu Stande, allein – wie der

folgende Abſchnitt darüber des Näheren berichten wird –

leiber ohne allen Erfolg 4).

1) Fortgefeste Sammlungen 1733. S . 139 .

2) In der That giebt ſich namentlich in jenem nach ſeinem

Tode herausgegebenen Werke eine Selbſtändigkeit , eine Energie

und ein natürlich derber und geſunder Wiß zu erkennen , wie man

ihn bei einem Manne der Halliſchen Schule zu erwarten nicht ge

neigt iſt .

3) Fortgeſepte Sammlung. 1749. S . 742., wo ſich beide merk

würdige Briefe abgedrudt finden .

4 ) Walch Religionsſtreitigkeiten der lutheriſchen Kirche V . S .

279 ff. Zinzendorfs Leben von Spangenberg I. S . 87 f.

20 *
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Auch in den Verhandlungen mit Zinzendorf ſehen wir

Anfangs Löſcher auf eine liebenswürdige Weiſe auftreten .

Im erſten Theile der Büdingſchen Sammlungen I. S . 108

iſt ein Schreiben Löſchers von 1734 und die Antwort Zins

zendorf& abgedruckt, welchen Briefen die Herausgeber die

Anmerkung beifügen : ,, beide nachſtehende Briefe können zu

einem Muſter dienen , wie man controvertiren müſſe , wenn

es um die Sache zu thun iſt.“ Ein Brief Zinzendorfs vom

Jahre 1725 an löſcher wird uns mitgetheilt, worin er Für

bitte für eine Gichtelianerin thut, von welcher er hört, daß

man die Perſon auf dem Anger begraben wolle , weil fie

fich von Kirche und Abendmahl geſondert und alſo im Bann

ſei, auch verboten habe , einen Sarg für ſie zu machen . “

Er hat durch dieſe Vorſtellung, wie angegeben wird , ſeinen

Zwed erreicht ) . „Herr Dr. Löſcher, äußert Zinzendorf

in ſeinen „ naturellen Reflerionen “ S . 167. , mag ſeyn,

Wer er will, feine patriotiſchen Thränen und

Interceffionen auf dem Saale von Herrnhuth

haben gewiß mehr bei den Brüdern ausgerich

tet, als alle Drohungen und fritteleien der

aufs befte genannten Spenerianer. Wenn ich Dr.

Löſcher hätte die Schmach erſparen können , vor ſeinem Ende

noch übel von uns zu reden , ich weiß nicht, was ich nicht

hätte daran wenden wollen ."

II. Der theologiſche Charakter.

Auf die zwiſchen Wittenberg und Halle verhandelten

Streitmaterien wird an einem andern Orte eingegangen

1) Zinzendorf8. Leben I. S . 304.
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werden . Das Recht in denſelbigen lag nicht auf Einer

Seite, ſondern Recht und Unrecht iſt auf beiden Seiten vera

theilt. Was aber den theologiſchen Charakter der Streis

tenden betrifft, ſo lag in Halle leider bas Defenſionsgeſchäft

in den Händen desjenigen Mannes, der von allen am wenige

ften den Geiſt beſaß , welcher Halle damals zu einer Gottes

ftadt machte. Mit einem Joachim lange verglichen erſchei

nen löſcher und Wernsdorf als die Vertreter chriſtlicher

und gründlicher Polemif. Das Loſungswort der Zeit :

Duldſamkeit und Verträglichkeit ! hatte felbft in Wittenberg

Eingang gefunden , und unter den Tugenden eines Theo :

logen zählt Löscher ausdrücklich modestia und studium pacis

auf') ; Wernsdorf ſchreibt : de érlelxeia evangelica. Spe

ner, deſſen Tegensreiche Einwürfung auf die Zeit in Witten :

berg faſt nicht weniger als in Halle dankbar anerkannt

wird , wird nicht ſowohl eigener Srrthümer angeklagt als

der unzeitigen Nachſicht gegen fremde. Wernsdorf wird zwar

von der Gegenpartei beſchuldigt, als ob er Arnde wahres

Chriſtenthum als ein keperiſches Buch verwerfe , aber feine

Stellung dazu iſt keine andere als die feiner Vorgänger von

1620 ?). Im Streite mit lange kann die Frage nicht

ſeyn , auf welcher Seite die Haltung die anſtändigere ; man

muß aber ſelbſt zweifelhaft werden , ob Frande' s Verhal

ten , den Wittenberger Gegnern gegenüber , ganz das Rich

tige geweſen . Wir erwähnten bereits , daß die Wittenber

1) Tessera fidei et diligentiae in den initia academica 1707.

2) Nodi ehe er ſeine eigne Abhandlung de libris Arndianis

herausgegeben , rechtfertigt ihn in dieſer Hinſicht ein Freund Arnds

durch Mittheilung aus einer Nachſchrift ſeines collegii antifanatici

in der apologetica Arndiana. 1706. S . 202.
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ger Einigungsverſuche in Halle wenig anders aufgenommen

wurden, als einſt die Unionsanträge eines Pareus, Duräus

in Wittenberg. Wir ſind im Stande zwei Schriftſtücke

mitzutheilen , welche mehr als Anderes die Geſtalt, die jener

Gegenſaß der Parteien in den beiden vornehmſten Pers

fönlichkeiten gewonnen , zur Anſchauung zu bringen ges

eignet iſt. Die von der Hamburgiſchen Bibliothek erworbene

Löſcherſche Briefſammlung enthält die aufjeneMerſeburger Zu:

ſammenkunft bezüglichen Abſageſchreiben France's und Herrns

ſchmidts ( T. II.) und geben und einen erwünſchten Abriß der

ganzen Verhandlungen jener Zuſammenkunft. Mit Schmerz

nimmtman wahr, wie auch bei dieſem Streite zwiſchen aufs

richtig frommen Perſönlichkeiten die endliche Beſchränktheit

jeder von beiden Seiten es unmöglich gemacht hat auf die

andere einzugehn . Ein höheres Maaß von Nachſicht hätte

man allerdings von derjenigen Seite erwarten ſollen , welche

das höhere Maaß des evangeliſchen Sinnes beanſpruchte:

irren wir aber nicht, - fo blict auf France’8 Seite ein ges

wiffes Gefühl der Superiorität hindurch , von dem man in

den Randbemerkungen des Widerſachers eher das Gegentheil

ſpürt. Des Bewußtſeyns vol, vom Herrn zu einer großen

praktiſchen Aufgabe berufen zu ſeyn , vermag er ſo wenig

fich in das Intereſſe feines Gegenparts zu verſeßen , daß

ihm die aufrichtigen und nicht ganz ungegründeten theoretis

ſchen Bedenken deſſelben nur als unnüße Quengeleien er :

ſcheinen . Wir theilen zuerſt France's Schreiben mit –

unter dem Terte Löſchers Randbemerkungen .

„ Hochehrwürdiger und Hochgelahrter, Hochgeehrteſter

Herr Doktor und Superintendent. Ew . Hochehrw . wird

hiemit die Beantwortung des von Ihnen den 1 . Juni a. C.
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an mich abgelaſſenen Schreibens überſendet. Warum nicht

ich ſondern mein vielgeliebter Herr collega Herr Dr. Her

renſchmidt die Feder hierin geführet, wird aus den erſten

Zeilen zu erſehen ſeyn . Indeſſen bin ich damit gänzlich ein

ſtimmig , finde auch nicht nöthig, ein mehreres hinzuzuthun,

als daß ich mich der Urſache der ſo lange zurückgebliebenen

Antwort allein ſchuldig zu geben habe, jedoch nicht, als ob

ich dieſe moram im allergeringſten intendiret hätte , ſondern

nur, daß dieſelbe immer durch neue mir in den Weg ge

kommene Verhinderungen verurſacht worden . Es würde

mir aber nicht entgegen ſeyn , To Ew . Hochehrw . daraus

ſchließen möchten (bevorab da Dero an mich und an Herrn

Dr. Antonium gerichtete Erinnerungen dazu kommen ) , wie

wenig Inklination ich habe, von der edlen Zeit, die zur Er

bauung und zum Dienſt des Nächſten fo gar nicht zureis

chend iſt, auch noch etwas zu ſolchen Streitigkeiten abzu

brechen , deren man an Seiten der Rontradicenten gar wohl

hätte überhoben ſeyn können . Es werden Ew . Hochehrw .

ſelbſt nicht in Abrede ſeyn , daß ich Ihnen zu Merſeburg,

da ich Sie das erſte und einige Mal in meinem ganzen Les

ben geſprochen , nicht nur corbat und freimüthig , ſondern

auch mit aller Liebe und Beſcheidenheit begegnet ; welches

Denn auch mit aller Aufrichtigkeit von mir geſchehen iſt,

weil ich in göttlicher Ordnung mit Ihnen zu ſprechen und

umzugehn geſucht, ne rem ingratam Domino facerem . Nach

ſolcher Betragung bitte ich denn anjeßo auch noch von mir

dieſes Wort anzunehmen . Sie haben in einer breitägigen

Konferenz nichts als Wahrheit und Unſchuld an unſerer

Seiten gefunden ") . Denn ſie haben ja feinen Süttel beis

1) Viel Gutes habe ich gefunden , ſo ich nicht diffimuliren noch
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gebracht und erwieſen , worin ich und meine ſo lange mit

mir beſtrittene Herrn collegae von der heiligen Schrift und

denen libris symbolicis abgewichen wären ). Der Ungrund

aber deſſen , was Sie vorhin diesfalls im Verino und ſonſt

vorgebracht, iſt Ihnen von uns zur Genüge vorgeſtellet wor

den . Und da Sie zuvor in rebus facti ſo viele Beſchuldi

gungen gegen mich und meine Herrn collegas, auch beſon

ders gegen das Waiſenhaus geführet, und man nun da

aud mündlich den Beweis von Ihnen gefordert, haben

Sie doch ſolchen in keinem Stück dargeleget ?). Was war

nun Ihrer Seiten anders zu thun , als daß Sie mit freu

digem Herzen Gott die Ehre gäben und bekenneten , daß Sie

nunmehro durch die von Ihnen ſo lange gewünſchte und ge

ſuchte Konferenz von uns eines beſſeren überzeuget wären ?

Aber ſiehe , an deſſen ſtatt werfen Sie ſich wieder in den

von uns beſtändig , und zwar omni jure deprecirten und

verworfenen , zu nichts als zu neuer Weiterung dienenden

modum tractandi" ) , wovon in der Antwort von Herrn Dr.

Herrnſchmidt bereits ein mehreres erinnert iſt ; drohen auch

mit fernerem Schreiben gegen Herrn D . Langen 4) ; barin

mich Ihrer doch in Wahrheit jammert, indem Sie ſich nur

immer mehr verwickeln und bloß geben werden 5 ), da Sie

unterdrücken werde; aber ſo abſolut kann ich nicht reden : homines

sumus. L .

1) Der Vorſaß war auf beiden Seiten allda nicht zu diſputi:

ren , doch iſt die Nothdurft geſagt und viel nicht genugſam beant:

wortet worden . L .

2) Repeto : ibinon fuisse disputatum , sed pacem quaesitam . L .

3 ) Herr Prof. Francke hat auf dieſen oraliter von mir vorges

ſchlagenen modum kein Wort contradicirt. L .

4 ) Rein einiges Drohwort iſt in meinen Briefen befindlich . L .

5 ) Wider dieſe Beſorgniß wird Gott und die gute Sadje ſtehen . L .

wortet werdeto Ibinon fui
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jeßt die beſte Gelegenheit in Händen gehabt hätten , ſich aus

weiterem Streit zu halten . Ich wollte Ew . Hochw . gern

ein mehreres ſagen , ſonderlich woran es Ihnen mangle, daß

Sie noch immer, nachdem Ihnen unſer aufrichtiges Weſen

in Lehr und Leben bei der Konferenz ſo in die Augen ges

leuchtet, daß Sie keine Urſach zum Widerſpruch gefunden ,

doch ſolche Umwege gebrauchen ; aber ich muß ſorgen , daß

Sie mir’s doch nicht glauben und über meine Offenherzig

keit nur einen vergeblichen Unwillen faſſen ?). Was bleibet

aber nun mir und meinen Herrn collegis anders übrig , als

daß wir denn die Sache ihren Weg gehen laſſen (da Ew .

H . Ihrerſeits fich deklariret, daß Sie den Streit fortſeßen

wollen ?) ), bis fich die Wahrheit unter dem Widerſpruch der

ſto mehr auffläre , und Gott ſelbſt unſere Unſchuld , mithin

Anderer Unbefugniſ , uns zu lacefſiren , vor aller Welt an 's

licht bringe , und die Reinigkeit unſerer Lehre, unſere red

liche Intention und die zu deren Ausführung angewandte

rechtmäßige Mittel, ferner durch gute Früchte, nicht nur zu

unſerer Zeit, ſondern auch bei den Nachkommen legitimire.

Denn was ein Jeder für ein Baum geweſen , werben red

liche Leute auch nach unſerm Tode aus eines Jeden Früch

ten erkennen . Indeſſen wie Ew . H . mit mir , dem H . D .

Herrnſchmidt und dem Herrn Hofprediger Philippi bei uns

ferm Zuſammenſeyn einigemal die Kniee vor Gott gebeuget,

und Ihn um ſeine Gnade angerufen haben , alſo wünſche,

daß ſolches auch von einem Jeglichen unter uns in Abwes

fenheit unermüdet geſchehen möge, auf daß uns gegeben

werbe, ſo mit einander zur Ewigkeit zu wandern , und ſo

1) iſt nicht nach der Liebe geurtheilet. L .

2 ) von meiner billigen Deklaration reden meine Briefe. L .
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den Frieden zu ſuchen und ihm nachzujagen , daß wir Freu

digkeit haben am Tage des Gerichts ; in welchem herzlichen

Wunſch ich verharre

Ew . Hochehrwürden

gebet - und dienſtwilligſter

Halle, den 1. Debr . 1719. Aug. Herm . Frande.

Wir ſchließen mit Herrnſchmidts ausführlicher Bericht

erſtattung :

Hochwürdiger , hochgelahrter , inſonders hochgeehrteſter

Herr Doktor und Superintendent! Es hat mein herzlich

geliebter und geehrteſter Collega Herr Profeſſor France für

gut angeſehen , daß, obgleich das von Ew . Hochwürden den

1 . Januar a. c. abgelaſſene Schreiben an ihn allein gerichs

tet geweſen , dennoch auch ich einige Antwort entwerfen, und

Ew . Hochwürden zugleich mit dem Briefe, den er zurüczu

ſchreiben entſchloſſen , überſenden ſollte. Die Urſachen, wel

che ihn hiezu bewogen , ſind hauptſächlich dieſe, daß eines

Theils die Säße und Artikel , die dem Schreiben beigefügt

geweſen , uns beiden , die wir in Merſeburg mit Ew . Hochs

würden das Privat- Geſpräch gehalten , gemeinſam zugeeigs

net worden ; andern Theils , weil auf dieſe Weiſe gedachter

mein Herr Collega hoffen dürfte , baß er , ohne Abbruch

der Sache, in ſeiner Antwort fich werde kürzer faffen föns

nen , da ohnedem die täglich vorfallenden Hinderniſſe die Bes

antwortung ihm ſchwer gemacht und den bisherigen Verzug

guten Theils verurſacht haben .

Daß ich nun Ew . Hochwürden meine Gedanken mit

Aufrichtigkeit entdecke , bekenne ich gern , daß es mitmeiner

Hoffnung nicht eingetroffen , daß Sie aus dem Verlauf uns
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ferer neulichen Conversation noch keine zuverläſſige , ſondern

nur (wie Dero Worte lauten ) einige Hoffnung zum

heilſamen Frieden geſchöpft; wie auch, daß Sie ſo gar

zweifelhaft von der Sache reden , und 3. E . ſchreiben : Sie

ruften Gott herzlich an, daß er aus der neuen

Unterredung eine rechtſchaffene Frucht des Fries

dens wolle entſtehen laſſen , und daß ebendazu die

oben gemeldeten articuli declaratorii , welche Sie uns vors

legen, dienen ſollten , damit, wie Sie ſagen , unſere mu

tuelle Hoffnung feſtgefeßt, der Vergeßlichkeit

und dem Mißverſtande abgeholfen , auch ſonſt

viel Gutes geſtiftet werde').

Es iſt Ew . Hochwürden ſchon mehrmalen umſtändlich

gezeiget worden , daß diejenige Art zu handeln , da man

in Dingen , welche ſchrifts und mündlich ſchon überflüſſig ?)

erörtert worden , Erklärung über Erklärung fordert, und im

mer wieder auf den ſo oft beklinirten modum articulos zu

formiren von neuem verfällt, ſcheine ziemlich deutlich zu bez

zeugen , daß an Seiten Ew . Hochwürden noch zur Zeit der ·

wahre Friede noch große Hinderniſſe leide und daß

vielleicht ein ſolcher Ausgang der Controverſie intendiret 3)

werde, der zu einem neuen Streite Anlaß geben , oder uns

zu einem neuen Vorwurfe gereichen könnte.

Es iſt aber vor Gott und in unſerm Gewiſſen , ja vor

den Augen Adler, die uns kennen , offenbar, daß auf unſerer

Seite die Schuld eines ungewiſſen Ausſchlages von dem

1) Nichts iſt aufgeſchrieben , das ſonſt zuverläſſig eingeredet

worden . L .

2) Dies ift jederzeit von mir pro conscientia geläugnet wor:

den . L . . 3 ) Suspicio mera . L .
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bisherigen Verſuch eines beffern Vernehmens gar nicht haf

tet, und daß wir vielmehr mit einer ungefärbten Liebe zu

Dero Perſon , wie auch mit guter Hoffnung zurücgekom

men , weil wir nicht anders glaubten , und auch von außen

nicht anders urtheilen konnten , als Ew . Hochwürden würs

den nun die vorhin gehabte Skrupel größten Theils ab

gelegt haben , und forthin hauptſächlich darauf bedacht ſeyn,

wie alles , was in voriger Zeit unrecht gemacht worden ,

zur Reparation des dadurch geſchehenen Schadens gründlich

möchte verbeſſert werden . Wir hatten auch dieſes zu hof

fen und zu begehren , wichtige Urſachen , indem die Theolos

giſche Fakultät zu Halle in der That von Anfang her der

leidende Theil geweſen ") , wie ſolches bei aller Gelegenheit

freimüthig erwieſen und bezeuget worden . Aus dieſem

Grunde hat man ſo oft und viel conteſtiret, daß Haliſcher

Seiten man mit der Evangeliſchen Kirche gar keinen Krieg

jemals gehabt , und daß der Streit mit einigen Theologis

nicht von Halle aus angefangen , ſondern , was gegen dies

• ſelbe geſchrieben , nur zu nöthiger Rettung der Unſchuld und

der Lehre von der Gottſeligkeit hervorgegeben worden . Ueber

dies haben wir auch Ew . Hochwürden unſere ganze Intens

tion in denen noch unlängſt gewechſelten Schriften und

Briefen klar genug zu erkennen gegeben , und dabei die bei

einer guten Sache erforderte Parrhefte gebrauchet.

Da nun Ew . Hochwürden bei allem dieſem Verlaufe

nichts deſto weniger mit Dero anhaltendem Begehren von

einem colloquio , unſerer Meinung nach , zu Tage geleget,

daß Sie immer noch Hoffnung übrig behalten , durch eine

1) Auch hievon bin ich anders überzeugt. L .
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Privat- Unterredung dem Zweck der Vereinigung näher zu

kommen , ſo iſt's uns ſchwer zu begreifen , wie die gehaltene

Unterredung ſelbſt ſolche Hoffnung folle verringert oder Dero

Furcht vermehrt haben ') ; ſintemal Sie gerne bekennen wer

den , daß wir nicht nur in aller Liebe und Sanftmuth mit

einander umgegangen , ſondern auch kein einiger wichtiger

Punft, der auf's Tapet gekommen , oder von Ew . Hoch

würden movirt worden , unbeantwortet geblieben ; ſo daß

wir wenigſtens von jeglicher Materie ſo viel geſprochen ,

daß Sie damit zufrieden geweſen ?) , und weiter nichts ur

girt haben .

Es kommt mir demnach vor, es werde zur Erneuerung

der damaligen guten Faſſung in unſern Gemüthern und

zur Beftärfung deſſen , was ich bisher geſagt, wie auch zur

Erläuterung der uns überſchidten Artikel nicht

undienlich ſeyn , wenn ich hieher wiederhole und in einen

kurzen Begriff bringe, was zu Merſeburg zwiſchen uns vors

gegangen ; zumal, da ich mich erinnere , von Ew . Hoch

würden die Klage gehört zu haben , daß Sie mit ſo vielen

Amts-Geſchäften überhäuft ſeien , und alſo nichtwohl vere

muthen kann , daß Sie den ganzen Verlauf, wie eines auf

das andere erfolget, bevorab da Sie allein mit uns confe

riret und Nichts aufgeſchrieben , bei Sich umſtändlich ges

* nug werden refapituliren oder in dem rechten Zuſammen

hang referiren fönnen . Dahero will ich dieſes meines

1) Solches habe ich nie geſchrieben , noch geſagt, ja nicht ein :

mal gedacht, ſondern gerade das Gegentheil. L .

2) Bei einigen habe ich einige Zufriedenheit limitate bezeugt,

bei einigen aber nicht, ſondern wenn ich geſehen , daß zumal propter

angustiam temporis nichts mehr ſei zu erlangen geweſen . . willig

ſchreiben laſſen oder ſolches felbft gethan , L .

nimte mewenn ich gelegenhe
it

limitate bezena
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Schreibens Haupt - Inhalt und Zweck ſeyn laffen , ſolchen

Verlauf fürzlich zu erzählen und das vornehmſte , wie es

fich zugetragen, Ew . Hochwürden wieder in Erinnerung zu

bringen , mit der Zuverſicht, daß Sie dadurch Gelegenheit

bekommen werden , dem ganzen Geſchäfte vor Gott deſto

reiflicher nachzudenken und die etwa noch fühlende suspicio

nes deſto leichter zu überwinden .

?) Damit ich aber nicht weit zurückgehe in die vorigen

Jahre, ſo werden Sich Ew . Hochwürden von ſelbſten uns

ſchwer erinnern , daß, nach denen zwiſchen Ihnen und uns

ſerm vielgeliebten Herrn Collega D . Langio gewechſelten ers

ften Schriften und nach denen durch Herrn D . Buddeum

hieher geſchickten articulis pacificatoriis (deren Beantwortung

vor und nach Herr D . lange in der Geſtalt des Kreuß

Reiches und in der völligen Abfertigung öffentlich vor Auge

geleget ?) ) eben um die Zeit des Jubilaei Evangelii, Dero Ve

rinus an den Tag gekommen , deſſen Thema oder Aufgabe

geweſen , zu erweiſen , nicht nur, daß ein Pietismus, als ein

höchft - ſchädliches Kirchen - Uebel in der Kirche ſei , ſondern

auch , daß derſelbe von dem ſeligen D . Spener und denen

theologis Halensibus bisher geheget, unterhalten , und auss

gebreitet worden .

In dieſem mit vielen Eremplarien in gº ( und, wie

wir vernehmen , auch im Aten3) gemein gemachten , die hies

fige Fakultät poſitiv und argumentative an Amt und Pers

1) Iſt hauptſächlich eine gefliffentliche Collectio der Schwach:

heiten , ſo ſie an mir , ſonderlich im Colloquio wollen gemerkt ha

ben , die allhier ad minimum usque ſonderlich mit Fleiß aufgezeich :

net worden . L .

2 ) Gr hat nichts, als generalia und remotive davon geſagt. L .

3 ) Davon iſt mir nichts bewußt. L .
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ſon angreifenden scripto haben Ew . Hochwürden ſich unter

andern beflagt , daß Sie den theologis Halensibus Frieden

angeboten , ſelbige aber denſelben ausgeſchlagen , und Sie

alſo gezwungen hätten , noch weiter gegen ſie zu ſchreiben .

Hierauf iſt von hieſiger Seiten in der Vorrede zum öffent

lichen Jubelzeugniß und auch in der oben angezogenen vol

ligen Abfertigung , umſtändlich geantwortet , und was bei

einer ſolchen Friedenshandlung zu bedenken , zur Genüge

ausgeführt worden . Ungeachtet dieſes Schriftwechſels has

ben Ew . Hochwürden dennoch im Januario des laufenden

Jahres ſich ſowohl mündlich gegen einige chriſtliche Seelen

in Dresden herausgelaſſen , daß Sie zur Beilegung des

Streiteß nochmal eine Unterrebung begehren wollten , als

auch , ehe noch unſere über dieſer Nachricht an Herrn M .

Hanken , Diaf. zu Glaucha , sub dato den 20. Febr. geges

bene?) ſchriftliche Antwort Ihnen zu Geſichte gekommen ,

Dero den 18 . Febr. datirtes Lateiniſches Schreiben an uns

ſern vielgeliebten Collegam Herrn Konſiſtorial-Rath D . An

tonium abgehen laſſen und in demſelben zu einem colloquio

Wurken , Eilenburg, Rochliß oder Leipzig vorgeſchlagen .

Weil nun von unterſchiedenen gutgeſinnten Perſonen berich

tet worden , auch aus andern Umſtänden ſelbſt abzunehmen

geweſen , wie es für eine Härtigkeit und Widrigkeit gegen

den Frieden ausgeleget werden wolle, daß man Haliſcher Sei

ten in die gethane Vorſchläge bis dahin (aus Urſachen , die

zwar auch der Erfolg zu befräftigen ſcheinet ?) ) zu konſentiren

angeſtanden , anbei unter der Hand von Ew . Hochwürden gus

ter Intention wiederholte Verſicherung geſchehen , ſo hat Herr

1) War datirt den 27. Febr. L . 2) Suspicio mera. L .
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D . Antonius für gut angeſehen , in dieſer wichtigen Sache

fich gegen Ew . Hochwürden recht ausführlich zu erpli

ciren , wie er denn ſolches in einer langen lateiniſchen

Epiſtel , sub dato den 20. Mart. zugleich nachdrüdlich und

liebreich gethan hat. In dieſer Epiſtel , (auf deren Inhalt

und argumenta ") Ew . Hochwürden weder in Ihrem Ant

wort- Schreiben , noch in der mündlichen Unterrebung zur

längliche Reflerion gemacht ) iſt Ew . Hochwürden wohlmei

nend gerathen worden , daß, weil Sie zu Dresden fich münbs

lich erkläret hatten , wohl gar bis nach Merſeburg zu gehen ,

· Sie den kurzen Weg vollends dran wenden und gar nach

Halle kommen möchten , da Sie nicht nur uns alle kennen

lernen und perſönlich ſprechen , ſondern auch die Glauchis

fchen Anſtalten , an denen Sie bisher ſoviel Anſtoß zu fins

den gemeint, felbſt in Augenſchein nehmen und folglich Al

les deſto gründlicher erforſchen können , wobei Ihnen alle

Liebe und Freundſchaft von uns allen angeboten worden.

Es haben aber Ew . Hochwürden in Dero den 12. April

abgegangenen Antwort die Reiſe nach Halle ganz bekliniret,

hingegen Sich herausgelaſſen , nach Merſeburg zu fommen ,

und ein chriſtlich Geſpräch mit einem oder dem an :

dern aus unſerm Mittel zu halten, beiwelcher Ers

klärung Sie im P . S . bezeuget zu beharren , obgleich die

Ihnen dazumal erſt zu Geſicht gebrachte Apologie Herrn

D . Langen’8 Ihnen (wie Sie ſchreiben ) hätte ſcheinen mös

gen , daß dieſes ganze Friedens - Geſchäfte abgebrochen wer

den müßte ; da denn Ew . Hochwürden dieſe heftige und bes

1) Es iſt pro momentis [?] argumentorum et rerum geſche

hen , denn die exaggerationes u. dgl. weitläufig zu beantworten , ift

unnöthig . L .
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drohliche ") Worte mit angeführet: „Wo Jhr auf folche

Weiſe werdet fortfahren , den Rod Chrifti zu

zerreißen und ſeine Kinechte zu fchlagen , wers

det Ihr euer Urtheil tragen , und einſt dem Re

genten der Kirche Rechenſchaft geben vor dem

erſchredlichen Thron des Richters , zu welchem

ich leftlich in tiefer Demuth, abermit erhabener

Stimme, nach dem Erempel und Recht derer,

welchen Unrecht geſchiehet, provociren will. "

Ob nun wohl-leicht zu erkennen geweſen , daß dieſe Worte

im Affeft geſchrieben , man auch hieſiger Seiten zu einer fo

harten Anklage keine Urſache ?) gegeben , indem man nur ge

zeiget, daß wir bisher widerrechtlich und ohne Grund ges

haßt, verläftert und verfolget worden , ſo hat doch einige Bes

trachtung der menſchlichen Gebrechlichkeit und der Pflicht,

dem Gegentheil will fährig zu ſeyn , wie auch eine den 21ten

April noch vor der Ausfertigung der vom Herrn D . Anto

nio übernommenen Arbeit geſchriebene Schedula , in wels

cher Ew . Hochwürden gemeldet, (anfänglich den 10ten, hers

nach aber mit Veränderung der Zahl den 12ten Mai) Sich

in Merſeburg einzufinden , und deßwegen begehret, eine oder

mehr Perſonen in der Stille dahin zu ſenden , die Finals

Würkung gehabt, daß wir beide in Gottes Namen reſolvis

ret haben , die geſuchte Privats Unterredung zu bewilligen

und die von Ihnen inſinuirte Propoſition anzuhören . Wie

denn vom Herrn D . Anton ſolche unſere Reſolution nebſt

1) Es iſt in denſelben keine ungerechte oder ſonſt ſündliche Bes

drohung enthalten ; latine scripta fuere et pro ingenio linguae

alienae capienda sunt. L .

2 ) Man fonferire Langüi faft unerhörte Heftigkeiten . L .

21
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ben folgenden Bedingungen : 1) daß es nur ein Vorberei

tung8 - Geſpräche (colloquium napaOXEVQOTLXÒv, wie Ew .

Hochwürden es genennet) bleibe, und nicht ſo ſehr auf die

bogmatiſchen Streitpunkte, als auf die res facti oder hidhe:

rigen imputata gebe?), 2) daß es ein Privat-Geſpräch und

keineswegs für ein colloquium solenne theologicum anges

nommen werde , 3) daß es in der Stille geſchehe und kein

Theil ohne Kommunikation mit dem andern vor der Zeit

propalire, 4 ) daß man dabei nach den Regeln der gefunden

Vernunftlehre , ohne alle Sophifterei, konferire , auch ein

jeder ſeiner eigenen Worte beſter Ausleger ſeyn dürfte, 5 )

daß infonderheit nicht aus einigen herausgezwackten Worten

und halbirten Säßen , ſondern aus dem ganzen Verſtand

eines jeden Tertes jedesmal geurtheilt werde - in einem la

teiniſchen Antwort- Schreiben vom 28 . April eröffnet und

von Ew . Hochwürden in Dero Gegen - Antwort vom 3ten

Mai willig angenommen worden , ſo daß Sie nicht allein

nunmehro wieder den 10ten Mai zu Dero Ankunft nach

Merſeburg gewiß beſtimmt, ſondern auch deklariret, daß Sie

die von uns vorgelegten conditiones colloquii für gar bils

lig anerkenneten und mit aufrichtigem Gemüthe annehmen,

wie Sie denn dieſelbe dahin wiederholet, daß 1) bie Unter

redung nur zu einer Vorbereitung dienen , und wenn man

nicht weiter fommen könnte , es dabei verbleiben ſollte, 2)

baß es follte ein Privat- Geſpräch ſeyn , weil Sie doch keine

andere, als Ihre eigene Perſon dabei repräſentiren fönnten,

3 ) daß Alles mit Vorſichtigkeit gehandelt, und was gethan

oder geſprochen , ohne des andern Theiles Vorwiſſen nicht

1) Dieſes lepte habe ich . . acceptirt, doch um Friedens willen

auch nicht, gänzlich rekufiren wollen . L .
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ind gemeine Geſpräch oder in Drud gebracht werde ; 4 )

daß Alles in der Furcht Gottes geſchehe mit aller Aufrich

tigkeit und Billigkeit.

Weil dann Ew . Hochwürden gleich im Anfang bei

einer gewiſſen Gelegenheit zu Dresden gegen jemand ers

wähnet, daß Sie auf meine Perſon einige Reflerion machs

ten, anbei auch bezeuget, daß Sie mit Herrn Prof. France

in beſſeres Vernehmen zu kommen wünſchten , hat dieſes

nicht nur Anlaß gegeben , daß ich mich bereden laſſen , zu

Ew . Hochwürden nach Merſeburg zu reiſen , ſondern auch

Herr Profeſſor France hat ſich entſchloſſen , da die Durchl.

Herrſchaft zu Merſeburg ohne das ihn etlichemal zu einer

Gaft - Predigt gnädigſt invitiret gehabt, mit hinüberzugehen

und der Unterredung beizuwohnen : über welche Entſchlie

ßung Ew . Hochwürden in dem Briefe vom 5ten Mai Shr

gutes Bergnügen verſpüren laſſen . Sind alſo wir beide

ben 10ten Mai von hier nach Merſeburg abgegangen , und

haben bei dem Herrn Hof- Prediger Philippi, nachdem der's

ſelbe uns wiederholtermaßen eingeladen , und auch Ew .

Hochwürden in ſeinem Hauſe zu bewirthen fich erboten ,

unſere Einkehr genommen . Da aber Ew . Hochwürden , als

Sie eine Viertelſtunde nach uns angelanget, auf die ge

ſchehene freundliche Invitation lieber in dem Gaſthofe zur

Sonne bleiben , auch nicht in Ihrer Herberge die Unterres

dung vornehmen ') , ſondern freiwillig jedesmal in unſerm

Logiment fich einfinden wollen , haben wir in Beifeyn Herrn

Hof- Predigers Philippi?) den gemeldeten 10ten Mai Vors

1) Dieſes iſt mir zwar nicht angeboten worden , doch haben als

lerlei Urſachen es auch erfordert , daß es in der Herrn Halensium

Quartier geſchehe. L . 2) Der es enixe geſucht. L .

21 *
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und Nachmittags, desgleichen auch den llten zweimal, und

den 12ten einmal mit einander Geſpräch gehalten , den Ab

ſchied aber am 12ten des Abends theils in dem Gaſthofe

zur Sonne, theils bei dem Herrn Superint. Lyſer, in aller

Liebe gemacht, mit beiderſeits konteſtirten Hoffnung , daß es

durch göttliche Hülfe zu mehrerem Vernehmen gedeihen und

ausſchlagen ſollte.

Nach dieſer ſummariſchen Erzählung des Verlaufs wil

ich auch den Inhalt unſerer Geſpräche mit vorſäßlicher Uebers

gehung einiger Neben - Diskurſe, die zur Sache nicht gehös

ret, fürzlich rekapituliren . Werden Sich demnach Ew . Hoch,

würden erinnern , daß, als Sie den 10ten Mai bald nach

Ihrer Ankunft bei dem Herrn Hof- Prediger Philippi eins

geſprochen , Sie verlanget, mit mir zuerſt zu reden und fols

gendes Dero Intention dahin eröffnet , daß Sie gedachten ,

super consensu symbolico vorerſt einige Fragen zu thun ;

worüber ich freundlich remonſtriret, daß unſerer Seits man es

für gut angeſehen , (wie ſolches auch ſchriftlich zu erkennen

gegeben worden ) in materia factorum oder imputatorum den

Anfang zu machen : welches Ew . Hochwürd. “) bald gefallen

laſſen und ſofort den Herrn Profeſſor Frande in der Stube,

da er logirte, gleichfals beſuchet haben . Wir haben darauf

mit einander geſpeiſet, und gegen 4 Uhr haben Em . Hochs

würden ſich zum erſten theologiſchen Geſpräch eingeſtellet,

auch , nachdem wir uns zuſammengeſeket , die Propoſition

· 1) Nach geſchehener Remonſtration, daß es ein weitläufiger und

faft hinderlicher Weg ſei . Nach geſchehenem Vortrage meines Vor:

ſchlags , daß man hauptſächlich auf redintegrationem des consen

sus symbolici gehen möge. Hiegegen facultatis Halensis theol.

poſitiver Schluß mir wieder vorgeſtellt worden . L .
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gethan , daß Sie zwar gewünſchet hätten , es möchte von

einigen ftreitigen Lehr- Punkten zuerſt gehandelt werden , weil

man aber beliebet hätte, erſt von den Faktis zu reden , woll

ten Sie sich ſolches auch gefallen laſſen . Da nun Herr

Prof. France geantwortet, daß er eigentlich nur praesen

tiam kompromittiret und alſo mehr zuhören und annotiren ,

als reden wollte ) , kam es zuvörderſt zu den Fragen : ob

eine Pietiſten -Sefte in der evangeliſchen Kirche

iemal8 gewefen oder noch rei, uno po ſie wäre,

ob der felige D . Spener und die TheologiHalen

ses Schuld daran hätten ? Ew . Hochwürden gaben

hiebei wider unſer Vermuthen die Antwort, daß Sie nie von

einer Haeresi oder Sekte gerebet ; welches, wie leicht zu ers

achten , uns zum höchſten befremdete ? ). Man ercipirte, daß

ja des Timothei Verini Hauptzwed geweſen ſei, zu erweis

ſen , daß Pietismus keine Fabel, ſondern ein mit vielen

Haupts Grrthümern und böſen praxibus charakteriſirtes und

andern feftiriſchen Uebeln an die Seite zu ſtellendes Kir

chen - Uebel ſei, daß auch denjenigen , welche öffentlich von

feftiriſcher Pietiſterei geſchrieben , und die Halenses vers

feßert, beigeſtimmt3) worden , da übergingen Ew . Hochwürd .

das erſte mit Stillſchweigen 4 ), und ſagten nur zu unſerer

1) Er hat aber bei folchem Vorſat über einer Stunde nicht

beharrt, ſondern hernach das meiſte mit mir konferirt, obwohl Herr

D . Herrníchmid discursus seriem gehalten . L .

2) G8 zeigen dieſes alle meine Schriften und habe ich mich

aud mündlich erklärt , daß ich Pietismum nicht pro haeresi oder

secta , ſondern (abstrahendo ab his qualificationibus ) pro malo

religioso halte. L .

3 ) Qua substantiam , non qua modum elenchi, ad quem

qualificationes istae pertinent. L .

4 ) Daß ich ſolches gar mit Stillſchweigen übergangen , erinnere
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abermaligen großen Verwunderung, daß Sie ſolches nie ges

billigt ") hätten und Sich auf die deswegen geſchriebenen

Briefe berufen könnten . Und als Herr Prof. D . France

durch eine Zwiſchenrede erinnerte , daß Sie doch ſogar das

Wort „ Faktion " gebrauchet, ſagten Sie, Sie hätten es nicht

ſo im argen Verſtande gemeint; wie Sie denn aus Ihrem

leßtern Schreiben melden , daß es meliori animo, quam stylo

geſchehen .

Weil nun vor Augen war, daß Ew . Hochwürden hier

rebeten, was Niemand, der Ihre Schriften geleſen , hätte vers

muthen ſollen ? ), auch man vorher ſehen konnte, daß in dem

Fortgang die erſte Frage fich von felbft beſſer aufklären

würde, ging man weiter zu der zweiten Frage, ob nämlich

der ſelige D . Spener und die Theologi Halenses an dem

Pietismus Schuld hätten ? Man bezog fich unſerer Seits

abermals auf den Verinum , ſonderlich aber auf die Paffas

gen S . 18 und 40, da von dem keimenden , ausſchla :

genden , blühenden und böſe Früchte tragenden

Saamen mit Vergleichung des Arianismi und andes

rer offenbarer Seiten geredet, auch auf den ſel. D. Spes

ner und ſeine Freunde namentlich die Applikation gemacht

wird 3) ; Ew . Hochwürden aber ſchienen nicht gerne davon zu

hören , ſagten , Sie hätten nur geſchrieben , was zu beſorgen

ich mich nicht, die Antwort iſt auch leicht : simile non est idem ,

die größten und die kleinere Religions -mala find in gewiſſen Stü :

den einander gleich . L .

1) Von einigen zum Tpónu héyxou gehörigen Dingen habe

ich geſagt, daß ich fte nicht billige. L .

2 ) Vielmehr reben meine Schriften deutlich und oft genug

davon . L .

3) S . die dritte Anmerk. vorher. L .
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möchte geweſen ſeyn und wollten Sich der poſitiven Beſchuls

bigung in Ihren Schriften nicht recht erinnern ?).

Man gab Deroſelben zu bedenken , daß Sie doch bei

allen irrigen Punkten , die Sie im Verino angeführet, mit

Fleiß Spenerum oder einen und den andern theologum Ha

lensem unter dem Catalogo errantium (und zwar ſolcher,

mit denen man zu Halle von Seiten der Theologorum nie

einſtimmig ) oben anzuſeßen geſuchet, um fte als Urheber

ſolcher Jrrthümer darzuſtellen : Sie gaben aber nicht mehr

zur Antwort, als : es werde fich nicht bei allen finden ?).

Herr Prof. France erinnerte , daß Ew . Hochwürden vor

vielen Jahren gleich in dem erſten Theil des Alten und

Neuen die Worte des Geſanges, ,,die Jefum Chriftum

Deinen Sohn ſtürzen wollen von ſeinem Thron,"

insgemein auf die von Ihnen fogenannten Novatores , in

ſonderheit aber unb namentlich auf Herrn Abt Breits

haupt appliciret ; Sie hingegen meineten erftlich, es würde

nur in genere geredet ſeyn ) . Da Jhnen aber die klaren

Umſtände der Worte zu Gemüth geführet worden , ſagten

Sie, der locus hätte anders ſeyn fönnen 4). Eine faſt gleis

che Antwort ertheilten Sie auf die von Ihnen zu Wittens

berg in Dero Inaugural- Lektionen gebrauchte und bei dies

1) Ich habe distincte geredet : die groben Punkte gebe ich

Herrn D . Spener und DD. Halensibus nicht Schuld , wie auch die

. . im Tim . Ver. zeigen . L .

· 2 ) Es iſt auch in der That alſo . I reßte überbied hinzu,

ich hätte ausdrücklich von etlichen Punkten geſagt, daß ich nun von

ihnen ein Beſſeres huffe. L .

3) Ich ſagte eigentlich : „,dennoch hätte ich größer . . wegen

Herrn D . Breithaupts Gemüthszuſtand und Lehrgrund gehabt.“ L .

4 ) Dergleichen Worte habe ich nicht geführt. L .
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fer Gelegenheit angezogene Erpreſſion der „ Fanaticus

Freylinghauſen ?)" ; denn Sie ſprachen , die Studenten

möchten Ihnen die Worte etwa unrecht nachgeſchrieben ha

ben . Desgleichen , als Sie der Disputation , in welcher

Sie Herrn D . Antonium und Herrn Prof. Frande mit gros

Ben Buchſtaben unter die Fanaticos referiret , erinnert wur

den , ſagten Sie, die Disputation hätten Sie nicht gemacht ),

wogegen Ihnen aber geantwortet worden , daß Sie doch

praeses gerveſen , und in Ungarn dieſelbe für Ihre Arbeit

angenommen worden .

Als auch die Wegeriſche alſo betitelte „ Antipietiſtiſche"

Predigt, die zur Hand lag vorgezeiget und die von Ew .

Hochwürden darüber geſtellte censura approbativa vorgeleſen

ward, gedachten Sie , das ms. hätte lange bei Ihnen ges

legen , und endlich wären Sie gedrungen worden , in der

Eile zu antworten ; hätten keine andere Abſicht gehabt, als

dem Ihrer Meinung nach gedrängten Manne zu rathen , daß

aber Herr Zeitfuchs dabei intereſſiret und darüber in große

Beånſtigung gekommen (wie man hiebei Ew . Hochwürden

anzeigete , geſchehen zu ſeyn ) wäre Ihnen unbewußt gewes

fen ?). Dieſe Predigt gab auch Anlaß, von dem Halliſchen

Waiſenhauſe zu ſprechen , weil an dem Stolbergiſchen Wais

ſenhauſe meiſtens dieſes zur Sünde gemacht, daß man daſs

ſelbe nach dem Hauliſchen hätte eingerichtet. Herr Profeſſor

Frande gab Ew . Hochwürden hiebei zu bedenken , wie hart

1) Deſſen kann ich mich nicht erinnern , ſondern , daß ich ihm

im ſcharfen Verſtande dergleichen imputirt. L .

2) Respondens auctor erat, qui meum teónov Eléyzou per

omnia sequi noluit. L .

3 ) Ift die Wahrheit. L .
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Sie gegen das Haliſche Waiſenhaus und ihn , deſſen Di

rectorem , geſchrieben , da Sie doch den geringſten Beweis

Ihrer Beſchuldigungen nicht beibringen können , ſo daß Sie

auf die Ihnen vorgehaltenen 114 Unwahrheiten zu antwor

worten noch bis Dato ſchuldig geblieben ?), obgleich von dem

auctore apologiae ein Stück Gelb darauf geſeßet worden ,

ob Sie nur eine einige wahr machen könnten : und hätten

Sie, wenn Sie ja von Herrn D . Mayer’ Bericht übereilet

und verleitet worden , hernach Gott die Ehre geben und ſols

ches frei bekennen ſollen . Ew . Hochwürden wollten zwar

einige Entſchuldigung einwenden , daß nämlich Sie allerlei

widrige Relationen, auch geſchriebene Nachrichten , bekommen,

die Sie in Ihrer Meinung geſtärket; it. daß doch auch

in den Apologien des Waiſenhauſes Sie hart angegriffen

worden ; ſagten aber doch zuleßt, Sie wünſcheten mit Herrn

D . Mayer's Schriften hierüber Sich nie eingelaſſen ? ) zu

haben . Herr Prof. France führete ferner Ew . Hochwür

den beweglich zu Gemüthe, daß Er nebſt ſeinen Kollegen

von Anfang bis hieher nichts anders geſuchet , als nebſt

der reinen evangeliſchen Lehre ein wahres , thätiges Chri

ftenthum zu pflanzen ; Ew . Hochwürden aber mit Ihren

Gehülfen hätten nichts anderes gethan , als die Pferde

gleichſam hinten anzuſpannen , und den Wagen , ſoweit Sie

nur fönnten , zurückzuziehens) , Yo daß Sie mit allem Fleiß

1) Responsio data tum alibi, tam in Rochavii scripto. L .

2 ) Dieſer Worte kann ich mich nicht erinnern , ſondern , daß

man ſich aus Liebe zum Frieden aufMayers und anderer Schriften

nicht mehr einlafſen wollte. L .

3 ) Rann denn das thätige Chriſtenthum nicht anders als durch

die Franceſchen Anſtalten gepflanzet werden oder nur cum autori

tate Halensium ? L .
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ganze Länder und Königreiche irre gemacht und für Halle

gewarnet : wie denn aus Siebenbürgen ihm ein ſolcher

Brief in originali wäre zugeſandt worden . Em . Hochwürs

den fagten zwar nicht viel hiegegen ") , ich muß aber beken

nen , daß weber diesmal , noch ſonſten , wenn von dem ges

gebenen Aergerniß und verurſachten großen Schaden in der

Kirche oder von handgreiflichen Unbilligkeiten die Rebe ges

worden , die Sie nicht haben leugnen können ?), Zeichen eis

ner gewiſſenhaften Beherzigung oder Bereuung an Ihnen

zu verſpüren geweſen : welches denn uns um ſoviel mehr

in Verwunderung geſeßet, je offenbarer es iſt, daß, wenn

eine ſolche Laſt (da Gott für ſei) auf unſerm Gewiſſen lies

gen ſollte , uns die Welt zu enge werben und ſolche Angſt

fich nicht verbergen laſſen , ſondern öffentliches Befenntniß

und alles , was zur Verbeſſerung des Unrechtes geſchehen

konnte (nach 2 Kor. 7, 11) unausbleiblich würfen 3) würde.

Wenn im Uebrigen , wie Anfangs wir erwartet hatten ,

Ew . Hochwürden die imputata , welche in Ihren Schriften

zu leſen , nach dem Buchſtaben hätten behaupten wollen ,

würden wir ſowohl bei der II. als bei der I. Frage auf

den Grund und Beweis ſolcher geſchriebenen Beſchuldigun

gen von Ihnen mündlich mit mehrerem zu vernehmen bes

gehret haben . Da aber Dero Antwort, ißt erzähltermaßen

1) Ich ſagte nebſt dem , was oben angeführt worden , daß ich

cum dolore als ein Theologus härtere Mittel brauchen müſſe.

Uebrigens wollte auf alle Art , re tamen salva , evitiren ., Herrn

Prof. Franden in personalibus nicht in Hibe zu bringen . L .

2 ) Was ich geleugnet oder nicht, und wie , zeigen die vorigen

Anmerkungen . L .

3) Alles Dieſes ruht auf dem uneingeräumten Poftulate , daß

DD . Halenses überall ganz unſchuldig geweſen , darüber ſie nicht

Richter ſeyn können . L .
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anders ausgefallen , haben wir mit weitläufiger Entgegen

haltung der Stellen aus den Schriften , gegen Dero Reden

Sie nicht allemal beſchweren oder einer Rontradiction ?) übers

weiſen , ſondern lieber Dero damalige mündliche Erklärung

für bekannt annehmen , und auf andere, aber doch mit unſerm

Vorhaben zuſammenhangende Materien fortſchreiten wollen .

Weil denn der ſel. D . Spener bisher zum vornehmſten Ziel

der ausgeſtreuten Beſchuldigungen gemacht worden , habe ich

das 40 . und 41. Blatt des Verini aufgeſchlagen , und nach

Anleitung derſelben Stelle eine und andere Anklage des fel.

Mannes zu erläutern gebeten z. E . ,,daß er gar .bald

auf einen Rigidismum gerathen , die Mystica z u

ſehr geliebet, hingegen von der afroamatiſchen

uno polemiſchen Arbeit, ia endlich von den Gna

denmitteln nicht ſo viel, als nöthig geweſen, ges

halten. “ Den aufgebürdeten Rigidismum deuteten Em .

Hochwürden auf die Meinung der möglichen Vollfommen

heit in dieſem Leben , welcher Sie glaubten , den fel. D . Spe

ner einigermaßen theilhaftig gefunden zu haben ? ) ; Sie

konnten aber am Ende nicht in Abrede ſeyn , daß der ſel.

Mann (nämlich auf die von Herrn D . Alberti gegebene Vers

anlaſſung) in der That mehr nicht geſagt, als daß man

der Vollkommenheit immer näher zu kommen trachten , und

immer beſſer zu werden , nicht für unmöglich achten 3) folle .

1) Das wäre zu erwarten geweſen , würde ſich aber auf ertheils

ten Antwort verloren haben. L .

2 ) Es ward auch der Lehre von den Mitteldingen gedacht. L .

3) So habe ich nicht geſagt, ſondern daß ich Speneri Saß :

„ gradum a summa perfectione proximum obtineri posse“ nicht

billigen könne, welche Worte Speneri audi Herr Philippi aus def

ſen Schriften zeigte. L .
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Wegen der afroamatiſchen und polemiſchen Theologie konnte

man mit Wahrheit fich auf dieſes ſel. Theologi in ſeinen

Schriften und inſonderheit in dem Buche wider D . Brevins

gium erwieſene, recht theologiſche Accurateſſe berufen und zei

gen , daß er nicht gegen dieſe Theile der Theologie ſelber, ſon

dern gegen deren offenbaren Mißbrauch einige nachdrüdliche

Zeugniſſe abgeleget: wie ſolches zu thun , eines jeden cordaten

Theologi Pflicht") ift. Man gab bei dieſer Gelegenheit ein

Erempel, wie dem ſel. D . Spener von ſeinen Gegnern ſei mit

gefahren worden : nämlich da er , um einigem Mißverſtand

abzuhelfen , irgendwo gewieſen , wie die Rede Lutheri, daß

ein Chriſt ſagen könnte : „ Ich bin Chriftus“ zu verſte

hen , habeman ſofort geſchrieben , Spener lehre : man folle

oder könne ſagen : ich bin Chriftus ; und obgleich

geantwortet worden , nicht Spenerus, ſondern Lutherus habe

To geredet und Spenerus habe data occasione Lutheri uns

ſchuldigen Sinn gerettet (worin er ja als ein Lehrer der

evangeliſchen Kirche nicht zu tadeln geweſen ), habe es doch

nicht geholfen , indem noch beſtändig dieſer Punft unter die

Spenerſchen Jrrthümer mitgezählet worden . Hiebei wollten

Ew . Hochwürden dieſen Lauf nicht leugnen , meinten aber

dochy, Spenerus hätte die Propoſition auch in sensu san

ctificationis erkläret. Da aber des ſel.Mannes eigene Worte

aufgeſchlagen worden , hat man leicht gefunden , daß er feine

andere Abſicht gehabt, als Alles in Chriſtum und auf den

Glauben zu führen , indem freilich Chriſtus uns auch ges

macht iſt zur Heiligung ?) . Was die beſchuldigte Gerings

1) Hierbei habe ich allerhand wichtige Dinge erinnert. L .

2 ) Aber intuitu der Heiligung kann kein Frommer ſagen : Ich

bin Chriſtus. Haec et alia monui. L .
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achtung der Gnaden -Mittel betrifft, gaben Ew . Hochwürs

den die geſuchte Erflärung dahin , daß Spenerus die Kraft

des Wortes in den Gottloſen nicht habe anerkennen wollen .

Welchem judicio von dem ſel. Mann wir zwar nicht ans

ders , denn widerſprechen konnten , aber doch die Frage ſelbſt

ausführlicher zu erörtern auf die folgende Zeit verharreten ;

ſo daß zum Beſthluß dieſer erſten theologiſchen Unterrebung

nur noch von der Stelle Verini S . 108 . 109 geſprochen

warb, da ich nämlich Ew . Hochwürden die inſonderheit Theo

logos Halenses ſehr hartangreifende Worte vorlas: „Wenn

aber aud ex postfacto, was Herr Profeſſor D.

France und er (Herr D . lange) wider den Separas

tismum geſchrieben , überleget wird , ſo kommt

esdaraufan , daß ſie den groben Separatismum

fahren laſſen und an dem ſubtilen noch immer

feſthalten , indem ſie im Herzen , wie auch in vies

len å ußerlichen Stüden dennoch getrennt bleis

ben und bleiben wollen, die öffentliche Separas

tion aber auf bequemere Zeit verſparen und

folche vor ießo allein ex regulis prudentiae

widerrathen. Rönnte nicht eine Partei, die es

mit dem Vaterlande wahrhaftig böſemeint, es

eben fo machen ? " Aus welchen Worten , zuſammenges

halten mit denen , die S . 146 zu leſen , da es heißt, ,,doch iſt

auch das mit Vorfaß und ohne zulängliche Urſachen ges

machte Schisma und die Doktrinal- Separation nicht zu vers

gefſen ,“ der ungezwungene Schluß gemacht, und zur Auflö

fung übergeben warb, daß ja hiemit die Theol. Fakultät ?)

1) Sollen aber Herr Prof. Francke und Herr Lange die Fakula

tåt ſeyn ? L .
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zu Halle deutlich genug beſchuldigt würde, fie gingen mit

einer Settirerei und fteleten ſich nur um zeitlicher Abficha

ten willen von außen an. Ew . Hochwürden wollten an

fänglich nicht glauben , daß die Worte im Buche alſo lautes

ten '), und da fie felbft ins Buch ſahen , erkläreten Sie ſols

ches nur von einer Trennung a dissentientibus Doctoribus

d . i. von denen die gegen Halle geſchrieben ?). Dbwolen

nun aus S . 108. gezeiget werden konnte, daß daſelbft von

denenjenigen Separatiſten die Rebe , welche von der ganzen

evangeliſchen Kirche fich abſondern , wollte man doch dieſen

Punft, wobei man Urſache hatte, über der mit dem Rontert

ſo klar ftreitenden Antwort ſehr verwundernd zu ſeynº), Ew .

Hochwürden zur Beſchwerung nicht weiter treiben , ſondern

machte , da ohnedem die Zeit verfloſſen war , dieſes Geſpräs

ches mit Freundlichkeit ein Ende.

A18 wir den 11. Mai des Vormittages unſerer Rede

abermals (und zwar nach der vorigen Abend genommenen

Abrede, mit Gebet und gebogenen Knieen ) anfingen , ging

meine Propoſition dahin , daß, ba heut zu Tage die zwo

Fragen , von der Erleuchtung der Gottloſen und von den

ſogenannten Mitteldingen , faſt die meiſten Motus verurſachs

ten , man billig recht anzumerken hätte, wie ſie auf die Bahn

gekommen . Nämlich da einige eifrige Theologi aus herzs

licher Meinung auf die rechtſchaffene Individuell - Verbeſſes

rung in allen Ständen der evangeliſchen Kirche gedrungen ,

1) Daß ich nämlich facultati direkte imputirt hätte , fie wolle

fic repariren . L .

2 ) Ich antwortete, die verba immediate sequentia zeigten met:

nen wahren Sinn ; doch ftellte ich ferner vor , meine Worte ch löjlen

zwei distincta in fich , die ich lieber separatim ſagen wollte. L .

3 ) Meine Erklärung hätte dieſe Verwunderung fillen ſollen . L .
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hätten Sie vornehmlich auch zeigen müſſen , daß unbekehrte

und gottloſe studiosi theologiae und Prediger das Amt und

Werk des Geiſtes nicht recht treiben könnten , ſondern das

Verderben nur unterhielten ') und vermehrten , wie auch, daß

insgemein man die weltlichen Lüfte (welche unter dem Namen

der Mitteldinge verſteckt würden ?).) verleugnen müßte, wenn

es zu gründlicher Beſſerung des Herzens kommen ſollte . Bei

dieſem chriſtlichen und ſchriftlichen Endzwed hätten die Kons

tradicenten ja billig Bedenken tragen ſollen , fich in Wibera

ſpruch herauß zu laſſen , da ſie vorher fehen können , daß der

Gegenſaß jeßt angeführter Wahrheiten die Unbekehrten und

fleiſchlich Geſinnten in ihrer Unbuffertigkeit ſtärken und ver

härten würden ; aber der bisherige Erfolg habe gelehret,

daß man dieſen Schaden wenig beherziget und es gar dahin

gerathen , daß man einiger Orten aus dieſen beiden Fragen

recht ein Kennzeichen der Drthodorie machen wollte. Das

rauf haben Ew . Hochwürden geſagt, in Anſehung der ge=

meinen Beſſerung ſei consensus de debito univerſal ; nur

de modo et medio der Verbeſſerung ſei quaestio entſtanden .

Fing man alſo an , vom obigen Punkt insbeſondere zu re

ben , und ſprach zuerſt von dem Punkt der Erleuchtung eis

nes Gottloſen , da Ew . Hochwürden ſagten , die Kontroverſie

wäre darüber entſtanden ,weil man für die Bewahrung des

Art. VIII. Aug. Conf. beſorgt geweſen . Da nun geantwors

tet ward, von Seiten des fel. D . Spener'e und der Theol.

Fakultät zu Hale hätte man wider dieſen Artikel nie geleh

ret, fanden zwar Ew . Hochwürden diesfalls gegen den f. D .

1) Das hätte mit Unterlaſſung mancher irrigen Propoſition ges

ſagt werden können und ſollen . L .

2 ) Sie können und ſollen von einander ſeparirt werden . L . ,
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Spener und uns nichts zu ercipiren !), ſagten aber, es hätte

doch ein gewiſſer Theologus ?) die Diſtinktion gebraucht de

efficacia per se et per accidens und damit den Worten

„ quod ministerium malorum sit efficax “ eine diminuirende

Deutung gegeben , welches bei den Libris Symbolicis nicht

geſchehen ſollte. Und obwohl man gleichſam im Vorbeiges

hen erinnerte, daß Ew . Hochwürden ſelbſt irgendwo geſchries

ben , die Libri Symbolici hätten nicht acroamatice geredet?),

folglich die Diſtinktion inter modum loquendi acroamaticum

seu popularem auf die fymboliſchen Bücher appliciret 4), ſo

ging man doch , da Ew . Hochwürden auf ſolche Inſtanz

nicht attendiren wolten , näher zur Hauptſache und bezeus

gete , daß man unſerer Seits dem Wort Gottes feine volls

kommene Rraft ließe, auch wenn es im Gedächtniß oder Ges

müthe eines Gottloſen läge. Wie denn eben deswegen man

zu Halle , ſowohl bei der Univerſität, als auch bei Kirchen

und Schulen mit den Worte Gottes ſo getroft und unermüs

bet anhielte, weilman glaubte,, daß, wenn die Würfung auch

nicht jeßo gleich bei allen zu verſpüren wäre , die göttliche

Wahrheit doch fünftig ihre Kraft beweiſen könnte. Und

führete Herr Profeſſor France zwei merkwürdige Erempel

an , die ihm ſelber begegnet mit ſolchen Perſonen , die nach

1) Es iſt geſagt worden , daß man die efficacia et veritatem

ministerii impiorum nicht treulich bekenne. L .

2 ) Fiebat etiam nientio scripti facult. Theol. Giessensis.

Es iſt auch von mir erinnert worden , das discrimen efficaciae

ministerialis et instrumentalis, dabei DD . Halenses häſitirten . L .

3) Defſen erinnere ich mich nicht, bitte auch den locum zu . . . L .

4 ) Dieſer modus respondendi, den ich hiebei gehört zu haben

mich nicht erinnere, lautet ſehr verdächtig und hatte ich vielmehr in

colloquio gehört, daß die Herren Halenses die Worte art. VIII.

Aug. Conf. pro exceptione majoribus gehalten . L .
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15 und 20 Jahren das angehörte Wort, dem ſie bis dahin

widerſtrebet, erft zur inniglichen Ueberzeugung ihres Gewiſ

ſens hätten würfen laſſen : da denn Ew . Hochwürden ſolches

alles mit Approbation angehöret und darauf über die Frage

von der Erleuchtung eines Gottloſen von freien Stücken

dieſe Erklärung gegeben : es wäre die Rede nicht von einem

jeden impio, ſondern nur von einem impio orthodoxo. Da

hero Sie auch geſtunden , daß bei einem atheo oder Soci

niano theologica notitia praedito nicht mehr als ein phan

tasma ") illuminationis wäre. Hernach ſagten Sie , Sie

wollten auch einem ſolchen impio orthodoxo nicht in sensu

biblico et ordinario ?) die Erleuchtung zueignen , ſondern

nur in sensu quocunque alio vel in actu primo3). Und

da Sie gefragt wurden , warum man denn nicht lieber bei

dem in sensu biblico et ordinario bleibe , da die Lehre von

der Erleuchtung der Gottloſen ſo viel Menſchen in ihrer

Bosheit beſtärkete : meineten Sie einen und andern Spruch

gefunden zu haben , der denen noch Unbekehrten ein ſolch '

Licht zuſchriebe, derogleichen aber dazumal auf Befragen ,

welche ? Ihnen feiner einfallen wollte 4). Bei der Materie

von den gottloſen Predigern thaten Ew . Hochwürden der

Rebensart, daß man ſie Wölfe genannt, Meldung und hiel

ten dieſe Benennung in Anſehung derer , welche doch die

Orthodorie hätten , für etwas zu hart.

1 ) Phantasma orthodoxiae, ſagte ich , non vera orthodoxia . L .

2 ) In sensu ' biblico potiori et frequentiori, ſagte ich . L .

3 ) Dieſe Formel habe ich nicht gebraucht. y .

4 ) Ich habe den Spruch 2 Petr. 1, 19 angeführt , daher audi

Herr Profeſſor France etwas antwortete de aŭgunoo tóno, inglei

dhen , fo ich nicht irre , andre loca . Alle loca hatte ich nicht in

promptu. L.

22
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Herr Profeſſor D . Franđe ſagte hiebei, Ew . Hochwür:

den hätten und ſelbſt Wölfe geheißen , da Sie im Verino

geſchrieben , man müſſe einen Wolf ſtärker anſchreien , als

einen Fuchs, alwo aus dem Kontert erhellete, daß Sie uns

darunter verſtünden '). Dabei bezeugete er frei , daß er

gottloſen Predigern, wegen des großen Schadens, den ſie in

der Kirche thäten, von Herzen zuwider wäre, und daß Chris

ftus wohl gar den Namen „ Schlangen - und Otternges

züchte " 2) von ſolchen Leuten gebraucht hätte ; Ew . Hochw .

meineten , ſo könnte man ſie noch eher nennen , als Wölfe.

Worüber ich zwar ſagte , Schlangen - und Otterngezüchte

wären doch giftig , und tödteten den Menſchen ; weil aber

Ew . Hochwürden nichts weiter ercipirten 3), und es ſchiene,

als wäre von dieſer Sache genug geſprochen , fam man das

rauf zur Frage von den Mitteldingen , und wollten Ew .

Hochwürden nur von dem conceptu abstractivo 4) verſtan

den wiſſen , was für dieſelbe geſchrieben worden . Man ftels

lete hiegegen vor , daß von Halliſcher Seiten jedesmal die

Rede von ſolchen Luft - Handlungen geweſen , die indivi

dual 5) ſeien , und handgreiflich in dem Mißbrauche liegen .

Ew . Hochwürden ſagten , man könnte doch vom Tanzen fich

noch einen unſündlichen Begriff machen , 3. E . wenn ein

Mann und ſein Weib in der Stube auf- und abgingen,

1) Gs iſt mit Unterſchied geſchrieben und geht das WortWolf

auf die fanaticos. L .

2 ) Davon iſt am 12. Maji geſprochen worden. L .

3) Ich. . . die Schuldigkeit , Wölfe zu fliehen , gar nichts mit

ihnen zu thun zu haben : nomen lupi esse doctrinale. L .

4 ) Id habe noch mehr hiebei erinnert. L .

5 ) Davon fann man aber keine thesis machen , auch nicht in

coetu predigen , nicht in causa scandali enormis. L .
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als wenn ſie tanzeten '). Die Antwort kam darauf an,

daß auch dieſe Handlung entweder gut oder böſe ſeyn

würde, und wohl fein verſtändiger Menſch ſo etwas begins

nen würde. Ew . Hochwürden bezogen ſich weiter auf das

Zeitungsleſen , als eine indifferente Sache ; worauf Herr

Profeſſor France zur Antwort gab , daß ein rechtſchaffener

Chriſt auch von den Zeitungen , als einem Stück der neues

ften Hiſtorie , einen chriſtlichen Gebrauch machete , und alſo

auch das Zeitungsleſen als ein gutes Werk einrichten könn

te ?) . Im Uebrigen führete er Ew . Hochwürden ernſtlich

zu Gemüthe, wie großer Schade durch die Lehre von den

vermeineten weltlichen Mitteldingen an vielen tauſend Seelen

geſchehen , und daß fich viele auf Ew . Hochwürden Schrifs

ten und Predigten zu berufen pflegten ; wie er denn ein ganz

neues Erempel eines Diafoni in einer gewiſſen Stadt und

eines Kaufmannsburſchen in Dresden mit Umſtänden erzähs

lete 3) . Da denn Ew . Hochwürden fonteſtirten , daß Sie

die weltlichen Luftbarkeiten nicht liebeten , auch dafür warnes

ten , und noch immer mehr dafürwarnen wollten ; Sie blies

ben aber darinnen noch von uns different , daß Sie die

(von Ihnen ſelbſt ſogenannten ) weltlichen Mittel- Dinge oder

Luftbarkeiten nur für gefährlich hielten ; wogegen wir nach

Gottes Wort und Erfahrung bezeugeten , daß wir ſie nicht

anders , denn fürweltliche und fleiſchliche Lüfte anſehen

und erkennen konnten ; die wir im Uebrigen nicht leugnen ,

daß gewiſſe Handlungen (die aber nicht die bloße Luft zum

1) Dieſe Art zu eremplificiren erinnere ich mich nicht. Von

einem Kinde, das tanzt oder ſpielt, habe ich geſprochen . L .

2 ) Ich urgirte, daß man ſie auch zur Grgößung leſen könnte. L .

3 ) Deſſen entfinne ich mich nicht. L .

22 *
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Ziel haben ) in einem ſolchen abſtrakten Koncept fönnen ges

führt werden , daß ſie weder fündlich noch unſündlich ſind,

obgleich , ſobald ſie von dieſem oder jenem Menſchen ver

richtet werden , ſie gut oder böſe feyn müſſen ex conditione

status et reliquarum circumstantiarum .

Als wir den 11. Mai Nachmittags wieder zuſammen

traten , nahm ich (nach dem auf vorige Weiſe geſchehenen

Gebet) Verinum zur Hand und las die Paſſage S . 144.

145 vor, um deſto beſſer das filum unſerer Unterredung in

Ordnung zu halten . Da kamen die (nach der daſelbſt bes

findlichen Beſchuldigung) in dem General-malo des Pietismi

ſteckende Special-mala vor, namentlich der fromm -ſcheinende

Indifferentismus, der Fanatismus oder Krypto - Enthuſias

mus, der Operatismus , der Chiliasmus , der Terminismus,

der Präciſismus, der Myſticismus, der Perfectismus und

der Reformatismus. Man rebete alſo von einem nach dem

andern , wie die Worte des Verini Anleitung gaben . Bei

dem Indifferentismo erkläreten fich Ew . Hochwürden , daß

Sie hauptſächlich ?) auf die Rebensart Babel und Babeliſch

hingezielet, mit welcher die Evangeliſche Kirche von einigen

benennet worden . Man bezog ſich aber billig auf des ſel.

Herrn D . Spener’s Büchlein vom Gebrauch undMißbrauch

der Klagen , da die Frage , ob unſere Kirche Babel zu nens

nen , umſtändlich mit Nein beantwortet zu finden . Inzwi

ſchen wäre doch nicht zu leugnen , daß alles unordentliche

und verworrene Weſen , das in der Kirche fich mit ein

ſchleiche, zu Babel gehöre, ſonderlich nach dem bibliſchen

1) Es ſind viel andre ſonſt wichtige Momenta angeführt wor:

den , de Langii dicteriis , de pondere errorum , de salute gen

tilium . L .
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und auch bei den Patribus nicht unbekannten Verſtande ,

und ſo möchte es von einigen , welche die jest berührten

Ausdrücke gebrauchet, verſtanden worden ſeyn ") . Den Syn

fretismum anbelangend, gleichwie Sie dießfalls nicht Sonders

liches gegen uns movirten , als etwa, daß man einigen , die

in Haupt - Jrrthümern geſtecket, die Seligkeit zugeſchrieben ,

(welches doch von uns nicht zu erweiſen ?) war) ; alfo hiels

ten wir uns auch hiebei nicht lange auf, ſondern bezeugeten

frei, daß wir von Synkretiſterei allerzeit entfernt und jeder

zeit der Evangeliſchen Kirche zugethan geweſen ſeien . Bes

treffend den Krypto-Enthuſiasmum , deuteten Ew . Hochwür

den denſelben auf die Geringachtung der Gnadenmittel, in

ſonderheit des göttlichen Wortes in einem gottloſen Ortho

doren , da denn , was oben bereits hievon vorgekommen ,

aufs nene wiederholet und der Fleiß , den man viele Jahre

her zu Halle mit Leſung der heiligen Schrift in den Grund

ſprachen und andern geiſtlichen Uebungen angewandt, zum

Beweis des Gegentheils angeführet worden . Wegen des

Operatiomi erwähneten Ew . Hochwürden einer Furcht, die

Sie gehabt, daß nicht die Werke in der Glaubensgerechtig

keit mit eingemiſcht würden, ſintemal die ſymboliſchen Bücher

die Propoſition : „ quod nemo unquam sine bonis operibus

sit salvatus " §. 698 , 704 ausdrücklich verworfen hätten ,

welche doch von einigen wollte behauptet werden . Obwohl

aber dieſes uns nicht angehet 3) , ſo fuhren Ew . Hochwür

1) Ich habe dagegen reſpondiret, daß die Worte Babel und Bas

beliſch charakteriſtiſch ſeien . L .

2) Testimonium in causa proprium . L .

3 ) Joach. Lange und andre der ihrigen haben ja dieſen verwor

fenen Saß defendiret. L .
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den doch in einem ſolchen Diskurs fort , unb connektirten

damit zum fernern Beweis obiger Furcht die Frage „,de

vita fidei," ſo daß alſo auch davon etwas geſprochen wurde .

Es thaten aber Ew . Hochwürden dazumal ſelber die Er

klärung , welche Sie jeßo in denen an uns überſandten ar

ticulis als die unſrige vortragen , daß die opera bona,

welche vor und in der Befehrung vorgehen , opera dei ')

ſeien , daß der Glaube aus Chrifto ſein Leben empfange, daß

ein würflich Gerechtfertigter erſt die beſonders alſo benannten

opera bona, welche cooperando geſchehen , vollbringen könnte,

und haben wir zwar in dieſen Stücken völlig einge

ſtimmt, aber auch noch hinzugethan, daß der Glaube foon

alsdann gewißer Maßen ein Leben haben müſſe , wenn er

Chriſtum ergreifen ſoll, weil ein tobter Glaube nichts ers

greifen könnte ?) , welches Leben des Glaubens aber keinegs.

wegs aus den Werken , ſondern bloß aus der Gnade herzu

leiten wäre. Ueber dieſen Diskurs haben wir uns ziemli

cher Maßen verglichen , und ſind beiderſeits darinnen einſtim

mig geweſen , daß bei dem Geſchäfte der Rechtfertigung ganz

keine Verdienſtlichkeit der Werke in Betrachtung komme3).

Ueber den Punkt vom Chiliasmo. ging man mit wenig

Worten hin , weil wir bezeugeten , daß Haliſcher Seiten nie

etwas anders, als die Hoffnung beſſerer Zeiten , wie ſie der

ſel. D . Spener vorgetragen , als ſchriftmäßig angenommen

worden 4 ): welches Ew . Hochwürden gut feyn ließen , und

1) Aiſo nannte fie Prof. Francke : Ich aber , bonos motus. L .

2) Solches muß beffer erklärt werden , und fann ich mich nicht

erinnern , daß ich dieſes Leßte damals gehört hätte. L .

3) Non sufficiunt haec, de aliis longe dictum est. L .

4 ) & & iſt viel ein Mehreres vorgebracht und beantwortet wor:

den , L . ,
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zugaben , daß problematice von dergleichen fünftigen Din

gen könnte gehandelt werden '). Es ward aber Herr D .

Peterſen’s mit feinem einigen Worte dabei gebacht?) , wie

man etwa aus der ungeſchicte Deklaration ſchließen möchte,

auch nicht der apocatastaseos 3). Bei dem Terminismo

fand man gleichfalls nicht Urſach , fich aufzuhalten , weil

über dieſen Punkt mit der Theol. Fakultät zu Halle nicht

kontrovertiret worden 4). Von Herrn D . Rechenberg iſt gar

nichts vorgekommen , noch ſeiner mit Namen gedacht wor

den 5) . Dahero iſt auch der Artikel, der uns in Abſicht auf

denſelben beigelegt wird, historiae colloquii nostri vel facti

nicht gemäß. Man wandte fich hierauf zum Präcifismo,

von welchem Ew . Hochwürden felbſt urtheileten , daß das

Hauptwerk deſſelben ſchon vorhin bei der Frage von der

Volkommenheit in dieſem Leben abgethan 6 ) worden , und

ward dahero vom Myſticismo geſprochen , wobei der scin

tillae congenitae, der Seligkeit eines Heiben ohne Wort,

und der Beſißung göttlicher Eigenſchaften von Ew . Hochw .

Erwähnung geſchiehet. Wir bezeugeten hiebei zum Ueber

fluß nochmalen eben das, was doch aus den hervorgegebenen

Schriften , ja ſogar aus dem Rontert der in Verdacht ge

1) So crude habe ich nicht geredet. L .

2) Herr Profeſſor Frandke ſagte ausdrücklich , daß Dr. Peterſen

ungehalten auf ſie ſei. L .

3 ) Allerdings iſt es geſchehen : Herr Profeſſor France erklärte

u . A . die Worte Hebr. 12., 23 von der Gemeinde der Erſtgebornen

contra apocatastasistas. L .

4 ) Sie ſagten , DD. Halenses nelmen kein Theil baran. L .

5 ) Es iſt geredet worden von dem Rechenbergiano scripto con

tra me. So Dr. I . Lange jun. in der Abfertigung einrücken laſſen . L .

6 ) Verhandelt, traktirt – nicht abgethan. L .
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zogenen Stellen felbft ) ſchon lange hätte fönnen und fols

len klar und ohne Zweifel- ſeyn , daß man nämlich auf un

ſerer Seite jederzeit fern davon geweſen , der menſchlichen

Natur im Gegenſaß mit der Gnabe und dem göttlichen

Wort ein geiſtliches Vermögen zur Seligkeit zuzuſchrei

ben , und daß man die Gleichheit mit den göttlichen Eigen

ſchaften nie anders , als in dem Sinne Chriſti Luc. 6 , 36

erfordert ; .von einer weſentlichen Deification aber nie nichts

gelehrt habe. Ew . Hochwürden fanden auch zum Beweis

des Gegentheils nichts anders ?) vorzubringen , als das Sie

mit wenig Worten das Geſangbuch Herrn Freilinghauſens

wegen der Vergötterung berührten , doch auch annahmen ,

was geſagt ward , daß die in den Gefängen vorkommenden

Red >Arten nach dem beften Verſtande müßten gedeutet wers

den , und nicht nach dem ſchlimmſten . Herr Prof. Frande

erinnerte bei ſolcher Gelegenheit, wie Unrecht ihm inſonders

heit geſchehen , da Ew . Hochwürden wiederholtermaßen ihm

imputirt, er gebrauchte fich des Wortes ,,der Vergöiterung,"

obſchon bargethan geweſen , daß er mehr nicht geſchrieben ,

als daß dieſe Rebensart in Herrn D. Mayer’8 Schriften

oft vorkomme, ſich aber derſelben im geringſten nicht theils

haftig gemacht habe. Da denn nicht zu leugnen , daß wir

uns höchſt darob verwundert haben , als Ew . Hochwürden

dieſe falſche Imputation noch einiger Maßen coloriren wol

len 3). Und hierauf fam man aus Veranlaſſung des Pers

1) Id ipsum in lite est. L .

2 ) Ich habe auch Herr Dr. Breithaupts und Dr. Antonii Worte

angeführt. Davon auch gehandelt worden. L .

3 ) Ich habe angeführt, daß man dieſe Rede zwar . . ercuſiren ,

nicht aber . . ſolle , wie Herr Dr. Frande gethan . L .
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fectismi (ber mit dem Präcifismo ohnebem faft in eines fält)

auf die Haltung der Gebote Gottes und ward barinnen

leicht einig , daß ſolche nur im evangeliſchen Verftande ?)

zu verſtehen . Em . Hochwürden wollten hiebei in Herrn

Profeffor Dr. Frances Bußpredigten geleſen haben , daß der

Menſch ohne Sünde leben könnte. Bei der Aufſchlagung

des Buches fanden Sie nur ein paar Stellen , da unter an

dern die gewöhnliche Rede Gottloſer Leute , „man fann nicht

ohne Sünde leben ," mit angeführet und dieſer Mißbrauch,

wie billig , geſtraft ward . Sie meinten zwar noch einen

erpreſſiveren Ort bemerkt zu haben , fonnten aber denſelben

nicht finden ; wie denn auch gewiß genug iſt, daß keiner,

der dieſes ſage, wird zu finden ſeyn . Da ich denn abermal

nicht in Abrede ſeyn kann, daß uns dieſe Art und Gewohn

heit, ſo gar ohne allen Grund etwas zu imputiren , wie fons

ften , auch diesmal ſehr befremdet habe 2). Am Ende ſags

ten Ew . Hochwürden von dem ſel. D . Spener , daß er in

ſeinem Sendſchreiben irgendwo alſo geſchrieben , als wenn

die Bekenntniß des Artikels von der Dreieinigkeit ſo gar nos

thig nicht wäre zur Seligkeit, weil er gewiſſe Leute (wie

der nachgeſdlagene locus ausweiſe) gottſelig genannt, die

doch das Geheimniß der Dreieinigkeit nicht faſſen konnten ;

da man aber das Argument umfehrte und eben daraus, daß

· 1) Dieſe Formel habe ich nicht gebraucht, ſondern die Haltung

in sensu toở tnpɛiv nur zugelaſſen . L .

2 ) Dieſe Stellen habe ich aus Anführung anderer Auctorum

mit beigebracht, geſtehe aber nach genauerer Ueberlegung , daß fie

nicht genug ſind, die daraus gezogene Konkluſion zu erhärten . Doch

muß ich erinnern , daß gleichwohl die angeführten loca ziemlich ab

ſolut lauten und meines Erachtens auf den Einwurf : man fönne

nicht ohne Sünde ſeyn , behutſamer muß geantwortet werden . L .
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B . Spener felbige Perſonen gottfelig benannt, ſchlöße , daß

fie in statu tentationis geweſen ſeyn würden , indem der ſel.

Mann ſonſt ihnen ſolch Prädikat nicht würde beigelegt has

ben "), gelangete man zur Erdſchaft auch dieſer Unterredung,

inmaßen von dem Reformatismo zu ſprechen unvonnöthen

war ?) , nachdem im Vorhergehenden ſchon ausgemacht ges

weſen , daß feine Veränderung der Religion , ſondern nur

eine gründliche Verbeſſerung der Leute , nach der evangelis

ſchen Lehre ſelbſt eigener Anleitung bisher intendiret und

urgiret worden .

Als wir nun den 12ten Mai nach der über Kol. 3 ,

1. 2. gehaltenen , ſehr erbaulichen Predigt des Herrn Hof

predigers Philippi (deren wir zuſammen beigewohnt) noch

einmal mit einander zu konferiren anfingen , zeigeten Ew .

Hochwürden an, das Sie doch vor Ihrer Abreiſe auch noch

wegen einiger Punkte , ben consensum symbolicum betref=

fend, etwas näher fich befragen fönnten ; welches wir denn

willig geſchehen ließen . Den Anfang machten Sie abermal

von der distinctione inter efficaciam per se et per acci

dens in Abſicht auf das ministerium malorum nach Art.

VIII.3) A . C. Man konnte hiebei nicht viel neues ſagen,

das nicht vorher ſchon , als man von dieſer Sache gehan

delt, geſprochen worden wäre ; bahero nach wiederholter Rons

teſtation, daß wir an unſerm Theil das Wort Gottes übers

1) Ich zeigte aber hiergegen ex verbis Speneri, daß die Rede

von ſolchen Leuten , die ſich nicht pro tentatis gehalten noch ausge:

geben , daß feiner signorum tentationis gedacht worden . L .

2 ) Es iſt aber davon Allerlei geredet worden. L .

3 ) Damals iſt auch de luporum nomine ſonderlich geredet

worden , ingleichen, vom Privatlehramt, inſonderheit aber de colla

tiva absolutione ministrorum . L .
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all in ſeiner völligen Kraft ließen , obgleich die subjecta ,

worinnen daſſelbe befindlich, ſich dabei unterſchiedentlich vers

hielten , und daß unſerer Seits nur gegen die malitiam mi

nistrorum , nicht aber gegen das Wort Gottes , das ſie im

Munde führen , geeifertwürde, famen Ew . Hochwürden auch

nochmals auf die propositio p. 591. L . L . symb.: Fidem non

justificare sine bonis operibus, it. Neminem unquam sine

bonis operibus esse justificatum . Man durfte fich auch

hiebei nur auf die zuvor ſchon gegebene Antwort bezie

hen ; wobei ich doch zugleich die bei der allegirten Stelle

der L . L . symb. angefügte , bedenkliche Worte vorzeigete,

da es heißet : his temporibus postremis non minus neces

sațium est , ut homines ad recte et pie vivendi rationem

bonaque opera invitentur atque moneantur, ut ad declaran

dam fidem atque gratitudinem suam erga Deum in bonis

operibus sese exerceant, quam necessarium est, cavere, ne

bona opera negotio justificationis immisceantur . Hierauf

urgirten Ew . Hochwürden nochmal die Stelle S . 696 ., welche

ebenfalls ſchon im vorhergehenden Diskurs zufälliger Weiſe

vorgekommen war: np . quod hominis non renatus intellec

tus , cor et voluntas in rebus spiritualibus et divinis , ex®

propriis et naturalibus viribus prorsus nihil intelligere,

credere , amplecti, cogitare , velle etc. possint. Sie folger

ten hieraus , daß man alſo notitiam theologicam impii

nicht bloß natürlich nennen könnte. Man fehrete hiegegen

das Argument um und zeigte, daß eben deswegen man mit

den alten theologis lehren müſſe, der modus sciendi bei ei

nem Unwiedergeborenen ſei nicht rechtſchaffen , weil zur recht

ſchaffenen Erkenntniß göttlicher Dinge übernatürliche Kraft

im Verſtande und Willen verlangt werde, welche bei einem
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Gottloſen nicht zu finden . Sie beriefen Sich zwar auf

viele Stellen alter Theologorum , welche mit Ihnen einſtim

mig waren , wir mußten eß aber dahin geſtellt feyn laſſen,

weil Sie ſagten , daß Sie ſolche zu Hauſe aufgeſchrieben

und nicht zur Hand hätten '). Leptlich movirten Sie die

Frage de subscriptione L . L . Symb., An per quia : an per

quatenus fieri debeat. Da Herr Prof. France, ob man

gleich hätte Urſache gehabt, fich zu beſchweren , daß uns nach

ſo vielmaliger öffentlichen Bezeugung unſerer aufrichtigen

Einſtimmung mit den Libris symbolicis , noch dieſe Frage

vorgeleget würde , dennoch nochmalen ingenue und mit kur:

zen Worten fagete , daß die subscriptio per quia geſchehen ,

und man in dieſer Sache feine reservationes mentales ge

brauchen müßte. Wogegen bann Ew . Hochwürden nichts

zu repliciren hatten und alſo auch dieſes Geſpräch ſeine

Endſchaft erreichte ?).

Deſſelben Abends noch beſuchten wir Ew . Hochwürden

in Dero logiment, und gleichwie wir bekennen , daß Sie

uns mit aller Höflichkeit aufgenommen und angehöret, alſo

werden Sie Sich auch an Ihrer Seiten noch wohl erinnern ,

mit *was für einem liebreichen und beweglichen Affekt der

Herr Prof. France mit Ihnen geſprochen und unter andern

geſagt, daß er an ſeinem Drt zwar ſchon längſtens fich das

rein ergeben , über der Bekenntniß der Wahrheit Jeſu , und

über der Treue, die er in ſeinem Heiland zu leiſten ſuchete,

biß an ſein Lebensende ſich haſſen , verläſtern und verfolgen

1) Von den locis Theologorum iſt am 11 .Maji gehandelt, und

u . a . Sebastian Schmidius von mir angeführt worden . L .

2 ) Es iſt auch damals gehandelt worden de coercione hae

reticorum , Jacobo Boehmio et ejus scriptis. L .
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zu laſſen , folglich in den Augen ſeiner Widerſacher und der

rer , die es mit ihnen hielten , ein Verworfener zu bleiben ;

doch befenne er gern , daß es ihm eine herzliche Freude feyn

würde, wenn er’s noch ecleben ſollte, daß auch von der an

dern Seite das Werk des Herrn mit rechtem Ernſt anges !

griffen und von dem bisherigen ärgerlichen Streit abgelaſ

ſen werden wollte. Weil nun die Zeit nicht erlaubet, münbs

lich vorzuſtellen , was für Hinderniſſe dieſem guten Entzwed

entgegenſtehen , und zuvor weggeräumt werden müßten , ha

ben wir unſere denſelben Morgen in Eil ſchriftlich darge

ſtellte und von unſerm mitgehabten Skribenten ſofort ins

Reine gebrachte Gedanken Ew . Hochwürden ſogleich über

reicht und Sie gebeten , der Sache in der Furcht des Herrn

nachzudenken , und verſichert zu ſeyn, daß, was wir geſchries

ben, aus herzlicher Meinung geſchehen . Da denn Ew .Hoch

würden auch dieſe Schrift ?) mit Bezeugung eines geneigten

Willens zu allen guten Vorfchlägen angenommen und nach

noch einigen gewechſelten Reden ( in welchen unter andern

auch eines kurz zuvor ſchnell verſtorbenen Grypswaldiſchen

Theologi, Prof. Würffels Erwähnung gethan und von En .

Hochwürden verſichert worden , daß Sie ihn mehrmalen in

Briefen erinnert und gewarnt hätten ) ?) mit uns zugleich zu

dem Herrn Superint. Lyſer gegangen 3) , allwo wir einen

freundlichen Abſchied gemacht und den Erfolg unſeres Ge

ſchäftes der Liebe und Vorſorge Gottes empfohlen haben .

Ich zweifele gar nicht, Ew . Hochwürden werden aus

1) Sie war verſiegelt und konnte den Umſtänden noch damals

nicht geöffnet noch durchleſen werden. 'L .

2 ) Das iſt ſo abſolute nicht.geſagt worden . L .

3 ) Dahin wir zum Abendeſſen eingeladen waren. L .
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dieſer zwar furzen , aber wahrhaften ) Erzählung beffen,

was zwiſchen uns gehandelt worden , (von deren Wahrheit

Dero eigenes und unſer Gewiſſen , wie auch des Herrn Hof:

predigers Philippi Zeugniß geben kann ) viel umſtändlicher

und beſſer abnehmen und verſtehen fönnen , was von einer

jeden Sache, die vorgekommen , unſer Sinn und Meinung

geweſen , als wenn mit Vorbeigehung oder Verſchweigung

der Umſtände ein bloßer Aufſaß von gewiſſen Artikeln ges

gemacht, und etwa gar publiciret würde; da doch bekannt

genug, daß wir ſolcher Weiſe neue Artikel mehrmalen , aus

gar wichtigen Urſachen , ſorgfältig dekliniret , und auch

in unſerer brieflichen Antryortuns gar deutlich deflari

ret haben . Es, würde auch jego niemand anders denken

können , als Ew . Hochwürden hätten , unſerer in Schriften

und Briefen geſchehenen Proteſtationen ungeachtet, bei dem

Colloquio dennoch Ihren Zwed erreicht, uns über unſere

Lehre zur Rede zu ſtellen ?) und wir hätten und gegen Sie,

als bisher mit Recht für verdächtig gehaltene Lehrer , purs

giren und eines beſſern erklären müſſen . Man würde fer

ner ſchließen (wie ſolches Ew . Hochwürd. auf unterſchiedene

Weiſe ſchon ſelber inſinuiret haben ), daß wir uns bei einiges

Zeit her geändert und vorhin anders gelehret , mithin die

vormalige viele Auditores unrecht angeführet, und den Gega

nern zum öffentlichen Widerſpruch Urſache gegeben hätten ).

Da wir nun dies alles wider die Wahrheit zu ſeyn erfen

1) Jn etlichen Stücken , nicht in allen . L .

2) So haben dennoch DD . Halenses ihren Willen haben ſol:

len , mich über omnia facta fur Rede zu ſtellen. L .

3) Auch hier wieder find von mir glimpfliche Wege angeboten

und abgeſchlagen worden . L .

len,mismuch hier wisem. L.
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nen , ſo können wir auch nichts thun oder mit unſerer Ap

probation geſchehen laſſen , das folche Gedanken in die Ges

müther ſeben oder in denſelben beſtärken fönnte. Darum

haben auch Ew . Hochwürden nicht zu hoffen , daß man ſich

mit dergleichen articulis hieſiger Seite jemals einlaſſen werde.

Ja man wird ſich gar enthalten , .eine förmliche Epifriſin das

rüber zu halten , und zu überſenden , weil auch eine ſolche .

Epifriſis mit der Zeit gegen unſere Intention gebrauchet

werden oder Gelegenheit geben möchte , nur eine und die

andere Paſſage in etwas zu ändern , und ſodann die Arti

culos dennoch als von uns revidirt und approbiret , dem

Publiko vorzulegen . Uns ſind ſonderlich deswegen folcher

lei neue Lehrformen bedenklich, weil die Erfahrung bezeuget,

daß, wenn man gemeinet, auf ſolche Weiſe durch Artikel

eine Controverſie beizulegen , der Streit insgemein erſt recht

angegangen '), weil ſich immer leute finden , welche die

Worte in unrechtem Verſtande führen , und aus denen wohl

gemeinten Deklarationen Gift herausziehen . Wir erkennen

alſo den Weg, den wir bisher gegangen , für viel ficherer,

daß wir nämlich an Gottes Wort und die Lehrbücher unſes

rer Kirchen uns getreulich halten , von dem Ratheder die gött

liche Lehre in dem apoſtoliſchen Sinn und mit dem Endzweck

der geiſtlichen Beſſerung unſerer Zuhörer , unverfälſcht vor

tragen , mit einem erbaulichen Wandel derſelben Vorgänger

ſeyn , in denen gedruckten Schriften (wie bisher genug ge

ſchehen ) den Grund unſeres Glaubens und unſerer Hoff

nung jedermann vorzeigen , gegen die ausgeſtreuten Läfte

rungen und falſche Beſchuldigungen unſere Unſchuld zulängs

1) Das Widerſpiel haben viele Exempla in der Kirchenhiſtorie

erwieſen , ſonderlich formula concordiae. L .
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licher Maßen mit Apologien vertheidigen ') und das Uebrige

dem Herrn empfehlen , welcher einem jeden geben wird nach

ſeinen Werken . Alſo finde meine Herren Collegas gefinnet,

und glaube gewiß , daß fie von dieſem im Gott gefaßten Vors

ſaß nie abweichen werden . Im Uebrigen muß ich doch über

haupt ſo viel anhängen , daß wir ſämmtlich nicht anders

ſehen können , als daß Ew . Hochwürden überſandte Articuli ·

abermal Dinge in fich fafſen , welche ganz außer Frage blei

ben ſollten , daß fie Sachen in fich enthalten , die in unſern

Geſprächen gar nicht vorgekommen , und daß indgemein

dasjenige, was gerebet worden , nicht mit unſern , ſondern

mit Ew . Hochwürden gewöhnlichen Erpreſſionen ausgedrüdt

und größtentheils einiger Zweideutigkeit unterworfen ? ). Wenn

von unſern Seiten Ew . Hochwürden articuli, die aus Dero

Geſprächen gezogen wären , vorgelegt würden , mit dem Bes

gehren , ſolche zu approbiren , würden Sie ſonder Zweifel

vieles 311 bedenken finden 3) ; da wir jedoch mit Recht un

ſere Unterredung darauf vornehmlich 4) abziehen laſſen , aus

Dero Munde vernehmen zu laſſen , wie Sie die mannichfals

tige Imputata, die gegen uns in Dero Schriften vorgekoms

men, verantworten und erweiſen wollten , folglich auch mit

gutem Fug die von Ew . Hochwürden gegebene Erklärun

gen zu unſern Zwecken benußen fönnten . Da nun aber

1) Wenn dieſes auch respectu mei der einzige Weg ſeyn ſoll ,

ſo muß ich auch mit Apologien fortfahren . L .

2 ) Dies alles hätte theologiſch und dhriftlich angezeigt werden

müſſen . L .

3 ) In der Hauptſache finde ich nichts zu bedenken , ich würde

aber meine Special- Erinnerungen wo nöthig dabei thun . L .

4) Ιο ίft Ιeiber bag ζητεύειν την ειρηνην πίt her pornelimte

Zweck geweſen . L .
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wir von dieſer Weiſe zu handeln , uns enthalten , vielmehr

in Erwartung ſtehen , daß Ew . Hochwürden Dero Gemütly,

nachdem Ihnen ſo mancher Skrupel ) billig hätte wegfals

len folien , immer näher herbei zu thun , und der Wahrheit

und Unſchuld ein zur Aufhebung des bisherigen unrechten

Berichtes und verurſachten Aergerniſſes genugſamlich kräfti

ges Zeugniß abſtatten würden ; ſo haben wir Recht und Urs

ſache, den von Ew . Hochw . wieder ergriffenen Modum gänzs

lich zu dekliniren ?) und Ihnen aufs neue Anlaß zu geben ,

daß Sie auf eine andere und beſſere Weiſe Gott zum Preis ,

der Wahrheit und Unſchuld zur Steuer, wie auch zu Dero

eigener Gewiſſens - Befriedigung aus der Sache zu kommen

bedacht ſeien 3). Und in eben derjenigen Ew . Hochwürden

mitgegebener Schrift, deren oben Meldung geſchehen , iſt ein

Haupipunkt dieſer geweſen , daß wir es nicht an

ders , als für eine neue Beleidigung annehmen

fönnen, wenn von unſerm Colloquio eine ſolche

Relation geſchehen würde, daß es die Geſtalt

gewinnen könnte, als hätte man ſich Halliſcher

Šeiten ießt erſt eines Beſſern deklariret und

wäre anderer Meinung worden , als man vor

einigen Jahren geweſen , mit dem ausdrüdlichen An

hang, daß, gleichwie in der That man noch eben alſo lehre,

wie man von Anfang aus Gottes Wort gethanº), alſo man

1) Aber es ſind derſelben noch viel wichtige übrig . L .

2) Warum iſt dieſes nicht mündlich geſchehen , da ich zweimal,

ſonderlich am XII. Majo deutlich geſagt, daß dieſes meine Inten

tion ſei? L .

3 ) Das iſt der abſolute Weg , ein Halliſcher Jünger zu werden ,

den ich Gewiſſenswegen nicht annehmen fann. L .

4 ) Iſt judicium partis. L .

23



354

auch nicht geſchehen laſſen könne, daß jemand auf die Ges

danken geleitet werde, man båtte ehemals zu Halle

Frrthümer geheget und erft bei einer Zeit her

abgeleget. Nicht minder iſt auch ſorgfältig vorgebauet

worden , daß die Gutwilligkeit , nach welcher bei gegebener

Gelegenheit Diskurs -weiſe ein und andere Erplikation ge

ſchehen , nicht ſollte als Einwilligung in irgend eine Art ei

ne$ Examinis gedeutet oder angenommen werden , da es das

mit nur das Abſehen gehabt, ein und anderm vorgefaßten

Vorurtheil des falſchen Roncepts abzuhelfen "). Ferner hat

man fich, weil im Geſpräche alles nur kurz geſchehen fönnen ,

auf die im Druck vor Augen liegende Schriften bezogen ;

man hat utiliter angenommen , daß Ew . Hochwürden frei

bekannt (obgleich Dero Schriften ein ganz Anderes zu ers

weiſen ſuchen ), e$ fönne B . Spenero und Theologis Halen

sibus weder eine secta noc factio , noch schisma activum ?)

mit Recht imputirt werden , und dahero hat man den richtis

gen Schluß gemacht , daß die Herren Rontrabicenten ſchul

dig ſeien, die bisher gegen Halle ausgeſtreueten und zu gros

Bem Schaben der Kirche gereichenden , falſchen Imputationes )

zu bereuen , und durch eine zulängliche Deklaration ſoviel

als möglich zu verbeſſern .

Bei dieſer Bewandtniß haben wir freilich nicht erwar:

1) Den vorgefaßten Vorurtheilen und falſchen Roucepten ſollte

nun auf eine firme Art, die vor der Kirche beſtehen und auch An:

dern nüßen könnte, abgeholfen werden . L .

2) Vor allem dieſem habe ich mit gutem Unterſchied und gar

nicht ſo abſolute geredet, wie oben angemerkt worden . L .

3) Sind denn keine andern Religiong -mala mehr, als secta,

factio und schisma activum im ſcharfen Verſtande ? L .
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tet, daß Ew . Hochwürden ohne Betrachtung deſſen , was

zwiſchen und vorgegangen , es gerade umkehren “) und

auf& neue eine Deklaration von unſerer Lehre aufbürden

würden . Um ſo viel mehr erkennen wir jeßt, wie gut und

nöthig es geweſen , daß wir in der jeßt berührten Schrift

Ew . Hochwürden freimüthig ſageten , und bezeugeten , wie

wir Dero Friedensgeſuch nicht für aufrichtig, noch Sie ſelbſt

für einen rechtſchaffenen Knecht des lebendigen Gottes ?)

würden erkennen können , ſolange Sie in folgenden Stücken

beharren und fortfahren würden : 1) ſolange Sie fortfahren

würden mit dem Namen einer Pietiſterei unſchuldige Knechte

Gottes zu beſchweren , und die Kirche mit dergleichen Bes

ſchuldigungen in Unruhe zu ſeßen , da ja offenbar, daß mit

dieſem Schmähwort auch Gottes Werk in der evangeliſchen

Kirche ſelbſt bisher verdächtig gemacht, und faſt allen , die

fich der Gottſeligkeit von Herzen befleißigen wollen , der Arg

wohn einer Keßerei oder Sektirerei auf den Hals geworfen ;

ſolange Sie 2 ) in den Lehren von der Erleuchtung und

den fälſchlich genannten Mitteldingen , nicht bei dem reinen

und lautern Wort Gottes allein bleiben würden , als welches

feine andere als Bekehrte für Erleuchtete erfennet und die

weltlichen Lüfte verleugnen lehret ; ſo lange Sie 3 ) mit ir

diſch - geſinnten Lehrern , die ſich gegen das Gute ſeßen , in

Ein Horn blaſen , ihre contradictiones approbiren , und mits

hin an ihren Sünden Theil nehmen , hingegen unterlaſſen

1) Id habe zu deutlich ihnen geſagt , ich würde ihre gehörte

Meinung aufſchreiben und an Herrn Prof. Francken ſenden mit Bitte,

mich zu berichten , ob noch ein Mißverſtand ſei, oder ob ich es ge

troffen . L .

2 ) Hoc sane est, caedere alienum servum . Röm . 14, 4 . L . .

23 *
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die Frommen zu bekehren , daß fie fich (nach Jerem . 15) ſons

dern ſollten von den böſen Leuten , und ſolange Sie lieber

denen helfen würden , die den Herrn haſſen (2 Chron . 19, 2 .

20 , 37) ; ſolange Sie 4 ) würden fortfahren , gegen den

feligen Herrn D . Spener und die Theologos Halenses aus

dem prätendirten judicio metus zu agiren , ia würflich gute

Fakta zu carpiren ; ſolange 5 ) Sie würden , wo Sie ei

nes Beffern von uns überzeuget werden , ſolches als eine

Aenderung und Beſſerung von uns ausgeben , und damit

Ihre vorige falſche Anſchuldigungen beſchönen ; ſolange

6 ) Sie feine ernftliche Reue und feinen rechten Ernſt der

Beſſerung würden ſpüren laſſen in Anſehung der ſchwe

ren und unzähligen Sünden gegen das 8. Gebot und ſon

derlich der langwierigen Verläſterung eines ganzen Collegii,

welches Amts - und Gewiſſenswegen von ganzem Herzen

das Beſte der evangeliſchen Kirche angelegentlichft zu bes

fördern ſuchet ; ſolange Sie 7 ) Bedenken tragen würden,

den fel. Herrn D . Spener , den Gott für ſo viele Tauſende

als ſeinen wahrhaftigen und treuen Knecht cha

hat, für ſelig zu erkennen und alſo zu nennen ; und ſos

lange 8 ) Sie nicht aufhören würden , den fel. D . Spener,

uns und andere, die ſich ſuchen in Lehr und Leben unſtråf

lich zu beweiſen , mit ſolchen , deren wir uns nicht theilhaf

tig zu machen begehren , zu vermengen und uns mit jenen

in ein Regiſter zu ſeßen : „ a particuliari ad universale “

zu argumentiren , die conclusiones, worauf ſchon überflüſſig

geantwortet, immer zu wiederholen , und die Antwort zu vers

ſchweigen , die Schriften der hieſigen Theologorum den scrip

tis fanaticorum beizuzählen (wie, wo nicht allemal, dennoch

zum öftern geſchehen ) und bei neu = vermeinten Anſtößen,
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ehe nach Sir. 19. die Privat- Anfrage vorhergegangen , eta

was öffentlich und zur Laft zu legen u . f. f.

· Alle dieſe Erinnerungen haben uns dazumal, als fie

überliefert wurden , ſo nöthig nicht ſcheinen können (da die

Hoffnung eines aufrichtigen Friedens unſere Gemüther ziem

lichermaßen eingenommen hatte) , als ſie uns ießt vorkoms

men , da Ew . Hochwürden ſcheinen ſich auf den alten Weg

zu lenken !) und den Frieden ſoweit hinausſtellen , auch noch

(wie Sie in dem Briefe thun ) erſt aufs neue wünſchen,

daß Sie de sincero consensu symbolico mehr

möchten verſichert ſeyn ?), ungeachtet wir Ihnen doch

bei der Unterredung keinen von den Skrupeln , ſo Sie wie

derholtermaßen vorgebracht, unbeantwortet gelaſſen haben 3) .

Ew . Hochwürden führen zwar über einige der jeßt gem

dachten monitorum eine Beſchwerung in Dero nach Ihrer

Heimkunft abgelaſſenem Schreiben und beklagen Sich , daß

Ihnen Dinge imputiret worden , die Sie nicht gethan , ja

Ihres Theiló an Andern zu beſſern geſucht hätten ; z. B .

da man verlangete , Sie ſollten von der Verkeßerung

abftehen , da Sie doch dieſes Worts und ſeiner

a equipollentium jederzeit fich enthalten , auch

nie von einer Seite geſchrieben , des Wortes

factio , außer was meliori animo quam stylo,

in scripto anonymo vor 18 Jahren geſchehen,

Sich nicht weiter gebraucht und zumal nach

1) Facta mea contrarium loquuntur. L .

2 ) Solch mehrere Verſicherung fordert hauptſächlich der faſt

unter Menſchen gewöhnliche Mißverſtand, zumal in ſo wichtiger Lehr

und Gewiſſensſache. L . :

3 ) Sie find aber auch nicht alle zur Nothdurft beantwortet

worden . L .
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1702, berer Herren Halensium Sdriften in des

nen unſchuldigen Nachrichten niemals in das

caput de Fanaticis gebracht hätten .

Es werden aber mit uns alle verſtändige und unpars

teiiſche Gemüther , welche der Sache genugſame Erkenntniß

haben , darinnen einſtimmig ſeyn , daß Ew . Hochwürden End

zwed in Ihren Schriften dennoch immer einerlei geweſen

mit dem Zweck unſerer årgſten adversariorum ) und daß

Sie nur in einigen Redengarten den Schein größerer Mox

deration angenommen , da Sie doch eben diejenige Sache

zu behaupten befliffen geweſen , welche die andern getries

ben ?), die B . Spenerum und die theologos Halenses öffent

lich und grob verkeßert und gefchmäht haben . In gewiſ

ſermaßen iſt die Methode Ew . Hochwürden , deren Sie sich

gebrauchet , noch verfänglicher, weil ſie den Leſer zuvor auf

die Meinung leitet, daß alles , was geſagt wird, aus einem

mitleidigen Affekt und nicht aus Haß, bloß der Wahrheit

zur Steuer, gleichſam gezwungener Weiſe und mit Seufzen

geſchehes) , da dann die eingehüllten Beſchuldigungen ſich

viel tiefer in die Gemüther einzuſenken pflegen , als andere

offenbare Schmähs und Läſterungen , vor welchen mancher

Leſer und Zuhörer gleich von vorneherein eine Averſion hat,

und leichter merket, baß unlautere Affekte und Abſichten das

bei herrſchen .

1) Daß einer ihrer Gegner Herrn Dr. Spener oder ſie eigent:

lich hätte pro haereticis deklariren wollen , iſt noch erſt zu erweiſen .

Mein Zwed ift zum wenigſten fein anderer geweſen , als zu zeigen ,

daß fie suspecti fratres ſeien . L .

2 ) Mit gehörigem Unterſchied und cautelis. L .

3 ) Wie kann ich anders , da ich pro re nata feinen andern

Weg vor mir ſehe. L .
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Daneben haben Ew . Hochwürden auch damit die theo

logos Halenses härter als andere angegangen , daß Sie aus.

drüdlich ſolcherlei conclusiones von ihnen zu erweiſen über

nommen (wie z. B . im Verino S . 314 unter der Rubrik

„ Offenbare Irrthümer der jeßigen Haliſchen theologi" !)

und ſonſt bei allen Kapiteln geſchehen ) , welche im Herzen

der Leſer , die entweder ſchon mit Vorurtheileri behaftet ſind,

oder ſonſt ein rechtes Urtheil zu fällen unfähig find, keine

andere Meinung erwecken können , als daß gedachte Haliſche

theologi grobe Irrthümer hegeten und andern beibrachten ,

daß fie es mit der evangeliſchen Kirche nicht recht meines

ten , daß fie die Aemter , darinnen fie ftünden , nicht auf

richtig verwalteten , ein Schisma im Sinn hätten , und alſo

pestis Ecclesiae wären , von denen die Kirche alles Unheil,

ja den Untergang faft zu befahren hätte ?) . Solcher Sinn

und Endzwed leuchtet inſonderheit aus dem hervor, was Ew .

Hochwürden in Dero Verino , in den Vorreden und im

1. Kap . ſagen , allwo unter andern der Pietismus, deſſen

Sie uns beſchuldigen , dem Papismo, Naturalismo, Enthus

fiasmo , Synkretismo (S . 25. 26 .) an die Seite geftellet, ja

gar (S . 19 . 80.) mit dem Arianismo verglichen ? ) und die

da unb dorten emanirten edicta , die gegen Partikulars Pers

ſonen hervorgekommen und zum Theil bloß auf das Ges

1) Der Elenchug hat es damals erfordert ; fällt defien Noth :

wendigkeit hinweg, ſo bleibt auch jenes nach. L .

2 ) Dergleichen Konkluſionen müſſen nach den Prämiffen modes

rirt werden , welches ich nicht unterlaſſen habe. L .

3 ) Ich habe ihn weder in specie verglichen , noch ſonſt contra

regulam : simile non est idem , die Generalgleichniſſe gebraucht,

überbies Pietismum praegnanter dictum von dem Halensi (wenn

man ro reden ſoll) unterſchieden. L .
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rücht unb einſeitige delationes fich gründen , auch uns und

andern chriftlichen Seelen odiose zur Laft geleget , und

gleichſam die violenten Mittel mit Fingern angewieſen wer

den . Da nun Ew . Hochw . Intention geweſen , die Theo

logos Halenses recht in Form einer Demonſtration (beren

Ungrund doch in den mehrgedachten Apologien und noch

neulich in unſeres vielgeliebten Herrn Collegae D . Langii

zweifacher Antwort zur Genüge targethan ") worden ) als ſo

gefährliche Leute zu beſchreiben , und da Sie an feinem uns

ſerer Widerwärtigen die Sache felbſt , ſondern nur etwa ein

und andere Erpreſſion zu beffern geſucht haben , (wie:

wohl Sie mit demſelben abermal lieber in Briefen und heims

lich handeln , als Dero dissensum öffentlich bezeugen ?) wols

len ), da Sie überdies nicht in Abrede ſeyn fönnen , in einer

gebructen Anklageſchrift vor dem höchften Oberhaupt, un

ter deſſen Schuß die theologiſche Fakultät zu Halle fteht,

wie auch vor der ganzen Kirche , die ſogenannten Pietiſten

als eine ſchädliche Faltion vorzuſtellen , ja in den unſchul

digen Nachrichten A . 1706, (da eben vieles mit den Ungaris

ſchen Malfontenten vorgefallen ) per parallelismum politicum

fie als ein corpus evangeliſcher Malfontenten abzubilden

u . ſ. f.3) ; ſo geben alle dieſe Dinge , weil fie publice in

die Gemüther gefeßt, aber durch keine öffentliche Retraftation

oder beſſere Wiederholung aufgehoben , gar genugſam zu er

fennen , wie großen Antheil Ew . Hochwürden an der ge

klagten Verkeßerung genommen , und wie hoch nöthig es ſei,

1 ) Judicium partis. L .

2) Indoles rei et circumstantiae forderten Solches. L .

3 ) 3ft hierauf vorher geantwortet worden ; doch leugne ich nicht,

daß ich ſeit 13 oder 14 Jahren in modo elenchi proficirt. L .
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daß Sie deswegen vor der geärgerten Kirche eine zulänga

liche Deklaration (nicht uns abfordern , ſondern ) ſelber von

Sich ſtellen , wenn ein in Gott gegründetes und auf

Wahrheit und Liebe ruhendes gutes Vernehmen ſoll ges

gründet werden .

Wenn Ew . Hochwürden die ſchädlichen Würfungen ,

welche durch Dero bisherigen Bemühungen in der evange

liſchen Kirche entſtanden oder unterhalten worden , recht bes

herzigen wollten , ſo würden Sie gar leicht fühlen , daß mit

dergleichen Entſchuldigungen , als Sie vorbringen , weder der

Sache, noch Ihnen gerathen ſei. Denn 3. E . was hilft's ,

wenn ich ſage, ich habe dieſen oder jenen feinen Keßer ges

ſcholten , und doch alles thue, was nur dazu dienen mag,

dieLeute zu bereden , daß ſie ſolchen für einen Reßer halten ,

und dafür traktiren 4). Clerus Romanus ſagt auch : Ec

clesia non fundit sanguinem ; wir pflegen ihnen aber die

Antwort zu geben , daß fie mit dieſer Rede Gottes und der

Menſchen ſpotten , weil die That bezeugt, was ſie dies

ſenfalls lehren und was für einen Haß ſie in den Herzen

der Leute gegen die Bekenner des Evangelii pflanzen ),

woraus nicht nur Verläſterung und Verfolgung, ſondern

auch Vergießung ſo vieles unſchuldigen Blutes , ja ſo viele

von den gemarterten und verbrannten , von ihnen alſo ge

nannten Reßern , ſo viele hundert Jahre bewieſene Grau

ſamkeiten und gräuliche Thaten entſprungen . Und gewiß ,

1) Wenn ich aber dabei den Unterſchied inter mala religionis

zeige, zur moderationem rathe und fie ſelbft brauche, fo kann es als

lerdings helfen . L .

2) Dieſer Saß iſt wenigſtens ſo odios , alo Dasjenige, was mir

oben verübelt worden . L .
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obgleich Gott noch nicht verhänget hat, daß der Haß unſe

rer Widerſacher zu ſolchen Gewaltthätigkeiten ausbreche, ſo

iſt er doch bei ſo vielen ſo groß, daß es nicht an dem Wils

len , ſondern nur an dem Vermögen gefehlet, leibliche Ges

walt anzulegen ) . Wenigſtens hat die Erfahrung bisher

gelehret, daß die geſchickteſten und beſten Subjekta an vies

len Orten ſogleich verdächtig gehalten und verworfen , und

von Eraminibus oder Informationen , ſo viel fich's nur thun

laſſen , abgewieſen , von öffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen ?)

oder doch faſt verläftert und verfolget worden , bloß um deos

willen , weil fie zu Halle ftudiret haben ; ſo ſind auch die

erbaulichſten Schriften , die zu Halle herausfamen , bloß um

des Ortes und Namens willen , ſofort in Verdacht gebracht,

übel ausgelegt, und verachtet ; ja das herrlichſte Institutum

Biblicum des fel. Herrn von Canftein , dadurch ſo vielen

Tauſend Bibel und Neue Teftamente um einen ſo geringen

Preis geliefert, nach Vermögen niedergeſchlagen und ver

hindert worden 3) . Wer nun zu einem ſolchen Haß und

Verfahren durch ſeinen mündlichen oder ſchriftlichen Vors

trag und Bericht Beitrag gethan, denſelben – gar erwecket,

oder doch unterhalten und recht geſprochen hat, der hat –

zugleich vor Gott die Schuld aller daraus entſtandenen Sün

den auf ſein Gewiſſen geladen , welche mit feinem Wortbes

1) In der evangeliſchen Kirche iſt dieſes per principia ipsius

et circumstantias nicht zu beſorgen . Widerſtehen und Grau

ſamkeit oder gräuliche Thaten erweiſen ſind zwei unterſchie

dene Dinge. L .

2 ) Die Prüfung und nach Befinden der Widerſtand und Abhal.

tung find nöthig . L .

3) Solches Alles würde wegfallen , wenn die rechten Wege be:

liebt würden . L ,
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helfe fann wieder abgelehnt, ſondern mit herzlicher und buß

fertiger Reue muß erkannt werden , wenn ſie vergeben wer

den ſoll 4).

Was den Punft von der Erleuchtung betrifft , halten

wir's nicht für genug, daß man fage (wie Ew . Hochw . in

dem Colloquio und auch in Dero Schreiben gethan), man

wolle einen orthodoxum non pium nimmermehr

erleuchtet nennen ?) , noch ihm die Erleuchtung

im gewöhnlichen bibliſchen und völligen Vera

ftande zuſchreiben ; ſondern wir finden auch nöthig , baß

man bezeuge, ein ſolcher ermangele der wahren Erleuchtung

noch ganz und gar, und habe ſich mit allem Eifer erſt

darnach zu beſtreben , daß er durch des heiligen Geiftes ein

wohnende Gnabe (Act. 26 , 18 . Eph. 5, 14 etc.) redyt

erleuchtet werde. Und hatman ſich darüber zu verwundern ,

daß ſowohl andere, als Ew . Hochwürden ſelber für den

unbibliſchen 3) und ungewöhnlichen Verſtand des Wortes

der Erleuchtung ſo ſehr geſtritten , da doch derſelbe, (wie

Sie eingeſtehn ) Gottes Wort und die lautere Lehre des

Evangelii nicht zum Grunde hat *) und zu nichts , als zur

Beſtärkung der Sicherheit und Unbuffertigkeit bei gottloſen

1) Ich habe uichts gethan , das an ſich dergleichen absoluta

judicia nothwendig verurſachen müßte , auch wider den Mißbrauch

meines Elenchi treulich gezeugt, ja ſelbſt meine etwas zu harten

oder unbehutſamen Neden etwas gebeſſert. L .

2) Ich habe geſagt : ich wolle mich dieſer Reden certis de

causis enthalten und fönne auch nicht ſagen , ein Lupus ſei ein Er:

leuchteter. L .

3 ) Es iſt nicht unbibliſch . 2 Petri 1 , 19 ; Eph. 3 , 9 ; Joh . '

12, 36 . L .

4 ) Das iſt nie zugeftanden worden . L .
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Studiosis Theologiae unb böfen Predigern dienet ') , als

welche ſich damit tröſten , daß fie doch auch Erleuchtete feien ,

und wenigſtens der Erkenntniß nach ſoviel Lichtes hätten ,

als ein wahrhaftig Befehrter ?) ; wodurch gewißlich die Ge

müther ſehr aufgehalten worden , daß fie ihr studium Theo

logicum nicht mit der wahren Befehrung anfangen und

fortſeßen , und werden durchaus folche untreue Lehrer , welche

nicht nur ſelber nichts erbauen , ſondern auch diejenigen hin

dern und haſſen , welche die Gaben der rechten Erleuchtung

von Gott empfangen haben . Gleiche Bewandniß hat es

von dem ſogenannten Mitteldingen 3) . Ew . Hochs

würden ſchreiben ſelber in Dero obgedachtem Briefe, daß fie

fogenannte Mitteldinge ſeien ; gehöret alſo nicht hieher

und zu deren Entſchuldigung , was von recht genannten

Mitteldingen in sensu abstracto raiſonirt werden kann . So

nennen auch Ew . Hochwürden felbft das Spielen , Tanzen

und dergleichen Dinge, wovon die Rede iſt, weltüblich 4 ),

mit der Eingeſtändniß , daß ſich die böſe Luft in dens

ſelben beſonders rege und erweiſe. Iſt demnach

faſt nicht zu begreifen , warum Ew . Hochwürden noch An

ftand finden , ſolcherlei Dinge für feindlich zu halten und

- :- 1) Dem fann auf andere Art gewehrt werden . Luc. 12,

47. L .

2) Das wird nicht einmal geſagt , ſondern vielmehr das con

trarium ; eben das Gnadenmittel haben ſie zwar mit den wahrhaft

Bekehrten , aber nicht ſo herrlich , nicht mit Früchten . L .

3 ) Weil ein ander und beſſer Wort zu wünſchen das gegen :

wärtige aber nicht falſch oder unrecht iſt. L .

4 ) Wird das Wort „ weltüblich " in famoso sensu genommen,

ſo halte ich das welt übliche Tanzen für Sünde ; aber nicht alles

übliche . L .
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die Warnung ſolchergeſtalt deſto ernftlicher an die Gewiſſen

zu bringen '). Daher fönnen wir nicht anders , als von Ew .

Hochwürden eine ſolche Erklärung nochmals zu begeh

ren , damit auch von Ihrer Seiten dem Mißbrauch und

Mißverſtand in dieſen Seelenverderblichen Luſtbarkeiten deſto

beſſer geſteuert, und auch die Verleugnung der weltlichen Lüfte

in recht bibliſchem Verſtande getrieben werden könne. So

lange in dieſen Stücken der Welt nur etwas eingeräumt

wird , fündigt fie getroft fort, und übet allerlei Sünde und

Schande unter dem Deckel der erlaubten Ergößlichkeiten

aus?) , iſt auch nicht leicht 'zur rechtſchaffenen Bekehrung

zu bewegen , wo man nicht den Gräuel der Erbluft, der ſich

in dieſen Dingen vornehmlich reget und erw eiſet, recht

nachdrücklich aufbecket und in ſeiner Verdammlichkeit darſtel

let 3). Ew . Hochwürden denken nach , wo Chriſtus oder die

Apoſtel je eine ſolche Lehre geführet, welche dergleichen welt

lichen Lüften noch Plaß lafſe ; Sie beherzigen auch danes

ben, wie ſehr die jeſuitiſche Societät bei ihren eigenen Glau

bensgenoſſen und bei der evangeliſchen Kirche ihren faulen

Grund geoffenbart, da ſie eine ſo lare und leichtſinnige Mos

ral aufgebracht 4) , ſo werden ſie befinden , daß wir unſers

Lehr- Vortrages in dieſen Stüden wichtige Gründe und

1) Ratio est, quod per conscientiam ab absolutismo cavere

mihi debeam . L .

2) Dawider ſind noch Mittel aus Gottes! Wort ; man ſtelle ih :

nen die Seelengefahr recht vor u . ſ. F. L .

3 ) Erbſünde und Verbot einer Sache. . . L .

4) Iſt abermals eine ſehr gehäſſige Romparation , die Ieſuiten

machen Dinge, die Gott ausdrücklich verboten hat, leicht ; ich mache

ſolche nicht alſo verbotene Dinge ſchwer . L .
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Sie an Ihrem Theil ſich darin mit uns zu conformiren ')

große Urſache haben .

Daß im Uebrigen Em . Hochwürden verſichern , Sie

wollten alles , wovon Sie überzeugt wären,

daß Sie den Theologis Halensibus oder ſonft

iemanden zuviel gethan, erkennen, bereuen , und

öffentlich betennen ,wie auch in einem und dem

andern Fehl, der Sie übereilet, schon geſchehen

w åre, lautet zwar gut; aber mit der Reſtriktion von Ihrer

Ueberzeugung ſeßen Sie ſich in dem Stand, immerhin fich

mit dieſer Entſchuldigung aufzuhalten , daß fich ihre Ueber:

zeugung ſo weit noch nicht erſtrede ?) , und iſt in der völlis

gen Abfertigung erwieſen , daß, wenn Sie bisher einen oder

andern Fehler (der zur Sache nicht viel gethan ) zu befens

nen geſchienen , ſolches nur dahin geweſen , daß die zugleich

mit angebrachten Beſchuldigungen deſto mehr Glauben finden

möchten S). Die Reue, welche Sie meinen , in gar zu

abfolutem Verftande von Ihnen geforbert zu wers

den , zielet freilich weiter als auf eine und andere Einges

ftändniß , die in etlichen limitirten Zeilen möchten gethan wers

den ; weil wir wünſchen , daß Ew . Hochwürden in Ihrem

Gewiſſen recht auf göttliche Weiſe empfinden möchten , was

der ſo viele Jahre her getriebene Widerſpruch gegen fo

manche evangeliſche Haupt - Lehren und gegen die Lehre

von der Gottſeligkeit in den Kirchen für Schaden angerichs

tet und viel Gutes dadurch verhindert, auchwie viel tauſend

1 ) Ift dieſes der scopus ? dergleichen hatman von unſerer Seite

night prätendirt. L .

2) Kann ich denn contra conscientiam thun ? L .

3 ) Das iſt ein harter, unbilliger Verdacht. L .
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Seufzer unſchuldig verfolgter Seelen deßwegen gen Himmel

geſchickt worden "). Von andern Sünden ießt nicht weit

läufiger zu reden , ſo werden Ew . Hochwürden nicht leug

nen , daß eine einige Verleumdung , ſonderlich in Sachen ,

die Gewiſſen , Ehre und Lehre, Amt und die ganze Wohl.

fahrt angehen , als eine Todſünde wider das 7te Gebot,

den Gnadenſtand wieder umſtürzen könne; wie viel gefährs

licher muß ex denn um die Seele ſtehen , wenn ſie mit vies

len , ja unzähligen dergleichen Beſchuldigungen und zwar

viele Jahre lang, aller Apologien und nachdrüdlichen Wars

nungen ungeachtet , fich an dem Nebenmenſchen verfündigt

hat: ob ich gleich nicht in Abrede bin , daß es damit zur Ges

wohnheit werden , je dazu kommen kann , daß man gar meinet,

recht gethan zu haben *). Es haben Sich auch Ew . Hoch

würden in Dero Schreiben herausgelaſſen , daß Sie von

Herzen bereit feien, allen lehrern, welche etwas

wider bas rechtſd affene Weſen in Chrifto leh :

ren , dießfalls zu widerſprechen , die paradoxas

locutiones nicht zu billigen , ſondern derſelben

Abſtellung bei andern zu ſuchen , feinem in fols

chen Punkten , womit er Herrn D . Spener oder

andern zuviel thut, beizuftehen , ia bei gegebe

ner Gelegenheit dawider zu reden , auch wenn

iemand Dero Schriften mißbrauchen wollte,

ihm folches nicht zu geſtatten , ſondern nach als

1) Ach daß man es nicht um ſeiner eignen Ehre willen wünſch

te ! – das judicium in propria causa liegt wenigſtens hier überall

zu Grunde. L .

2 ) Ift abermals ein ungeheures abſolutes judicium in propria

causa . L .
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lem Vermögen , das Gott geben würde, Dawider

zu feyn . Allein da Ew . Hochwürden unſer Poſtulatum ,

der Gemeinſchaft mit irdiſch - geſinnten Lehrern und Verfols

gern Speneri ') u . ſ. w . ſich zu entſchlagen , nicht abſo

lute ?) zuſagen wollen (ob wir gleich von feiner Abſondes

rung, als die Jer. 15 geboten , geredet haben ) – ja , da es

Ihnen unmöglich fallen wird , dieſe Verſprechungen mit

Nachdruck in 's Werk zu richten , wenn Sie nicht zugleich

anzeigen , daß Sie bisher unrecht gethan , in dem daß Sie

in ſolcherlei Unternehmungen einen Vorgänger abgegeben ,

iſt's unſchwer zu merken , daß, weil Sie es etwa mit beis

den Theilen zugleich halten 3) und den Haß der Welt ver

meiden wollen 4), die Zurechtweiſung, deren Sie ſich in

obigen Worten anheiſchig machen , mit wenigem Nachdruc

uno Eifer, mithin auch mit ſchlechtem Erfolge geſchehen

werde. Es hat das Publikum bisher alles zu klar wahrs

nehmen können , daß Ew . Hochwürden auch bei Recenſion

der öffentlichen Schriften einen gar merklichen Interſchied

gemacht zwiſchen denen , welche Sie des Pietismi ſchuldig

oder verdächtig geachtet , und zwiſchen andern , die von der

Gegenpartei geweſen 5). Denn an jenen iſt auch wohl

das Beſte nur unvollkommen und kaltſinnig recenſiret oder

mit allerlei stricturis beleget, und wenigſtens zum Beſchluß

1) Iſt eine obſolute und unbillige Art zu reden . L .

; 2 ) Zeigt fich nicht hier der Abſolutismus ? L .

3 ) Hieran geſchieht mir Unrecht , den Frieden in der Wahrheit

möchte ich wohl an beiden Theilen ſehen . L .

4 ) Das contrarium zeigt Gott Lob die That. L .

5 ) Einigen Unterſchien habe ich machen müſſen und habe es als

ſo nicht mit beiden Theilen gehalten. L .
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mit einem Kleck behänget ') . Die Scripta aber der leßtern

ſind mit vielen Lobſprüchen erhoben und wo ſich auch grobe

Fehler in der Sache und den Erpreſſionen vorfinden , ſolche

entweder gar übergangen oder doch nur ſäuberlich berührt,

und entſchuldigt, ja die anzüglichſten Scartequen , die gegen

Spenerum und gegen andere ehrliche Leute, wie auch wider

das hieſige Waiſenhaus und wider die Königl. Däniſche

Miſſion hervorgetreten , durch Einrüdung in die unſchuldigen

Nachrichten deſto weiter ausgebreitet und mit Dero Beifall

beftärket worden ?).

Da wir nun dieß Verfahren billig für nicht anders ,

als für parteiiſch und fündlich halten können , dabei aber

doch wiſſen , daß es durch viele Jahre her zur Gewohnheit

worden , ſo finden wir große Urſache, zu beforgen , daß Ew .

Hochwürden nicht Freudigkeit genug haben werden , wenn Sie

auch innerlich eines beſſern überzeugt wären , die Sprache

ſogleich zu ändern ?) , ſondern Sie würden vermuthlich ben

Mittelweg zwiſchen uns und unſern beharrlichen Gegnern

(wenn es auch wohl geriethe) ergreifen 4), und bald dieſem ,

bald jenem Theil eine Rorrection geben wollen 5), welches

wir denn für nichts anders würden erachten , als für ein

Hinten auf beiden Seiten . Darum iſt dieß unſer herzlich

wohlgemeinter Rath und Wunſch , daß Ew . Hochwürden

einmal anfangen möchten , auch nur dasjenige, was Ihnen

von der Wahrheit, die in Chriſto iſt, ießt ſchon in die Au

1) Judicium in propria causa . L .

2 ) Iſt vielmals beantwortet. L . . .

3 ) Iſt ein Argwohn L .

4 ) Nichtzwiſchen den Perſonen , ſondern zwiſchen den & rceſſen . L .

. 5 ) Dergleichen arrogire ich mir nicht, von der Wahrheit aber

muß ich zeugen . L . ,

24
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gen leuchtet, getroft und ohne die den Welt s leuten luft

machenden restrictiones zu prebigen und zu behaupten "), ſo

werden Sie vor Gott und allen redlichen Liebhabern der

Wahrheit Ehre haben , Ihr Gewiſſen beruhigen , den Segen

Ihres Amtes befördern , und wegen der Sonderung von ir

diſch geſinnten Leuten ſich nicht viele Mühe mehr geben dürs

fen , weil dieſe fich ſchon ſelber von Ihnen lobſagen und

Sie nach und nach eben das fühlen werden , was andern

treuen Zeugen Chriſti widerfahren iſt. Und dieſes würde

erſt die rechte Freimachung von fremben Banden unb We

gen ſeyn , nach deren Erlangung man erſt neu zu leben ans

fangen kann ?) Joh . 15 , 19 ; 1 Joh . 3, 13 . 14 .

Anbetreffend das von Ew . Hochwürden alſo genannte

„ Judicium metus “ ſo iſt daſſelbe in der That mehreren

the i183) ein ungegründeter Argwohn 4) , den man fraft

der wahren Liebe, entweder gar bei fich unterdrücken , oder

doch, bei anhaltenden Skrupeln , zuvörderſt den Nächſten pri

vatim darum fragen ſoll . Wenn man aber ex judicio me

tus ſeine Anflage öffentlich in die Welt ſchreibet 5 ) , auch

wider die Proteſtation und Deklaration des andern Theils ),

den man unbilligerweiſe angegriffen , ſolche behaupten will, ob

man gleich den Beweiß nicht aufbringen kann , da geſchiehet

gewiß eine ſchwere Verſündigung gegen das achte Gebot ').

Daß im Uebrigen Ew . Hochwürden ſchreiben , wenn

Sie eine Verbeſſerung an uns fänden , wollten

1 ) Das thue ich Gott Lob und werde es ferner thun. L .

2) Iſt abermals eine tacita condemnatio absoluta . L .

3 ) Ift alſo doch etwas Gegründetes dabei. L . '

4 ) Decisio propriae causae. L .

5 ) Simetus sit publicus . . privata tractatio non sufficit. L.

6 ) Non sufficit. L . 7) Conditio nihil ponit in re. L .
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Sie ſolche niemals aufrüden oder damit glorii

ren , ſondern Gott in der Stille dafür danken, ,

das führet auf' 8 neue ſoviel im Munde, daß

man ehemals nicht ſo ſollte gelehret oder ges'

lebt haben, wie jeßo ; was wir salva veritate et

conscientia , wie ſchon zum öftern erwähnet,

nicht eingeſtehen können , ſondern es für eine

Continuation des bisherigen , unbilligen Vers

fahrens anſehen müſſen '). Lieb ſoll es uns ſeyn ,

wenn Sie (wie Sie melden ) auch in folchen Fällen,

da Sie irgend einen Anſtoß zu finden vermeins

ten, zu Ihrer Privat-Nachricht deßwegen an uns

ſchreiben , und aufrichtig Ihre dubia communis

ciren wollen. Wir wollen gern unſeren Drts (wie Ew .

Hochwürden in Dero Schreiben verlangen ) mit Beibehal

tung der anerkannten Wahrheit , alle lindigkeit bezeis

gen, wenn wir nur verſpüren können , daß man Aufrichtig

keit mit Aufrichtigkeit erwiedere, und die Sache nicht als vor

Menſchen , ſondern als vor Gott und in Gott handele. Und

wünſchen wir von Herzen , daß wir forthin Urſache haben

mögen,nicht (wie Sie reden ) Ihre Fakta zu ertragen ?),

ſondern uns darob zu erfreuen und Gott zu preiſen .

Am Ende kann ich nicht bergen , daß uns inniglich be

trübet hat, was Sie wegen des paxaglouoŨ des f. Herrn

D . Spener ſchreiben , nämlich daß Sie ihn nicht verdamms .

ten , ſondern ihm das ewige Heil gönnten und apprecirten ,

das Wort , Selig " aber von Verſtorbenen überaus ſelten

1) Ift auch der Liebe nicht gemäß , meine wohlgemeinte Della :

ration abzuweiſen . L . v .

2) Unter Menſchen muß viel ertragen werden . L . . iis tour

24 *
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gebrauchten , und daß Sie auch ferner mit. Ehrerbietigkeit

von ihm reden würden . So lange Sie aber nicht überzeugt

wären , daß er vor ſeinem Ende eines und das andere Uebel,

fo nebſt dem Guten , das Gott durch ihn gewürfet, einigers

maßen von ihm herrühre, erkannt und abgethan wiſſen wols

len , enthielten Sie ſich Gewiſſens wegen einer ſolchen Formul,

dadurch Dero Begriff nach alles recht geſprochen würde ic.

Wenn Ew . Hochwürden aus einer Gewiffens - Zärt:

lichkeit gar niemanden nach dem Tode ſelig preiſeten , (ders

gleichen allgemeine Häſitation doch wohl bei feinem theo

logo ftatt haben mag.) und dabei von des f. Herrn D . Spes

ner'& Perſon zu urtheilen, fich gar enthielten ') , wollten wir

von deffen ' uaxaplouçõ. willig abſtrahiren . Da Sie aber

mit dem Ausdrucke „ Selig " ſo liberal ſind, und auch ſolchen ,

beren anſtößiger Wandel zum Theil offenbar geweſen , dieſe

Formul beizufeßen kein Bebenken tragen ?), ja wohl auf ei

nem Blatt den f. Spenerum ohne und einen ſeiner Gegner

mit dieſer Formul allegiren , anbei ſo vielfältigerweiſe denfels

ben als einen Irrlehrer traktiren , können wir die angeführte

Entſchuldigung nicht für zulänglich erkennen ; zumalen , da auch

die andere Urſache, daß man mit ſolcher Formulalles rechtſpre:

che,um deßwillen nicht Beſtand hat,weil Ew .Hochw . felberbe:

kennen ,daß Sie nichtalles rechtſprechen ,was D .Mayer, M .Bü

cher, D . Schelwig und dergleichen Männer gethan und geſchries

ben haben 3), aber doch das S . denſelben beizuſchreiben pflegen .

" 1) Bis noch muß ich zuweilen von ſeiner Lehre und Lehrpraris

mein Bekenntniß thun . L .

2) Dies iſt dem Augenſchein zuwider. L .

- 3) Die dogmata und facta doctrinaria machen hier den Unters

ſchied , wenn ein theologus in scripto theologico Jemand ſelig

nennen ſoll. L . . ' ' ; ; ; ' , ' li? I. ! .
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& Sie geſtehen auch , daß durch den fel. D . Spener Gott viel

Gutes gewürfet, geſeßt alſo, daß einiges Uebel von ihm hers

crührt (welches aber nicht erweislich geweſen , und in Ewig

inte feit nie wird erwieſen werden können ), ſo ſollten Ew . Hochs

tur würden doch die Hoffnung, die man in den legten Stunden

com von der Reinigung der Seele auch bei manchen mißlich Gea

ftorbenen zu haben pflegt, in Anſehung dieſes eremplaris

in Ichen , in Schriften , im Leben, in der Krankheit und im Tobe

ſo erbaulichen und auch um Chur:Sachſen ſo hoch verdiens

itie ten theologi, nicht ſo gar vergeſſen , noch demſelben die Ses

ligkeit zweifelhaftig machen wollen ?), Die Wahrheit zu

ſagen , ſo ſcheinet durch alle die rationes zu flar hindurch

entweder ein großer Haß gegen den fel. Mann ober doch

eine Einſtimmung mit den bittern Feinden Speneri , inſons

derheit mit jenem Roſtoďſchen Theologo , der den feligent

Mann (og åttoovváy@ yov etiam post obitum ) nicht felig

nennen wollen . Ew . Hochwürden haben hievon auch den

Schaden , daß manche geiſtlich erfahrene Gemüther daraus

ſchließen wollen , Sie wären nicht im Stande, die Rinda

ſchaft Gotteß und wahre Seligkeit zu beurtheilen und treue

Knechte Gottes von untreuen Arbeitern zu unterſcheiden ?).

Denn es iſt doch ein Großes, daß Gw . Hochwürden Gewiſ

fen dieſes alles alſo ergehen laſſen kann , und daß Ihnen

die characteres spirituales dieſes wahrhaft frommen Gottes

1) Die allgemeine Verſicherung, daß er bis auf den leßten Ab,

druck ſeine Lehre und Lehrfakta alſo gut ohne Erception und mit

allerlei absolute rechtſprechenden conditionibus ausgegeben habe,

macht mich wahrhaft im Gewiſſen unruhig , wenn ich

ihn ſelig nennen ſollte. L .

2) Solche verſündigen ſich an meiner Perſon und an der

Sache. L .
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gelehrten , deſſen Arbeit Gott bis in 's hohe Alter mit ſo

vielem geiſtlichen Segen geſchmüdet, ſo gar verborgen bleiben .

: Wir ſind im übrigen ferne davon , daß wir (wie Ew .

Hochw . ſchreiben ) um dieſer und jener Perſon und

Perſonalien willen den öffenlichen Widerſpruch

fortfeßen ſollten, wenn man in dogmaticis unó

realibus nothdürftig auseinander fommen

könnte. Denn die personalia, darum es zu thun, find in

der . That realia, wenn fie recht betrachtet werden '). Wenn

man ſeine Unſchuld zu erweiſen , die vorſäßliche Sünde der

falſchen Beſchuldigungen , wie die böſen Affekten und ſchäds

lichen Abſichten der unbefugten Anfläger entdeckt und damit

zugleich dem Gegentheil ſeine Schwäche und Gefahr zu ers

kennen giebt, kann und foll ſolches nicht für eine ungebühr:

liche Anführung der Perſonalien ?) gegeben werden . Und

wenn denen Perſonen , welche unſchuldige Leute antaſten , in

dergleichen Verantwortungen etwas mißbeliebiges entgegen

gehalten wird, haben ſie ſolches niemand , als ſich ſelbſt,

beizumeffen 3 ). Denn die Rettung ſeiner Unſchuld hat

Grund in göttlichen und menſchlichen Rechten 4) ; Paulus

1 ) Hoc erat demonstrandum ; zum wenigſten fönnte man um

des Friedens willen die realia davon unterſcheiden und jedes allein

traktiren. L .

2) Durch Perſonalien verſtelje ich nicht die harten Redensarten,

ſondern was den Realibus entgegengeſegt wird , als : die Quäftion ,

ob Herr D . Spener und die Halenses nichts verſehen ? ob ſolde

characteres ihren Perſonen beiwohnen ? daß man fie absolute recht

und heilig erkennen muß ? ob ich im Stande der Widergeburt ſtehe

- aus Bosheit oder Heuchelei habe. . L .

3) Dieſes fann ad rem praesentem ohne Vorurtheil nicht apa

plicirt werden . L .

4 ) Sie kann aber ohne S måhungen und Verdammungen ges

ſchehen . L .
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hat die ſeinem Amte und feiner Perſon angethane Unbillig

feiten ſchwer geahndet und widerlegt und damit feine ſchwere

Verantwortung vor Gott auf fich geladen . Wenn

nun in dieſer Intention von unſerer Seite geſagt und ge

ſchrieben wird, daß unſere bisherigen Gegner aus Vorurtheis

Ien , oder üblem Bericht, oder Affekten , oder fleiſchlichem ?)

Sinn gegen uns geftritten , und uns mit vielen ungegrün

deten Beſchuldigungen beleget, folglich fich ſehr verſündiget,

die Kirche Chriſti geärgert und verwirret , und die Welt in

ihrer Bosheit verſtärket 2c., iſt dieß alles nicht für Perſonas

lien anzugeben , ſondern es gehöret zur Sache ſelbſt, indem

ohne dergleichen Entdeckungen und Vorſtellungen die Vers

theidigung nicht kann geführt werden ?). Zudem begehrt

man ja keine Civil-Satisfaktion ſondern nur eine völligeAb

ſtellung des Aergerniſſes und Widerſpruches gegen die Wahrs

heit, welche aber ohne vorhergehende Bekenntniß der un

billigen undungegründeten Auflagen nicht zu hoffen 3 ). Ew .

Hochwürden ſind bisher unter der Zahl der Kontradicenten

als ein Vorgänger angeſehen worden und Ihre Anklagen

ſind namentlich auf die Perſonen gerichtet geweſen ; ſo wird

es Ihnen auch nicht fremd vorkommen , daß von hieſiger

Seite ebenfalls namentlich und nach Erforderung der Um

ſtände geantwortet worden 4). Daß aber der Stylus da

und dorten geſchärft , und die von Ihnen gebrauchten Wege

1) Ift man denn ein Herzenskündiger ? L .

2 ) Von den doctrinis in praxi und thesi spectatis kann ohne

dieſen respectum personalem gehandelt werden . L .

3 ) Iſt die öffentliche Abbitte wohl viel wichtiger als die Civil :

Satisfaktion , welche DD . Halenses nicht einmal erzwingen können ,

quia non sunt judices. L .

[ 4 ) Ia; es geſchehe nur chriſtlich und beſcheiden . L.
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bem Leſer gezeigt werden , haben Sie dadurch verurſacht, daß

Sie mit Wiederholung der ſchon diluirten Objektionen im

mer aufs neue wiederkommen , und die vorhergehenden gelin

deren ) Antworten nicht attendiret haben ?) ; aufwelche Weiſe

man ſonſten auch einem , der eine ſanfte Anrede nicht hören

will, ſtärker zuzurufen pfleget. So iſt auch nöthig geweſen ,

dem Leſer wegen Dero Schreib - Art einige Erinnerung zu

geben , damit er nicht durch die in Wünſchen und Seuf

zern vorgetragene, uns und der Wahrheit abbrüchige Be

ſchuldigung ohne fernere Prüfung Glauben zuzuſtellen bes

wogen würde 3). Werden nun Ew . Hochwürden unſerer

Hoffnung nach fortwährend in der Furcht des Herrn auf

richtig und theologiſch mit uns handeln 4 ), alle Nebenabs

ſichten fahren laſſen , und der Wahrheit ein zulängliches

Zeugniß geben (obwohlen wir ſchon bezeugt haben , daß man

der Zeit nach nicht zu übereilen begehre, ſondern lieber wủn

sche, daß es eine Pürkung einer völligen göttlichen Ueber

zeugung feyn möge), ſo haben Sie ſich aller Liebe und Hochs

achtung von unſerer Seite zu verſichern , und werden wir

viel größere Freude daran haben , wenn wir die Gnade Gots

tes in Ihnen rühmen werden können , als wenn wir über

Sie neue Beſchwerung würden führen müſſen . Alermaßen

ich nicht umhin kann zu gedenken , daß , wenn Ew . Hoch

würden bei dem Vorſaß beharren ſollten , den Sie in Dero

1) Wo ſtehen die gelinden ? L .

2) Weil die vorigen nicht ſufficient geweſen . L .

3 ) Rann aber das nicht ohne Verdammung der Perſon geſches

hen ? L .

4 ) Gott gebe den Herrn Halensibus die theolog. Aufrichtigkeit,

die ich von ſeiner Barmherzigkeit habe und bisher an ihnen er:

wieſen . L .
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Briefe ausdrüdlich anzeigen , nämlich auf Herrn D . Lan

gen 's zwei leßtere Schriften nochmal zu antworten ), da

raus nicht anders folgen könnte , als daß anſtatt des Fries

dens eine Erweiterung des Streites entſtehen müßte ?), und

würden ſodann Ew . Hochwürden ſich ſelbſt alle daraus ent

ſpringende Ungelegenheit und beſchwerliche Suiten zu ims

putiren haben . Wie wir denn auch im Uebrigen unſere

Freiheit beibehalten , die loca , die auß 'hieſigen Schriften in

Mißdeutung geführt worden , bei Gelegenheit in ihrem recha

ten Verſtande darzuſtellen , und worin uns Unrecht geſches

hen , beſcheidentlich anzuzeigen , doch ohne jemandes Beleis ·

digung, bloß zur Abwendung alles gegenwärtigen und fünfs

tigen Anſtoßes . Sonſten kann ich wohl conteſtiren , daß

man hieſiger Seiten keineswegs jemanden ohne

Noth eine fremde Regul aufzubůrden begehre 3) ,

(wie Ew . Hochwürden in Dero Briefen reden ), ſondern man

iſt geneigt, auf dem rechten Grund des Evangelii die nos

thigen Wahrheiten in sincero consensu symbolico treulid

und aufrichtig fortzubauen . Gott gebe uns dazu ferner ſein

göttliches Gedeihen und ſchenke uns viele getreue Mitarbeiter,

auch aus der Zahl derjenigen , die uns bisher entgegen ges

weſen ſind." Welches von Herzen wünſchend ich beharre

Ew Hochwürden

zum Gebet und Liebe willigſter

Halle, d. 2 . Oft. 1719. Joh. Dan. Herrnfchmidt

St. Th. D . et P. P. ord . Hal.

1) Solches habe ich auch im colloquio zu Merſeburg nicht
biffimus Das ist ein noch nicht serie

2 ) Das iſt ein ſchlechter Vorſatz von Seiten DD. Halensium ,

denn ſie wiſſen ja noch nicht einmal, wie ich antworten werde. L .

3 ) Man fonferire das Vorige. L .
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P . S .

Weil dieſes ausführliche Schreiben ſchon ziemlich lang

fertig geweſen , und nur durch die oben angezeigte Urſache

bisher aufgehalten wurde; fo habe inmittelft Zeit gefunden ,

bie leßtern Stüde der unſchuldigen Nachrichten anzuſehen .

Da ich denn glaube, es werde zur Erläuterung und Bes

ſtärkung deſſen , was ich im vorhergehenden Briefe geſchries

ben, dienen , wenn ich eine kurze Anmerkung mache über die

Paſſage des 1717. Jahres S . 1161. 1162., alwo auch mei

nes Namens , bei Recenſion des von M . P . C . Colero edirs

ten Lebens J. Arnoldi Erwähnung geſchiehet. Unter anderin

heißt es daſelbſt: ,,Arnolds Frrthümer werden aus ſeinen

Schriften gründlich gezeiget, und S . 66 . wird inſonderheit

gewieſen , was die Arnoldiſche Leben der Gläubigen , die fich

Herr D . Herrnſchmidt nunmehr zueignet , vor ftarke Feh

ler hätten ." Ich erinnere hiebei, daß 1) der Referent nicht

einſt das Buch , ſo er cenſiren wollen , recht angeſehen , weil

er anſtatt des Lebens der Altväter das Leben der Gläubi

gen ') genennt, 2) daß ich auch das Leben der Altväter mir

nicht zugeeignet, indem ich ſogar auch den Namen des vo

rigen editoris auf das Titelblatt geſeßt? ) , 3 ) daß ich noch

viel weniger Theil daran nehme, wenn Fehler von folchem

Editore ſollten eingefloſſen feyn , ob ich ſchon nicht meine,

daß alles, was in einem ſolchen Buch enthalten , dem Edi

tori oder Collectori zu imputiren , 4 ) daß ich eben deswegen

bei der neuen Ebiton Hand angelegt und Noten gemacht,

1) Dieſes fällt auf Herrn Colerus, aus welchem es bloß citirt

worben . Doch iſt eines von dieſen Büchern faſt ſo ſchlimm als das

andere. L .

2) Ja . Hingegen hat er in der Vorrede alles gebilligt und in :

ſoweit als editor das Buch fich zugeeignet. L .
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cen

damit einem und anderm Anſloß möchte vorgebaut werden .

Gegen die Cenſur über unſer Jubelzeugniß wäre auch man

ches zu obſerviren '), ſo ich aber diesmal unterlaſſe und Ew .

Hochwürden bitte, aus dem angeführten Erempel zu behers

zigen, wie zugenöthiget und präcipitantmehrmalen die recen

siones in den unſchuldigen Nachrichten befunden worden ?) .

Gottes Gnade nochmal empfohlen

- Idem , qui in literis.

Hierauf iſt dann zuleßt noch aus Halle folgende kurze

Rüdantwort gefolgt.

Den 22. April 1720 .

Hochwürdiger, hochgelahrter, inſonders hochzuverehren

der Herr Doktor Superintendeng ! Ew . Hochwürden Ants

wort-Schreiben vom 29ten Dezember des verlaufenen Jah

res hätte um ſo vielmehr ſchon eher ſollen beantwortet wers

den , weil Dieſelben ausdrüdlich begehrt haben , daß man fich

auf einen und andern Punkt weiter ſollte vernehmen laſſen .

Es hat aber dem lieben Gott gefallen , mich bald nach Ems

pfang des obengemeldeten Schreiben mit einem ziemlich

ſchweren und langwierigen Fieber heimzuſuchen , welches

mich denn verhindert hat, in dieſem Stücke dem Verlangen

Ew . Hochwürden nachzuleben . Und weil dieſe Hinderniß

unmittelbar von der Hand Gottes gekommen , hoffe ich , Sie

werden um ſo viel eher den Verzug im beſten vermerken .

Für gegenwärtigesmal feße ich die Feder an , mehr in

der Abſicht, die jeßt berührte Entſchuldigung zu machen , als

daß ich auf die realia umſtändliches Antwort ſollte über

fchreiben wollen .' Sintemalen eines Theils meine noch nicht

1) Wäre zu melden. L .

2 ) Judicium in propria causa . L .
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DIE

genugſam erholten Kräfte, anberentheils,die unvermeiblichen

Geſchäfte, die von der Hand hinweg abzuthun find, mir nicht

zulaffen, mich in die dazu erforderte Weitläuftigkeit zu geben .

Ueberhaupt melde nur ſoviel, daß in meiner überſchick

ten Relation von unſerem Merſeburger Privat- Colloquio,

ich freilich einige Neben - Diskurſe übergangen (wie ich fola

ches auch in gedachter Beſchreibung ausdrücklich vorausge

ſagt habe), weil die Erzählung ſonſten würde zu lang wor

den ſeyn. Da nun ein und anderes Momentum außen ge

blieben , was Ew . Hochwürden hätten mitberührt wiſſen wol

len , fo hätten wir unſerer Seits zwar geſchehen laſſen fön

nen , daß ſolche von Ew . Hochwürden nachgeholt werden ,

gleichwie ich aber einiger Umſtände, deren Sie gedenken ,

mich nicht entſinnen kann , alſo habe in unterſchiedlichen

passibus flar befunden , daß Sie Dero Morte in dem

Schreiben viel ausführlicher paraphraſiren , als es im Ge

ſpräche ſelber geſchehen . Indeß werden Ew . Hochwürden

an Ihrem Theile nicht minder eingeſtehen , daß, wenn man

alles , was geredet worden , von Wort zu Wort geſchrieben

hätte , an unſerer Seiten ebenfalls mehrere Reden würden

zu leſen ſeyn , als ich in meiner Relation geſuchter Kürze

wegen habe anführen wollen . Im Uebrigen haben wir an

unſerer Seiten den Vorſaß keineswegs gehabt, in eine förms

liche Disputation zu treten , und um das leßte Wort zu

ftreiten ; vielmehr iſt unſer Vorhaben geweſen , in Liebe und

mit ſanftmüthigem Geiſt von den vorgefallenen Punkten zu

fonferiren , und zu verſuchen , wie weit mit dem intendirten

beſſern Vernehmen es möchte zu bringen fern . Da denn

nicht zu leugnen , daß die Materien, von denen man geſpro

chen , nicht ausdisputirt worden , und daß davon noch man
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ches zu erörtern übrig geblieben , zumal da wir vorausgeſeßt,

daß wir die doctrinalia nicht eigentlich abhandeln , ſondern

mehr von quaestionibus facti uns unterreden wollten . Wie

wir nun feine gedovelxiav jemals zum Zweck gehabt, alſo

iſt es uns auch nicht darum zu thun , daß wir in einigen

Geſtändniß , ſo etwa von Ew . Hodwürden im Geſpräch

geſchehen , einen unverſtändigen Ruhm ſuchen wollten ; ſons

dern wir wünſchten , mit Ew . Hochwürden in ſolchem Ver

nehm zu ſtehen , daß Sie ſelbſt , nicht bei einer mündlichen

Privat-Konferenz, ſondern lieber in öffentlichen Schriften ,

der Wahrheit Zeugniß geben , und worin Sie nun ein bef

ſeres , als ehemals, erkennen, freiwillig konteſtiren möchten .

Solange dieſer Zwed nicht zu erreichen iſt, wie denn in

den ſogenannten : „ Unſchuldigen Nachrichten " bis auf dieſe

Stunde die vorige Impreſſion beibehalten wird : müſſen wir

die Sache noch ferner der Zeit befehlen , und die Stunde erwars

ten , wo Gott die Gerechtigkeit hervorbringen wird , wie die

Morgenröthe und das Recht, wie den Mittag. Was meine

Herren Collegas anbetrifft, weiß ich , daß ſie nicht nur in eben

dieſem Sinne ſtehen , ſondern auch, daß ſiemüde ſind, über Fras

gen , die kein Ende haben wollen , immer aufs Neue fich zu er

pliciren : dannenhero finde ich ſie auch mit Gott entſchloſſen ,

feine andere Deklaration ihrer Lehre und Meinung von fich

zu ſtellen , als die in ihren bisherigen Schriften und brief

lichen Vorſtellungen zur Genüge vor Augen liegt. Sie glaus

ben auch, daß ſie vor Gott und allen frommen Chriſten , wie

bishero, auch noch fernerhin am beſten thun , wenn ſie bloß bei

dem Worte Gottes und den darauf gegründeten öffentlichen

Konfeſſions - Büchern unſerer evangeliſchen Kirchen aufrich

tig bleiben , und von allen Neben - Ronfeſſionen oder Della

.
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rationen völlig abftrahiren , als welche eher zur Ers

weiterung des Streites denn zum Frieden ausſchlagen , und

zur Beſtärkung der unerfindlichen Auflage einer neuen Seite

oder Partei gemißbraucht werden würde. Was die Apoca

tastasin und Terminismum inſonderheit betrifft , melde nur

ſchließlich ſoviel, daß ich wohl wiffe, daß davon zu Merſes

burg die Rede vorgefallen , aber nur remotive, weil ſogleich

babei erinnert worden , daß über dieſen Punkten mit der

Theologiſchen Fakultät fein Streit geweſen ; dahero ich auch

ſolchen Neben - Diskurs nicht unter die Momenta unſerer

Konferenz habe zählen wollen . Man hat aber auch in fola

chem kurzen Neben - Diskurš nur von der Sache, und nicht

von Perſonen geſprochen , weswegen die Benennung der Nas

men im vorgelegten Artikel ung deſto bedenklicher geweſen .

Weil denn diesmal ich , aus oben angezeigten Grüns

den mich der Kürze befleißigen und hiemit abbrechen muß,

ſo bitte ich am Ende Gott, als den Gott der Wahrheit und

des Friedens, daß "Er ſelbſt Licht und Finſterniß, Wahrheit

und Unwahrheit recht von einander ſcheiden , und allen , die

es nöthig haben , eröffnete Augen des Verſtändniſſes geben ,

dabeineben Ew . Hochwürden mit allem geiſtlichen und leibs

lichen Wohlergehen regnen , und dabei beſtändig erhalten

wolle, der ich verbleibe Ew . Hochwürden

.. . gebet: und dienſtbereitwilligſter

Halle , d. 15. Apr. 1720. Joh. Dan. Herrních mibt.



Die Streitigkeit

zwiſdyen Calov und ſeinem Kollegen J. Meisner.

( Vgl. S . 232)

1 .

Des churfürſtl. ſächſiſcher Geiſtlichkeit obern Konſiſt. und Kirchen

raths zu Dresden hochverordnete Präſident und Räthe.

Ew . Hochfreiherrlichen Gnaden und meinen Hochgeehr

ten Herren iſt unverborgen , was leider der böſe Feind bei

unſerer Univerſität abermals vor ein großes Feuer wegen

einer gehaltenen Inaugural - Disputation de sacramentis

zwiſchen denen älteſten beiden Theologis Herrn D . Calovio

und Herrn Dr. Meisnern angezündet, indem occasione einer

darin enthaltenen Quäftion de unione sacramentali ein fol

cher Streit entſtanden , daß davon particularia zu ſchreiben

höchſt mühſam und verdrießlich fallen würde, maßen folches

am hellen Tage, wie ich nun bald bei Antretung meines

Rektorats vor höchft gefährlich gehalten , indem durch einen

ſo heftigen und höchft ärgerlichen Streit super orthodoxia

unſrer academia, ſo durch Gottes Gnade in dieſem Punkte;

ſoviel die puritatem doctrinae evangelicae belanget, von Zeit

der von dem treuen Manne Dr. Luther gethanen Reforma

tion bei aller Welt eine gute Renomé behalten , auch nuns
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mehro diesfalls in Verdacht kann gezogen werden , als habe

ich mich zwar anfänglich nebſt etlichen meinen vertrauten

Kollegen interponiret in der Meinung, die beiderſeits münd

lich und ſchriftlich ziemlich harten Injurien , ſo unter beiden

vornehmen Theologen vorgegangen , ſo in der Stille beizu

legen und alſo das öffentliche scandalum , ſo hernach dadurch

in der Kirchen und auf denen Ranzeln den unſchuldigen Zu:

hörern , in denen collegiis publicis und privatis aber, in ca

thedra , der zarten ſtudirenden Jugend gegeben wird , aus

dem Wege zu räumen und in herba zu ſupprimiren : ich

habe auch ferner, ſoviel die Hauptſache belanget, vielfältig

in denen Consistoriis academicis mit denen ſämmtlichen Hers

ren Professoribus Deliberation gepflogen und alle Wege und

Mittel geſucht,wie doch beizeiten allen weitläuftigen Dispu

tationibus möchte vorgebauet werden, es auch endlich dahin

vermittelt, daß auf Anhalten Herrn Dr. Calovii denen Sta

tutis theologicis gemäß durch einen unterthänigſten Bericht

Churfürſtl. Durchl. oder vielmehr meine hochgebietende Hers

ren ſind imploriret worden , durch Dero hohe Autorität die

ganze Sache hinzulegen , maßen auch zu dem Ende unters

ſchiedliche gnädigſte ernſtliche Befehle eingekommen , daß oben

erwähnte zween ältere Theologi, Dr. Calovius und Dr.Meios

ner, bis zu gänzlicher Deciſion der Sachen ſich dieſer Kon

trovers ſowohl in ihren Schriften als öffentlichen Predigten

enthalten ſollten . Hätte mir auch nicht einbilden fönnen ,

daß alle diesfalls Heilſamlich hervorgeſuchte media und Be

fehle hätten ſollen ſo gar ohne Frucht abgehen , wie ich dann

nunmehro faſt ganzer 3 Monat vergeblich nach einigem Ef

feft gehoffet und verlanget ; möchte auch wünſchen , daß dieſe

Sache alſo beſchaffen , daß dadurch nur ein privatus den an
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bern offendiret hätte , und ich daher salva conscientia ftill

ſchweigen könnte , oder die academia nebſt mir dieſes große

Feuer dämpfen können .

Allein nachdem ich mit höchſter Befränkung meines Ges

müths leider ſehe und erfahre , daß nicht allein wegen der

Perſonal - und felir harten Injurien zwiſchen beiden Theo

logis faſt keine Refonciliation zu hoffen , ſondern die Gemü

ther von Tage zu Tage gegen einander mehr und mehr er:

erbittert werden , die Hauptſache und ſtreitigen Rontroverſen

auch allen an fie ergangenen Befehlen ungeacht utrinque,

da ſich nur die geringſte Occaſion dazu ereignet, ſowohl in

cathedra als suggestu heftig propugniret und defenditet wers

den , und alſo das Aergerniß weit und breit in die Welt

fundbár wird , auch allem Anſeln nach dieſe Sache einen

gänzlichen Ruin dieſer Afademie nad fich ziehen kann :

al8 habe ich diesfalus mein Gewiſſen zu retten , Ew . Freis

herrl. Gnaden und meine Hodig. Herren imploriren und

im Vertrauen den jeßigen Zuſtand der Sachen , wie er ſich

in Wahrheit verhält, ratione officii und fraft meiner treuen

Pflicht eröffnen wollen , hätte auch ſolches nomine totius

academiae gethan , wenn nicht ich bishero von dieſer Sachen

fonderlich von Dr. Meidnern und feinen Söhnen großes

Odium auf mich geladen , man auch richer in consistorio

nicht votiren kann , auch quod maximum Einer für dieſe,

der Andere jener Seite in privato inkliniret und intereſſiret

ift. Dahero ich felber die Feder ergreifen müſſen , und fos

viel zwar erftlich die Perſonal Injurien und externam con

versationem belanget, haben zwar beide Theile midi anfäng

lich zum Interponenten Beliebet , da ich's dann foweit ge

bracht, daß Herr Dr. Calovius ſich erklärt, Herrn Dr.Meis :

25
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nern alles bas zu verzeihen , was etwa an Injurien möchte

vorgegangen ſeyn, ungeachtet er anfänglich hart auf Satis

faktion und Reſtitution ſeiner Ehren gedrungen , allein Herr

Dr. Meisner hat ein weitläufiges hartes Schreiben bei mir

eingegeben , daraus zu erſehen , daß er fein groß Belieben

zur Verſöhnlichkeit gehabt, indem er vermeinet, daß die Per

ſonal- Injurien vornehmlich darin beſtänden , daß er von

Dr. Calovio pro haeretico wollte gehalten werden , welches

fich ohne die Hauptkontrovers nicht wohl decidiren ließe,

dahero ich bei der Sache ferner nichts thun können , und iſt

alſo von Zeit der gehaltenen Disputation geſchehen , daß

fich Einer des Andern Converſation entweder gänzlich ents

halten , wie denn Dr. Calovius nebſt Dr. Deutſchmannen

der ſtreitigen Disputation felbften nicht beigewohnt, auch wes

der in facultate theologica noch Consistorio ecclesiastico oder

auch academico dieſe beiden ſtreitenden Theologizuſammen ſich

einfinden , ſondern einer von ihnen gar gewiß ermangeln

wird , oder, da fie ia an einem Drte zuſammen fommen ,

grüßen ſie einander nicht, fehren einander den

Rüden zu, reden nichtmit einander, zu geſchweige

der ärgerlichen Gebehrden und andern gestuum , ſo dabei vors

gehen , ſo ohne große Aergerniß in der Kirchen vor der Ver

ſammlung ſo vieler hundert Leute, ja beim Gebrauc

des heiligen Nachtmahles zum öftern geſehen worden ,

wie denn leider Beider ihr Herz voller Zorn und Eifer ges

gen einander entbrannt zu ſeyn ſiheinet, und hatweder meine

Interpoſition noch der ſämmtlichen Professorum Deliberation

hierbei etwas wirkliches präſtiren können , in Anſehn , daß

fein Theil pro laedente will gehalten werden , ſondern jes

des Theil enormissimam laesionem vorgiebt. Aus dieſer
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Perſonal - und continuirenden Feindſchaft und öffentlichen

Streit der ältern beiden Theologorum wächſet nun propter

scandalum summum der Univerſität ein großer unwieders

bringlicher Schaden zu . Indem ( 1) die Studiosi theol.

mehrerentheils anderswo fich hinwegbegeben , oder wenig

mehr herkommen , auch , wie jeßo in meinem Nektorat geſches

hen , wenn ſie von folchem Streit nicht informiret worden ,

wiederum davon ziehen ; (2 ) wird dem Rectori die Erpedis

tion der negotiorum academicorum ſauer und fchwer gea

macht, indem fie ſich als Seniores von denen conventibus

academicis enthalten oder contraria vota geben . (3 .) Ent

ſtehen hieraus factiones ſowohl inter professores als stu

diosos, indem etliche Dr. Calovii, etliche Dr. Meisneri partes

defendiren ; (4 .) wird von denen Studiosis viel Wunderliches

gerebet, und bekommen Anlaß , allerhand Streit und Zank, ja

Schlägerei zu verüben, und iſt nur vor 14 Tagen ein groß

Gefechte und Streit in der Nacht unter Dr. Calo

vii und Dr. Meisneri Tiſch burſchen entſtanden,

welches Spiel , wenn es nicht von guten Leuten verhindert,

hätte ein großes Unglück, ja Mord und Todtſchläge verurſa

chen ſollen , wie mir, dieſer Zeit Neftor, denn viel Widerwär

tigkeiten daraus bei Beſtrafung dieſer Schlägerei zugewachſen ,

indem ich bald jenem , balb dieſem Theile ſoll zuviel gethan

haben , da doch alles consilio decanorum , ja praevia de

liberatione in consistorio publico vorgangen ; (5 .) iſt

hierdurch endlich unter allen Studiosis ſowohl in moribus

als doctrina eine Spaltung zu vermuthen ; (6 .) fonder

lich aber entſpringet:aus dieſer großen Feindſeligkeit ein gro

Ber Schaden bei dem geiſtlichen Consistorio , als barin nur

2 Theologi, 1 indem Herr Dr. Caloxius balb über ein halb

25 *
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Jahr niemals hineingekommen , wiewohl ſolches auch aus

anderen Urſachen geſchehen ſeyn mag. Und bei dem examine

publico der Kandidaten des Miniſterii gehen wider einander

laufende Fragen und decisiones por nicht ohne Gelächter

und Aergerniß der dabei ſtehenden Studiosorum . Aus wel:

chem allen erſcheinet, wie hochnöthig ſei, die Gemüther fol:

cher Leute wieder zu verſöhnen , das Aergerniß zu heben

und den Schaden zu verhüten . Belangend aber die zwis

ſchen Herrn Dr. Calovio und Herrn Dr.Meisnero ſchwebenden

controversias theologicas, ſind dieſelben zwar occasionaliter

aus der gehaltenen disputatione de sacramentis entſprun

gen , es ſcheinet aber , daß unter ihnen vor langen Jahren

keine geringen dissensiones mögen geweſen ſeyn , welche doch

fo öffentlich nicht herausgebrochen , ſonderlich was die quae

stiones Calixtinas betrifft ; und ſoviel zwar die disputatio

de sacramentis belangt , kann Ew . Freiherrlichen Gnaden

und meinen Hochgeehrten Herren ich nicht bergen , daß in

hac quaestione de' unione sacramentali ſowohl die meiſten

Professores als cives academici , ſo von der Theologie ei

nige Fundamentalwiſſenſchaft haben , des Herrn Dr. Calovii

Opinion amplektiren und nebſt ihm davor halten , daß Dr.

Meisnerus hac in parte contra libros symbolicos "und ſon :

derlich formulam concordiae géredet, welches dann ich ſo:

wohl in consistorio academico als ſonſt aus Privatdiskur

ſen , fo ich mit Unterſchiedlichen diesfalls gehalten , vernom

men , und alſo in facto fich allerdings eß alſo verhält, daß

maxima pars academiae des Herrn Dr. Calovii Meinung

iſt, und daß Dr. Meisneri opinio nova et contra libros sym

bolicos und alſo ſehr ärgerlich und damnabilis gehalten

wirb . : Ob. aber dieſelben in jure fundiret feien , ftelle ich das
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hin ; wollten Ihr Freiherrlichen Gnaden und meine Hochg.

Herren diesfalls ad academiam reſfribiren , über dieſe Quä

ſtion ihre Gedanken unterthänigſt einzuſchicken , fönnte defto

leichter der Sachen Rath geſchaffet merden . Einmal iſt gee

wiß, daß diejenigen , ſo alhier in academia nostra ex fun

damento theologiam ftudiret, des Herrn Dr. Calovii Opinion

approbiren und Herrn Dr . Meisneri höchlich improbiren , als

der Herr Senior facult.-philos. Herr Prof. Sennert, Herr

Dr. Ziegra, Herr Prof. Walther, Prof. Green , Prof. Stol

bergk und Andere mehr, welche gern ihr Bedenken einſchicken

werden . So pflichtet auch das ganze Miniſterium Herrn

Dr . Calovii Meinung bei, und hat es meines Erachtens

M . Schornhauer in einer Predigt, ſo er eingeſchickt , ziem

tich ausgeführet, welches ich zu dem Ende in facto ſuppediti

ret, nicht daß ich auch meines Orts mich unterfangen wollte,

folche ſchwere quaestionem zu heben , (wiewohl ich in dubio

illam opinionem pro veriore halte, quae libris symbolicis

conformis , et pro suspecta , quae ab illa recedit vel aliis

formulis loquendi utitur) , ſondern weil der Streit dahero

deſto gefährlicher ſcheint, weil durch ſolche Schismata unſere

Univerſität nunmehro wird pro suspecta gehalten werden ,

fonderlich da man recediret a . libris symbolicis ; und daferne

gleichwohl dieſe opinio damnabilis , wird ſie wohl müſſen

publice abgethan werden . – Dabei ich denn nicht vera

ſchweigen kann, daß noch am vergangenen Sonntage von

dem Herrn Dr. Calovio diefe quaestio de unione sacramen

tali pro erronea et damnabili iſt in der Predigt heftig re

futiret worden . Und war wohl die ganze Predigt aus dem

Evangelio von den falſchen Propheten , ſo in Schafsfleidern

gehen u . ſ. w ., ad hanc materiam controversam una cum
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annexis gerichtet. Daß man deutlich 'merfen können , daß

dieſe opinio Dr. Meisneri pro damnabili zu halten , ja es

wird ftatuiret, man ſollte mit Denen , fo folche quaestiones

defendiren , keine Gemeinſchaft noch Konverſation pflegen

tanquam haereticis , welches alles ich an ſeinen Ort laſſe

geſtellet ſeyn , ob’s contra interdictum geſchehen oder nicht,

weil ich davon nicht mag judiciren . Man ſagt, in der

Schloßfirche geſchehe von Herrn Meisnern dergleichen . Ich

hätte auch dieſes vor mich wollen in consistorio publico

proponiren , ob man nicht conjunctis viribus wollte davon

berichten , wenn ich nicht der oben angeführten Urſachen mich

befürchtet, man hätte mir kontradiciret, indem viele allhier

dieſes Principium haben , man ſollte es die Theologos aus

führen laſſen , ſo ich aber in re communi vor ſehr ſchädlich

halte, indem alle andern Fakultäten wegen dieſes ärgerlichen

Gezänks müſſen Noth leiden , ja unſere Univerſität kann das

durch gänzlich untergehen . – Daher ich dieſes alles , je

doch im höchften Vertrauen , als Rector Academiae aus

Pflichtſchuldigkeit berichten ſollen , wie ich's in meinem Ges

wiffen zu verantworten getraue, nochmals bittend , Em .

Hochfreih . Gnaden und meine Hodig. Herrn Patronen wols

len alles zum Beſten Deuten , daß ich Sie hiermit bemühe,

und Ihres hohen Ortes die Sache dahin vermitteln , daß

Doch je eher je lieber dieſes große Aergerniß gehoben und

(durch) Dero hohe Autorität und zulängliche Mittel das

Feuer gedämpfet werde.

Solches gereichet. Gott zu Ehren und unſer ohne das

von allen Seiten , innerlichen und äußerlichen Feinden , bes

drängeten Univerſität zur fonderbaren Aufnahme, auch zu

großer Erleichterung meines ſchweren , mühſeligen Amts.
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Und ich werde nicht unterlaſſen , ſolches mit meinem ſchuls

digen Dienſte wieder zu verſchulden , der ich unter Gottes

Schuß verbleibe

Dat. Wittenberg , den 10 . Auguſt 1677.

Ew . Freiherrl. On. 2 .

dienſtergebener

Werner Theod. Martini, Acad. Rector.

• II.

Reverendissime, magnifice atque excellentissime vir,

* Patrone venerande.

Ex literis V. Magn . non ita pridem ad me perscriptis

non sine vehementi animi perturbatione intellexi , apud

Reverend. Protosynedrium D . D . Calovium de injuria abs

me sibi illata conquestum fuisse , quod literis in Prussiam

perscriptis ipsius famam atque existimationem non parum

laeserim . Ego vero non satis scio , an unquam literas ad

ipsum pertinentes aut famam ejus laedentes perscripserim :

nec enim ibi habeo amicos, cum quibus familiaritas mihi

intercedat. Unus et solus nunc Regiomonti vivit Georgius

Holyck, conversus, an vero etquid ad eum scripserim , non

recordor , nec enim exemplaria literarum penes me reti

nere soleo. Id certum est, eum mihi multis beneficiis ob

strictum esse, itaque saepius mihi nunciasse , famam sinis;

tram ibi de me spargi, me Calvinistam esse , et officio mo

tum . Hic si quid forte durius excidit, quod nollem , ex

animo dolore nimio praeoccupato factum fuit, et ita tamen ,
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ut noluerim ea spargi et aliis , quicunque sint, ostendi.

Et certe qui literas illas meas, si tamen meae sunt, D . D .

Calovio legendas exhibuerunt, male fecerunt nec amici

ejus censendi sunt. Annon rectius fecissent, si statim

abolevissent et igni comburendas tradidissent ? quam quod

viro de ecclesia optime merito in hac senecta sua pelle

gendis literis ad privatum quendam hominem scriptis no

vam molestiam facessere voluerunt. Ego profecto , quod

ex animo dico , doleo vehementer liticulas inter nos exci

tatas esse, imprimis quum jam per viginti et octo annos

collegae, compatres et amici fraterni semper fuerimus.

Qui auctor hujus contentionis est , judicium suum feret.

Sed novum non est , inter viros praestantissimos et eccle

siae doctores fribusculum aliquod intercedere, quod exem

plis Cyrilli et Theodoreti , Chrysostomi et Epiphanii, Hie

ronymi et Rufini aliorumque constat. Et hoc , V . Magnif.,

serio affirmare possum , me illum inter ecclesiae nostrae

doctores eruditissimum , laboriosissimum et haereticorum

malleum semper habuisse, quem etiam versibus bibliis ejus

illustratis praemissis optimum Scripturae interpretem appel

lavi. De cetero adhuc habeo, ut par est virum honestum

inculpabilemque. Sed forte literae illae sub nomine meo

scriptae confictae sunt , quod inde colligo , quia Sereniss.

Elect. Domini mei clementissimi mentio paucis verbis tan

tum facta est , de quo , quum ad viros eruditos et exteros

scribo, ita loqui soleo : Is est, crede mihi, principum om

nium , qui hodie vivunt, pientissimus, humanissimus et li

beralissimus, qui non solum mihi ex mera Electorali cle

mentia 100 Joachimicos liberalissime donavit, verum etiam

academiam banc denuo dotayit, donatis illi ex mera be
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nignitate 12000 florenis. Qua in parte majores suos om

nes facile superavit etc. Sed Deus condonet homini, qui

D . D . Calovio has literas exhibuit , nam et mihi pariter

et illi maximam injuriam fecerunt. Deus V . Magnif. con

servet in multos annos incolumem et bonis omnibus flo

rentem .

Dab . Witteb . ad d . 15 . Martii 1678 .

V . Magn. observantiss.

Johannes Meisnerus D .

III.

Perquam reverende et clarissime vir , anice et compater

honorande.

Binas abs tua Rev. dign. ,literas Regiomonte perscrip

tas recte accepi, utrum vero meas Rigam transmissas tu

acceperis, ignoro , nullum enim responsum hactenus vidi. –

Ceterum miror , lites, quae mihi cum Calovio interce

dunt, ad vos pervenisse, et quum diversimode res, ut gesta

est, narrari soleat, ego et originem et finem diligenter ex

ponam . Quum Calovius quondam Dresdae esset, mortua

est Dr. Ziegleri ordinarii nostri uxor. Tum viduus, cum

quo mihi familiaritas et consuetudo arctior intercedit, me

rogavit , ut concionem funebrem uxori defunctae haberem ,

quod etiam factum est. Hoc ubi Calovius audivit, me apud

Sereniss. Electorem propterea accusavit, et quum nihil im

petraret adversus me, alia via rem aggressus est, ut virus

suum , quod dudum animo conceperat, in me evomere pos



394

set. Quare captata levissima occasione e disputatione qua

dam pro concione semel atque iterum vehementer, ut so

let , in me debacchatus et mentitus est, me unionem sa

cramentalem negare. Ego quum aliter non possem , scrip

tum seu epistolam , quam his inclusi, publicavi. Hoc mag

nam bilem in nasum ejus ciebat. Serenissimus Elector

vero quum videret , magnum incendium inde facile oriri

posse, semel atque iterum praecepit et voluit, ut res inter

nos componeretur, quum nihil impetraret, ipsemet huc ve

nit et qualemcunque concordiam inter nos conciliavit et

mihi, ut eo promptior essem ad condonandum ,

100 Joachimicos donavit. Atque hoc modo hacte

nus res gesta est. Sed Helmstadienses me inscio denuo

epistolam hanc typis excudi fecerunt, quae res animum

Calovii satis alias exulceratum denuo exacerbavit : quid

autem facturus sit, exspectabo , et quidem intrepidus: nec

enim ipsum , aut si patrem suum , mendaciorum architec

tum , secum adduceret, metuo, fretus bonitate causae . Sed

mirum non est, eum in me tantopere debacchari, qui in

plures alios ipso longe praestantiores velut

alter quidam Aristarchus et inofficiosus cen

sor virgulam suam censoriam exerceat. Nam

singulis ferme concionibus et disputationibus et orationi

hus , etiam nulla data occasione, Helmstadienses et nunc

etiam Jenenses, inprimis D . Musaeum , etiam nominibus

expressis , allatrat et damnat etiam in iis punctis , quibus

recte docent, saltem ut habeat, quibus vipernos dentes in

figat, quod ipsi solenne est. Idque Prussi jamdudum ex

perti sunt, et vivunt adhuc per Dei gratiam , qui id optime

norunt. Sed valde doleo et multi mecum , qui nihil, quod
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Theologum decet, in eo deprehendunt, praeter eruditionem

et qualemcunque theologicam cognitionem . Nam vita et

moribus pessimus est, qihovelxeia et studium contentionis

ambitioque ac vehementissimum ingenium maxime regnant,

denique odio et livore animi occaecatus in obvios quos

que nocentes aeque ac innocentes grassatur. Haec ita se

habere, tu optime nosti.

Dab. Witteb. ad d . 12. Dec . 1677.

JoannesMeisnerus, D .

P . S .

Has literas scriptas nemini tradas legendas nisi ami

cis , quos nosti , nulli autem describendas , ne forte typis

imprimi curent. Quamquam enim omnia verissima sint,

nolim tamen , haec a me divulgari. Non tantum autem

mihi, sed tibi etiam periculum inde creari posset. Epi

stolam autem typis excusam cuicunque volueris, exhibere ,

potes.

Reverendo et clarissimo

Dn. Holyck , Bohemorum exulum Pastori

amico et compatri honorando.

Königsberg

in der Polnischen Schule auf Trachheim zu erfragen .

IV .

Durchlauchtigſter Churfürſt !

Ew . churfürſtl. Durchl. haben de dato Dresden den

30. Januar mir gnädigſt anbefohlen , daß ich die bishero
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ſtreitig geweſenen Lehrfäße und zwar mit denen von mir in

meinen Scriptis gebrauchten Worten zu Papier bringen , dens

ſelben meine, wie auch die von meinen Collegis eingeſandte

Erplikation und Ableinung derjenigen argumentorum , durch

welche fie impugnirt werden wollen , jedoch ohne einige Bes

nennung meiner Widrigen und mit aller Beſcheidenheit und

recht theologiſcher Sanftmuth kürzlich anfügen , die aufge

feßte Schrift zu Ew . Ch. D . Hochpreisl. Oberkonſiſtorium

einſchiden ſollte, alsdann Ew . Ch. D . wegen deren Publi

fation vermittelſt öffentlichen Druckes Sich in Gnaden res

ſolviren wollten .

' Solchem gnädigſten Befehl zu gehorſamſter Folge habe

ich alles , was mir D . Calovius nicht allein in ſeiner wider

mich eingegebenen Schrift, ſondern auch in denen weitläufs

tig und mit vielen argumentis angefüllten tomis wider

mich ohne einigen Schein der Wahrheit als falſch angiebet,

durchleſen , ſeine argumenta ohne ſeiner Benennung mit aller

Beſcheidenheit und theologiſchen Sanftmuth beantwortet, wel

ches hiermit Ew . Ch. D . sub num . 1. ich gehorſamſt übergebe.

Kann aber darneben Ew . Ch. Durchl. in Unterthä

nigkeit nicht bergen , daß D . Quenſtedt von allen dieſen Sas

chen nichts wiſſe und ſelbſt bezeuge , daß dieſe eingeſchidten

Punkte ohne ſein Wiſſen eingeſchoben worden , wie feine

eigne Hand sub num . 2 . ausweiſet , daß alſo D . Calovius

allein neben ſeinem Eidam D . Deutſchmann , der zu allem

ja ſagen muß, was er wil , mein Gegner verbleibet.

! ! Hiernächſt habe ich in dieſen ſeinen leßten wider mich

eingegebenen Punkten erſehen , daß derer an der Zahl nur

31 feien, da er doch zuvor 39 angemerket und Ew . Ch. D .

übergeben hatte , welche mir auch ſind zugefertigt worden
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und gnädigſt anbefohlen worden , ſelbige zu beantworten ,

daß er alſo albereit 8 derſelben hat fallen laſſen , und lebe

ich in guter Hoffnung, er die andern alle, wofern ihm ſeine

Einbildung und gegen mich tragender Haß nicht davon ab

halten , fallen laſſen und mit mir einig ſeyn werde. Er ver

meinet zwar, daß alles, was er fage, fei vom Himmel geres

det, und ſtehe bei ihm , wen 'er wolle, zum Refer zu machen ,

und wer es mit ihm in allen minutis punctis nicht halte ,

von der Kirchen Gottes und Gemeinſchaft der Heiligen auss

zuſchließen , und zwar mit folcher Vehemenz und Grauſam .

keit, daß fich Freunde und Feinde darüber entſeßen ; iſt der

rowegen hohe Zeit, daß der Welt einmal die Augeu aufge

than und, was er für ein Mann ſei, zu erkennen gegeben

werde, welches D .Muſäuß zu Jena ohne allen Zweifel thun

wird, den er auch ohne einzige redliche Urſache neulicher Zeit

angefallen hat. : . . : :

Hierüber habe ich in Durchleſung ſeiner widermich ab

gefaßten und gedructen quaestionum (denn die andern habe

ich nicht durchleſen mögen ) etliche notabiles und wahrhaftige

errores angemerket , welche şub. num . 3. in Unterthänigkeit

ich hiermit übergebe mit gehorſamſter Bitte, Ew . Ch. D .

wolle D . Calovium gnädigſt darüber vernehmen , denn ich

verſichert lebe , daß alles dasjenige, was er mir als falſch

beimiſſet, wahr und von allen orthodoxis theologis von

langen Zeiten her alſo gelehret worden , was ich ihm aber

remonftrire , falſch und der öffentlichen Lehre unſrer Kirchen

zuwider laufe.

Weil denn nun, gnädigſter Churfürſt und Herr, D . Ca

lovius hin und wieder in allen conventibus, auch noch neu

lich in einem Schreiben an die ganze Univerſität , welches

CA
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auch Ew . Ch. D . in Unterthänigkeit iſt überreichet worden ,

von meiner Heterodorie viel vergebliche Worte machet und

in ſeinen publicis, von ihm ſelbſt cenſirten , Scriptis mich ges

waltig diffamiret und balde mataeologum , balde infrunitum

lectorem , aglóoopov , đ9ɛódoyov, syncretistam , parado

xorum , novorum eúpnuátov, goptixūv åxovoudtwv auc

torem u . dergl. faft unzähligmal nennet, auch T. X . pag .

325 meinen Namen ausdrücklich darzuſeßt, als gelanget an

Ew . Ch. D . mein ganz flehentliche unterthäniges Bitten ,

Ew . Ch. D . wolle gnädigſt geruhen , durch Dero Herren

Räthe und Theologos dieſe meine Schrift durchleſen zu laf

ſen und mir , folche vermittelſt öffentlichen Drucs ſelbe zu

publiciren , gnädigſt zu verſtatten , daß alſo dadurch meine

fama und orthodoxia gerettet und allen widrigen Impreſs

ſionen , die D . Calovius von mir bei Fremden und Einheis

miſchen durch publica scripta und privatas literas erwedet

hat, möge kräftiglich begegnet und geſteuert werden .

Solche hohe Churfürſtliche Gnade werde ich lebenslang

rühmen , auch mit meinem andächtigen Gebet und gehorſam :

ſten Dienſten zu verdienen , pflichtſchuldigſtermaßen To Tags

als Nachts gefliſſen ſeyn .

Dat. Wittenb. 12. April 1678 .

Ew . Ch. D .

unterthänigfter, gehorſainlicher Diener

.. . .. und Fürbitter bei Gott

Johannes Meisnerus, Dr.
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I v .

Churfürſtl. Durchl. zu Sachſen ,

Hochverordnete Herren Con/missarii.

Nächſt freund - und fleißiger Dankſagung pro commu

nicatione des gnädigſten Kommiſſionsbefehls und der legten

Reſponſion Herrn D . J . M . überſende ich die originalia ges

bührend, und hätte ich zwar meine novissimam declaratio

nem S . literis et Scriptis Symbolicis conformem de punctis

controversis inter nonnullos invariatae A . C . Theologos

Ihnen als Churfürſtlichen Commissariis zugeſchickt, weil aber

ohnedem ich an Churf. D . supplicando mich wenden müf

ſen , auch an Herrn Dr. Gevern ſchreiben , als habe ich um

Erhaltung fraternae correspondentiae und vertraulicher Er

öffnung meiner mich hoch dringenden Nothdurft alles ihm

zuſchicken müſſen , wie ich denn von ſolcher legten ſchrifts

mäßigen Erklärung in keinem Punkte weichen kann , ſoll's

auch mit mir auf& Erilium in meinem hohen Alter oder

einen ſchmerzlichen Tob, dafür die göttliche Güte der Hohen

Räthe consilia und Schlüſſe , als welche ſie am meiſten in

Gottes Gericht drücken würden , behüten wolle , auslaufen :

als habe ich denſelben Weg erwählet.

Gott rette dieſe gute cathedram Megalandri , rette die

theuren Kirchenbücher, unſre löbliche Univerſität, ſchenke uns

aber wieder fraternam sed in verbo Dei fundatam concor

diam , idque propter vulnera Jesu Christi. Amen . Ich

fann nicht mehr, wenn ich gleich dieſen Moment für das

höchfte göttliche Gericht geſtellt werden ſoll , bin auch in

meinem Gewiſſen verſichert, daß meine Hochgeehrten Herren

Kollegen , wenn ſie vermöge ihrer Pflicht und des Religions
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eides fich erklären ſollen , D . M .'8 leptes Reſponſum weber für

eine richtige noch für eine ſufficirende Deklaration pronuns

ciren könnten , wie ſollten ſie denn mich salva conscientia

überreden können , ſelbige dafür anzunehmen ? Sie find des

chriſtlichen Gemüthes , daß fie es nimmer thun würden .

Hoffe auch , der Churfürſtl. Hochl. Kirchenrath , abſonderlich

Herr D . M . G . werde meine leßte Deklaration , die bloß in

thesi , sine antithesi, sine mentione ullius autoris , ullius

scripti , ullius paginae beſtehet, nimmermehr verwerfen , viel

weniger die leßte Meißner'fche Reſponſion probiren können .

Gott erleuchte ihre Herzen und ſtehe mir auch felbften bei

mit ſeinem Geiſt, deffen beharrlicher Gnaden zu allem ſelis

gen Wohlergehen ich dieſelbige, mich aber Hochwerthen Her

ren Kollegen beſtändiger, in Gott gegründeter Freundſchaft

treulich empfehlen thue und verharre ,bis an mein längſt er:

wünſchtes ſeliges Ende

Wittenberg 10 . Mai 1678.

Á br. Calovius , D .

den 27 . Mai 1678 .

Durchlauchtigſter Churfürſt. . .

Ew . Ch. D . haben uns, in Sachen die Differentien zwis

fchen unfern geliebten Kollegen , Herrn Dr. Abraham Calo:

vium und Herrn Dr. Joh . Meisnerum , Professores publi

cos belangend , 3 unterſchiedliche gnädigſte Befehle sub da

tis den 18 . Martii , 26. April und 13. Mai dieſes Fahr

zugeſchickt , denen wir auch jedesmal gehorſamſte Folge ges

leiſtet, von unſrer Erpedition aber wegen einlaufender bes
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kannter Umſtände eher nicht als jeßo die erforderte unterth .

Relation erſtatten fönnen . Soviel nun den erſten gnädig

ften Befehl und das von Dr. Meisnero an Georg Holyck in

Preußen abgelaſſene Schreiben , auch deſſelben darauf eta

folgte Erklärung betrifft, haben wir ,, beide Theile vor uns

erfordern , Dr. Calovio die beſchehene Erklärung Dr. Meis

neri fommuniciren und ihn damit frieblich zu ſeyn aller

Möglichkeit nach disponiren , folcher Geſtalt beide Perſonen

gründlich ausföhnen , auch Dr. Meisnerum zu Beſchleuni

gung ſeiner verlangten Apologie anermahnen ſollen ." Dies

ſem zu gehorſamſter Folge haben wir uns alſobald am 23 .

Mårz beiderſeits zu Dr. Calovio verfüget, ihm den gnädigs

ften Befehl eröffnet, auch Dr. Meisneri Deklaration vorges

legt und zugleich remonftriret, daß, wenn er ſchon per viam

justitiae verfahren hätte , er ſchwerlich eine ſo vollkommene

und vergnügliche Erklärung erlanget haben würde. Es hat

aber Herr Dr. Calovius, nachdem er viel von ſeiner Eriſtis

mation bei den Ständen in Preußen , auch wie er von Dens

felben inſtändig begehret worden , durch obgedachtes Schreiben

aber dieſe feine fama höchſt läbiret wäre , weitläufig präs

ambuliret, bei der Deklaration endlich dieſes allein erinnert,

daß die in dem Schreiben enthaltenen Worte :

Nec enim ipsum , aut si patrem suum , mendaciorum

architectum , secum adduceret, metuo etc. ;

in der Erklärungsſchrift mit keinem Worte berühret, da doch

in denſelben die größte Injurie enthalten , und könnte er ders

geftalt, ehe bevor ihm auch dieſerhalb Satisfaktion geſche

hen , zu keiner ferneren Handlung fich verſtehen , im Uebris

gen wäre er zufrieden . Und wurde darauf ferner, wie und

wo die Zuſammenfunft geſchehen und die vollkommenſte Res

26
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fonciliation vorgenommen werden möchte, weitläuftiger unter

uns diskurriret, dabei er denn leßtlich beglaubigte Abſchrift

fowohl des gnädigſten Befehls als auch der Deklaration

gebeten , die wir ihm zukommen laſſen . Hierauf haben wir

Dr. Meisnero ſowohl den gnädigſten Befehl als auch Dr.

Calovii Erinnerung eröffnet , welcher denn alſobald voran

gezogene Worte specialiter erkläret und uns ſchriftlich , in

maßen die Beilage lit. A . weiſet, zugeſchickt. Es hat aber

Dr. Calovius mit derſelben nicht zufrieden ſeyn wollen , ſons

dern als ich , Dr. Quenftedt , communi nostro nomine am

erſten Dfterfeiertage ihm nochmals beweglich zugerebet, bas

rauf beſtanden , daß Dr. Meisners neue Erklärung ertrava

gant wäre, indem er nur interpretirte, wen er per architec

' tum mendaciorum verſtünde, davon die Frage nicht wäre,

feinesweged aber dabei erwähnte , warum er mendaciorum

architectum patrem suum genennet. So ginge auch dieſe

injuria auf die dogmata, und könnte alſo dieſes ganze Werk

von den dogmaticis nicht feparirt werden , und er ſich dems

nach zu keiner Rekonciliation verſtehen , es hätte denní Dr.

Meisner die irrigen Lehrpunkte, derer wegen er ex testimo

niis collegiorum theologicorum theils pro haeretico theils

pro schismatico zu halten , revocirt oder theils derſelben ans

derer Geſtalt erkläret. Bei ſolcher Bewandtniß habe ich nicht

unterlaffen , Dr. Meisner nochmals zuzureden , und ihn da

hin vermocht, daß er mir eine neue Deklaration, wie copia

sub. lit. B . weiſet, zugeſchidt. Es hat aber Dr. Calovius,

nachdem er bas Driginal bekommen , ſo er auch behalten ,

dabei noch nicht acquiefciren wollen , ſondern , daß die lebten

Worte die erſten wieder umſtießen , vorgegeben , und endlich

in dieſe Worte herausgebrochen : Dr. Meißner muß fich ro
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tunde denen libris symbol. gemäß erklären und zwar mit

ſeinen eignen Worten . Anderer theologorum testimonia,

damit er ſeine erronea dogmata beſchönen wollte, nehme er

nicht an ; das wäre eine apologia , darauf gehörte eine ant

apologia : würde aber Dr. Meisner fich denen lib . symb.

gemäß erklären , fo wollte er ihn amplexu fraterno empfan

gen . Und beſchloß endlich mit dieſen Worten : „ So wahr

mir Gott helfen ſoll, ich kann nicht mehr thun , weiß auch

nicht mehr zu thun : collegialis conversatio darf nicht redin

tegeirt werben , die ift noch unverrüdt: wir kommen ja in

consistorio und beim examine zuſammen , grüßen einander,

reben auch mit einander, und das müßte ich auch mit einem

Calviniſten thun , wenn die hohe Obrigkeit mir einen adjun

girte 2c.“ Unter andern erwähnte er auch , daß er Sorge

trüge vor Dr. Meisner8 Seele und Gott Tag und Nacht

båte , daß er ihn möchte zum Erkenntniß kommen laffen

u . f. w . Dieſes , gnädigſter Churfürft und Herr , ift es

was wir anfänglich conjunctim und nachmals ich , Dr.

Quenſtedt , nach meiner , Þr. Ziegler'8 , Abreiſe nach Dres

ben communi tamen consensu vorgenommen und verrichten

können , baraus Ew . Ch. D . gnädigſt abnehmen werden ,

daß das Werk zu heben, und wie wir ſelbſt gewünſcht, auch

anfänglich gute Hoffnung gehabt, die Gemüther wieder zu

vereinigen , uns unmöglich geweſen , da zumal auch in ans

dern geringeren circumstantiis fie different geblieben , indem

Dr. Calovius bei dem Conventu , da derſelbe vor fich gehen

follte, den Protonotarium consistorii und ein richtiges Pros

tokoứ barüber zu halten begehrt , Dr. Meisner aber ſolches

nicht geſtatten wollen ,welches ebenmäßig zuvor hätte decis

dirt werden müſſen . In ſolchem Zuſtande, und da inmittelft

26 *
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die Parteien super dogmatibus in Ew . Ch . D . Oberkon

fiftorio mit ihrer Nothdurft eingekommen , haben Ew . Ch. D .

sub dato den 26. April uns anderweit gnädigſt anbefohlen ,

weil D . Meisner ſeine Erklärung in den ſtreitigen Lehrpunt

ten zu Ew . Ch. D . Kirchenrath und Oberkonſiſtorio einges

ſchickt, Sie auch, wie ſie in wenigen geändert und von dero

Kirchenrath eingerichtet, damit zufrieden , ſo ſollten wir folche

Dr. Meisnern kommuniciren , und , wenn er ſolche beliebet,

ſodann dieſelbe ihn eigenhändig unterſchreiben laſſen , fie fol

gents Dr. Calovio gleichfalls vorweiſen , und, daß er damit

friedlich ſeyn und ſich gründlich mit ihm verföhnen möge,

anermahnen , darauf beide theologos zu Grunde aus zu ver

föhnen , Fleiß haben 2c. Und iſt dabei ferner wegen Ers

feßung des Dekanats in facultate theologica burch ein In:

ſerat uns gnädigſt anbefohlen worden , wir ſollten bei der

theol. Fakultät ſolche Verfügung treffen , damit Dr. Meiss

ner dem Herkommen zuwider nicht beſchimpfet, noch ihm dass

jenige, was ihm den Statuten nach gebühret, entzogen wers

den möge. Beides, gnädigſter Churfürſt und Herr, haben

wir mit ſchuldigftem Gehorſam erpediret und anfänglich die

puncta Dr.Meisnern erhibiret, der fie, nachdem er ſie durchs

leſen und in allem approbirt, gerne unterſchrieben . Dr . Ca

lovius aber , nachdem er dieſelben gleicher Geſtalt empfan

gen , hat uns zuentbieten laſſen , daß er ſeinen unterthänig

ften Bericht, und was er noch zu erinnern hätte, in Ew .

Ch. Durchl. Oberkonſiſtorium förderlichſt einſchicken wollte,

bald darauf aber uns das Schreiben sub. lit. b. zugeſendet

und darinnen , daß er noch nicht vergnüget, nicht undeutlich

zu verſtehen gegeben . So viel aber die Veränderung des

Dekanaté betrifft, hat zwar der abgehende Defanus Dr. Jos
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hannes Deutſchmann , wie er verfahren ſolle, anfänglich ets .

was eingeſtanden und deswegen an Ew . Ch. D . durch ei

nen unterthänigſten Bericht fich gewendet ; nachdem aber das

rauf Ew . Ch . Durchl. gnädigſter Befehl vom 13. Mai an

uns angelanget, daß wir das Dekanatsſiegel und andere zu

ſolchem officio gehörige Sachen von Dr. Deutſchmann abfors

dern , in Ew . Ch. Durchl. Namen ſodann Dr. Meisnero

mit Ausſtellung des Siegels und Zugehör auftragen , und

die Fakultät zu brüderlicher und theologiſcher Einigkeit nach

drüdlich anermahnen, Dr. Meisnern aber Zeit ſolches officii

und ſonſten ſeinen Pflichten nach ſich aller Neuerungen zu

enthalten und desjenigen , was bishero vorgegangen , nicht

zu gedenken , noch zu fernerem Mißverſtändniß Urſach zu ges

ben , zugleich andeuten ſollten , hat ermeldeter Dr. Deutſchs

mann , als wir das Fakultätsſiegel von ihm abgefordert,

fich dazu willig verſtanden und ſolches uns überantwortet,

darauf wir folches ferner Dr. Meisnern zugeſtellet und in

Ew . Ch. D . hohem Namen demſelben das Defanat auf

getragen , zugleich auch die Vermahnungen beigefügt und

das Uebrige alles vorgeſchriebenermaßen , ſo weit es zu

thun möglich geweſen , verrichtet. Dieweil nun bei dem ans.

dern gnädigſten Befehl, ſo die in Streit gezogenen Lehrs

punkte betrifft, Dr. Calovius auf eine abſonderliche Suppli

fation , ſo an Ew . Ch. D . er unterthänigſt abgehen laſſen

wollte , ſich bezogen , und wir nicht zweifeln , er werbe mit

derſelben albereit einkommen ſeyn , ſo ruhet zu Em . Ch. D .

gnädigſtem Gefallen , was dieſelbe hierinnen ferner verordnen

wolle , dem denn gehorſamſte Folge zu leiſten wir jederzeit

höchſt bemühet ſeyn werden . Welches wir alſo mit Zurück

ſendung Dr. Meisners Deklaration in originali, dann fet='
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ner vidimirten Abſchrift deſſelben an Georg Holyd abgelaſ

ſenen Schreibens und endlich des von ihm unterſchriebenen

Exemplars der ſtreitigen Lehrpunkte in Unterthänigkeit zu

berichten vor nöthig erachtet.

Und Ew . Ch . D . gehorſamſte und pflichtſchuldigſte

Dienſte zu leiſten , ſo wir jeder Zeit höchft befliſſen ,

Dat. Wittenberg den 23. Mai 1678 .

Johannes Andreas Quenftedt, Dr.

Casparus Ziegler, Dr. m . pp.

P . S .

Quum intelligam , verba quaedam mea ex literis a ne

quissimo homine furtim subtractis in alienum torqueri de

mendaciorum patre, ego ea non aliter intellecta volo quam

de Diabolo , quem non metuo bonitate causae fretus, etiamsi

septem alios spiritus adducat , semetipso nequiores, contra

ipsos doctrinam orthodoxam scriptura sacra assertam et

comprehensam et in libris symb. nostrarum ecclesiarum

repetitam tueri volo usque ad extremum vitae halitum .

B .

.. Plurimum reverende pp.

. Quod de literis meis a pessimis nebulonibus furtim

interceptis in genere scripsi, Holyck saepius mihi nunciasse,

famam sinistram ibi de me spargi , me Calvinistam esse,

et officio motum hic si quid forte durius excidit, quod

nollem , ex animo dolore nimio praeoccupato factum
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fuisse - (?). Idem etiam de illis verbis (si patrem suum

mendaciorum architectum secum adduceret) intellectum

volo. Novit tua Exc. illud Hieronymi: in crimine haere

seos neminem decet esse patientem . Itaque adhuc dico ,

et si opus est, centies repeto , me omnes hos, qui ad ex

teros scribunt aut etiam hic passim spargunt, me esse Cal

vinistam , haereticum aut hujusmodi quid , habere bipedum

nequissimos nec aliter statuere aut judicare posse , quam

a Diabolo agitatos talia effutiisse.

Plur. Reverendo

Joh. Andr. Quenstedtio,

Dr. Prof. Publ. Coll. et compatri honorando.

VII.

Durchlauchtigſter Churfürſt, gnädigſter Herr!

Es haben Ew . Churfürſtliche Durchl. an uns, die

zwiſchen Herrn Dr. Calovio und Herrn Dr. Joh . Meisnero

enthaltenen Zwiſtigkeiten betreffend, vom 18ten Juni jüngſt

hin gnädigſt reſfribirt und anbefohlen , daß die beigeſchloffenen ,

anjeßo wieder zurückgehenden drei scripta oder Dr.Meisneri

endliche Erklärung mit A bezeichnet, Dr. Calovii Auffaß, von

welchem er in keinem Wege weichen will, sub B , und ein

Projeft , welches Ew . Ch . Durchl. als eine Deklaration ,

die zu fünftiger Deciſion der ſtreitigen Punkte halber diens

lich wäre, verfaſſen laſſen , sub lit. C ., wir in der Furcht des

Herrn förderlichft collegialiter verleſen , wohl erwogen und

Ew . Ch. Durchl. unſer in Gottes Wort und den fymbo

liſchen Büchern unſrer reinen evangeliſchen Kirchen gegrüns
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betes Gutachten darüber, und zwar, ob ( 1.) Dr. Meisnerus

in allen und jeden Stüden ſich alſo erfläret, daß er ab omni

heterodoxia freizuſprechen und die evangeliſche Kirche wie

auch Dr. Caloyius mit ihm zufrieden ſeyn könne ? Dann

(2 .) ob Dr. Calovii Aufſaß Dr. Meisnerus zu approbiren

und zu unterſchreiben ſchuldig , auch wenn er fich deſſen

verweigerte, er darum pro suspecto in articulis fidei zu ach

ten ſei, und (3 .) ob das Projekt sub . C . der heiligen Schrift

und ſymboliſchen Büchern überall gemäß ſei, und die theo

logi zu Wittenberg auf Ew . Ch. Durchl. gn. Begehren

ſolches zu approbiren , zu ſubſkribiren , auch dabei zu vers

bleiben und nichts dawider zu lehren noch zu ſchreiben

verbunden , fo .bald möglichſt , unterthänigſt eröffnen . Die

ſem nun zu gehorſamſter Folge haben wir uns ſofort in der

Furcht des Herrn collegialiter zuſammengethan, die 3 scripta

A ., B. und C . reiflich überleget und und dieſer in Gottes

Wort, auch denen von uns und andern reinen evangeliſchen

Lehrern theuerbeſchworenen ſymboll. Büchern , durchaus wohl

gegründeten Antwort sub lit. D . einhellig von Punft zu

Punft verglichen . Und werden daraus Ew . Ch. Durchl.

dero hocherleuchtetem Verſtande nach ermeſſen , daß 1) viel

quaestiones mit unterlaufen , darinnen ein Theil den andern

entweder ungleich verſtanden und dahero nicht förmlich fon

tradiciret, oder doch der Streit in bloßem loquendi ac dis

tinguendi modo, ohnbeſchadet der Hauptſache, beruhe: 2 ) fich

gleichwohl Dr. Meisnerus ziemlich erkläret habe, daß man

im Hauptwerke mit ihm ſo ferne einig ſeyn könnte. Maßen

benn , ſo genau man ſich auch mit ihm berechnen wil , au:

ßer folgenden positionibus nichts mehr daran noch übrig,

wo etwas hauptſächlich zu deſideriren : Da er, nämlich
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puncto I. faget: credere , Deum esse creatorem , nihil fa

cere ad fiduciam in Christum semel conceptam conservan

dam . Puncto II : non esse salvando necessarium , ut in

telligat, esse tres tantum personas in divinitate. Puncto

III : quod sine periculo fidei amittendae negari possit iden

titas attributorum et essentiae divinae. Puncto XXIII :

quod infantes concipiant fidem per verbum mediantibus pa

rentibus, dum illud vel legunt vel audiunt. Puncto XX .

XXVI, XXVII : haereticum non esse , qui nogat Dei gratiam

universalem ; item : doctrinam de sacramentis non esse ar

ticulum fidei fundamentalem , et eum , qui errat circa sa

cramenta, non esse haereticum . Puncto XXV. XXX : Doc

trinam de baptismo non esse fundamentum fidei. Puncto

XXVIII. XXIX : quod melius vocetur praesentia quam unio

sacramentalis. Das Uebrige iſt entweder ein bloßer Worts

ſtreit über denen terminis technicis , nicht die Hauptſache

an fich felbft : oder es wird nicht recht kontradiciret und

bleibet daher utrinque ein mutuus in substantia dogmatis

consensus : oder aber Dr. Meisnerus erkläret fich genüglich

oder er folget andern unſerer reinen Lehrer und um die

ev . Kirche wohlverdienten Männern , deren Wort er über

al angeführet, und die gleichwohl Niemand bis dato einis

ger Reßerei diesfalls beſchuldigt, viel weniger mit Recht

überführet. Es kommt dazu , daß dieſe positiones und Lehr:

fäße ſchon vor etlichen Jahren ohne publica contradictione,

ſo viel uns wiſſend, von Dr. Meisnero öffentlich diſputirt

und zum Drucke befördert worden .

Was aber oben angemerkte 8 puncta in specie anbe

langt, iſt fürnehmlich zu beobachten , daß gleichwohl Dr.

Meisnerus im Beſchluß ſeiner Deklaration ſich überhaupt
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ſo weit herauslaſſe : se sua omnia justa ductum librorum

symbolicorum intellecta , quodve illis libris conforme non

videatur, id omne pro Non Dicto habitum velle . Maßen

er auch inſonderheit bei jedem hinzuthut. Und zwar: Ad

punctum I. ſagt er : Haec omnia sic intellecta volo (ne

scandalum simplicibus oboriatur) me hic respexisse ad

actum fidei, Quatenus Justificat, welches auch wahr

ift. Doch indem er hinzuthut: notitiam creationis nos dis

cernere ab omnibus infidelibus : Jer . X , 10 sq. Joh. I, sq.,

ſo gefteht er hoc ipso, daß Reiner ein gläubiger Chrift reyn '

könne, wenn er nicht weiß , daß Gott Himmel und Erbe

erſchaffen habe.

Ad punctum II. können wir zwar nicht recht ſprechen ,

daß M . faget: non esse necessarium creditu ; tres tantum

esse personas in divinitate , von welcher Propoſition er in

Zukunft gänzlich wird abſtehen müſſen , weil ſie weder sobria

noch vera ift . Allein weil er ſich erklärt : trinitatem esse

cognitu necessariam , ita ut nemine sine jactura salutis

ignorari, multo minus in dubium vocari , minime omnium

impune negari aut impugnari possit. Item : si quis neget,

tres esse personas , eum sine amittendae salutis periculo

id non facturum ; ſo können wir dieſes weder pro haeresi

formali noch materiali, ſondern nur pro errore halten . Denn

ob er wohl faget, er wolle Denjenigen , der aber zwar glaus

bet an den Vater, Sohn und heiligen Geiſt als drei unter

ſchiedliche Perſonen in einem göttlichen Weſen , könne aber

aus Schwachheit ſeines Verſtandes ober Ermangelung ges

nugſamer Information ſo weit nicht kommen , daß er vers

ſtünde, es wären nur dieſe 3 Perſonen , das ewige Leben

nicht abſprechen (welches wir allerdings für Unrecht halten),
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ſo erklärt er fich doch endlich dahin , daß er dieſes weder

pertinaciter vertheidigen (quod ipsum ab haeresi liberat),

noch unſere Lehre diesfalls impugniren ; quod si vero quis

contrarium statuat, de eo nulli litem movebo, viel weniger

denen Widerſacher hierdurch etwas zum Vortheil geredet ha

ben wolle.

Ad punctum III.weil Dr. Meisnerus dieſes (quod iden

titas essentiae divinae cum idiomatibus sine periculo amit

tendae fidei negari possit) aus Hunnio genommen , den

Niemand deswegen pro haeretico oder heterodoxo gehalten ,

wollen wir ihn auch nicht dafür erkennen , indem doch ſeine

Meinung an ſich ſelbſt gut iſt und dahin gehet: er verſtehe

dieſes de relatione ad fidem , quatenus j.ustificat, d. i. :

daß es nicht folge : attributa cum essentia divina sunt ea

dem , ergo Deus mihi propter Christum est propitius. Auch

. nicht: Attributa cum essentia divina non sunt eadem , ergo

non amplius possum habere remissionem propter Christum .

Welches allerdings wahr iſt. Denn weil folche identitas

attributorum et essentiae, ſoviel wir aus Gottes Wort

wiſſen , gar keinen essentialem nexum cum salutari in me

ritum Christi fiducia hat, fo fann auch weder a positione

hujus identitatis ad positionem fidei noch a negatione illius

ad negationem fidei aus Beſtand geſchloſſen werden . Jes

dennoch follen behutſame Theologen (nach dem Erempel Pauli,

der nicht vera fondern auch sobria verba Act. XXVI, 26 '

gebrauchet) billig propter scandalum infirmiorum et obfir

mationem adversariorum in errore suo von ſolcher phrasi

abſtehen , ob ſie gleich mit Hunnio durch beniemte Erläutes

rung nothdürftig mag legitimiret werden .

Ad punctum XXIII pflichten wir zwar Dr. Meisnero
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· nicht bei; dennoch aber ftehet bieſe feine Meinung (weil er

fidem infantum allerdings behauptet) nicht eben einigem

Hauptartikul im Wege. Und hält dieſe Opinion Dr. Meis

nerus (1) felbft nur pro probabili, will fte auch (2 ) Nie

mand obtrudiren .

Ad puncta XX. XXVI. XXVII. iſt unſere Meinung : daß

nämlich allerdings Derjenige , welcher die universalem gra

tiam negiret und circa sacramenta (ſo viel nicht allein ihre

Subſtanz, als Würfung 2c. belanget) icret , ein Keßer ſei.

Weil aber Dr. Meisnerus gleichwohl ( 1) bekennet, eum , qui

ita docet , peccatum mortale , et si pertinaciter in errore

perseveret ac contradicat (wie die Calviniſten und andere

Schwärmer thun) letale quoque peccatum committere deum

que offendere; ( 2 ) fich deutlich verwahret : se hac sua as

sertione nihil detractum velle articulo X A . C . invariatae

etc. ; ſo kann man ihn dieswegen noch nicht pro heterodoxo

noch ſeine opinionem per se für: ſchädlich halten . Wollte

Gott ! und aber wollte Gott , daß die Calviniſten und ans

dre Sacramentarii glaubten , daß ſie nicht allein irrten , ſons

dern auch mortale et actu mortiferum peccatum begingen

und Gott erzürneten , ſo würden ſie dieſen Irrthum (ob er

gleich keine formale Reßerei wäre) wohl fahren laſſen .

. Ad punctum XXV. XXXI. muß allerdings die doctrina

baptismi unter das fundamentum fidei gezählet werden .

Allein nach dem Dr. Meisnerus (1) ſeine Worte nur in der

Meinung Hunnii und Hülsemanni will verſtanden haben

und (2 ) expresse hinzuthut: quam necessarius sit usus sa

cramentorum , tam necessariam quoque esse eorundem co

gnitionem s . doctrinam , ſo kann er quoad rem ipsam nicht

leugnen , daß die doctrina ſowohl ad fundamentum fidei ges

Cra CO
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höre als der usus baptismi und eucharistiae NB, indem ſie

nunmehro im N . T . von Chriſto al8 ordentliche Mittel der

Seligkeit ſo eingeſeßet. Welches wir dahero hoffen und

vermuthen , weil er dieſe notitiam , obſchon nicht absolute et

per se , NB doch aber in ordine ad certum finem et usum

für nöthig hält.

Ad punctum XXVIII. XXIX haben wir von der unione

unſere Meinung Lit. D . angeführet,und iſt man (1) im Haupt

werk oder reipsa ganz einig, denn ja D . Meisnerus die prae

sentiam corporis, et sanguinis Christi in eucharistia geſtehet

und wider die Calviniſten defendiret. Ob man aber (2 ) ſolche

praesentiam aceurate könne oder ſolle eine unionem nennen,

iſt die eigentliche Frage. Und dieſes negiret zwar (3 ) Dr.

Meisn ., welches wir nicht billigen ; allein er geſtehet gleich.

wohl (4 ) eine conjunctionem , die er zwar von der unionewill

unterſchieden wiſſen . (Dahero die controversia und modus

disputandi super definitione et formali ratione unionis ac

conjunctionis ; an sint eadem vel diversa, et quomodo hoc

casu differant, mehr ad metaphysicam als zu den theologiae

domestica principia gehöret). Iſt aber (5 ) corpus Christi

mit dem Brot realiter und quoad substantiam , und zwar

ſo lange fonjungiret, daß es der Kommunikant mit dem

Munde in , mit und unter dem geſegneten Brot effen kann,

welches Dr. Meisnerus geſtehet , ſom ift's in re ipsa auch mit

dem Brot quoad substantiam zugegen , ja wie wir recht mit

unſern ſymboliſchen Büchern lehren ,vereiniget. Es erkläret

ſich (6 ) endlich) Dr. Meisn. deutlich : non dubito , hanc praesen

tiam unionem , et unionem rursus praesentia in appellare.

Darbei man ihn auch (woferne er nur in Zukunft nicht mehr

lehret: melius vocari praesentiam quam unionem ) zulaſſe.
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Dahero wir nunmehro ad quaestionem ( 1 ) erachten ,

daß bei ſolchen Umſtänden und gethanen Erklärungen , da

zumal auch Dr. M . dabei beſtändig bleiben und die decla

rationem sub Lit. C . mit Hand und Herz zu unterſchreiben

kein Bedenken hat, wird er ab omni heterodoxia frei zu

ſprechen und die evangeliſche Kirche wie auch Herr Dr. Ca

loviusmit ihm wohl friedlich ſeyn fönnen.

Ad quaest. ( II) wollen , jedoch ohne einig ohnziemenbes

Maßgeben , wir für gut anſehen , wenn Dr. Meisnero nicht

zugemuthet würde , daß er Herr Dr. Calovii Auffaß (wenns

gleich derſelbe Dr. Meisneri eigentlichen Meinungen in allen

Stüden recht opponirt wäre) unterſchreiben ſollte . Denn

dieſes an einem Theil nicht wenig wehe thun , am andern

aber leichtlich eine materiam triumphi an die Hand geben

dürfte; dadurch denn die Gemüther vielmehr würden diftras

hiret, alo (welches doch zu Beruhigung der ganzen evanges

liſchen Kirchen Ew . Ch. Durchl. Chriſttöblichſte heilſame

Intention iſt) im Leben und Lehre vereinbaret werden . Dies

Fes nun zu vermögen , mögen wir kein bequemer Mittel ab

ſehen , als daß,

Ad quaestionem (III) zu kommen , nicht allein denen

beiden intereffirten Theologen , ſondern (damit fte befto

weniger Bedenken tragen möchten ) auch denen andern Pro

fessoribus felbiger Fakultätdie Deklaration sub Lit. C . (welche

wir der heiligen Schrift und fymboliſchen Büchern überall ges

mäß halten und dahero ſowohl die Theologos zu Wittens

berg als auch un8 auf geneigtes Begehren , ſelbige zu ſub

ſkribiren , barbei zu verbleiben und dawider nichts zu lehren

noch zu ſchreiben verbunden erachten ) mit ihrer Unterzeichs

nung zu approbiren fürgeleget werdeó :
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' Welches Ew . Ch. Durchl. zu dero gnädigſter Ents

ſchließung unterthänigſt zu berichten wir unſere obliegende

Amts - Pflichtſchuldigkeit erachtet als

Leipzig den 26 . Aug. 1678 .

Ew . Ch. D .

unterth. gehorf. Diener und Fürbitter zu Gott

D . Georgius Möbius, fac. theol. h . t. dec.

D . Joh . Adam Scherzer, Coll. theol. senior.

Georgius Lehmann , D . Th .

VIII.

Durchlauchtigſter Churfürſt,

Gnädigſter Herr.

Ew . Ch. D . iſt gn. erinnert, welchermaßen , als die

Frrungen , ſo zwiſchen den beiden älteſten Theologen zu Wit

tenberg , Dr. Abr. Calovius und Dr. Joh . Meisnerus wegen

ezlicher theol. Lehrfäße vor einiger Zeit entſtanden , vermit

telft Subſkribirung einer der heiligen Schrift und den fyms

bol. Büchern unſerer wahren evangel. Kirche gemeffenen , in

Schriften verfaßeten Deklaration zu dämpfen und alles wies

der in gute Harmonie zu feßen , gut befunden worden , Dr.

Calovius zwar und die andern Wittenbergiſchen Theologi der

gleichen ihnen zugefertigte und mit Rath und Gutbefinden

der theol. Fakultäten zu Leipzig, Gießen und Straßburg auf

geſeßten Dellaration fich wohl gefallen laſſen und derſelben

pure ſubſtribiret, Dr. Meisnerus aber in beigehenden Aften

Vol. 4 . fol. 22 b felbige anfangs mit einer Reſtriktion

und als ſolches fol. 29 nicht geſtattet worden , fol. 75b zum
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andern Mal nicht pure vollziehen wollen und dahero auf

unſern fol. 83 erſtatteten unterthänigſten Bericht von Ew .

D . darauf an uns ergangenen gnädigſten Befehl, nochmals

die Verordnung fol. 85b , geſchehen , kraft deren Dr. Meios

nero unbeſchränkte Erklärung über der Deklaration ; ob er

ſolche in allen und jeden Punkten quoad thesin et antithe

sin Gottes Wort und den libr. symb. gemäß erachte , nach

ſelbiger auch in Zukunft privatim uud öffentlich lehren und

fie aufrecht mit Mund 'und Herzen unterzeichnen wolle, vom

Kommiſſarius eingefordert werden ſollte.

Wiewohl wir nun verhoffet , es würde Dr. Meisner,

zumal da er ſchon zweimal der Deklaration ſeinen Namen

unterſchrieben , in fich gehen , fernere unnöthige Diffikultäten

nicht machen , ſondern der gedachten Verordnung gemäß les

ben , ſo iſt doch ſolches nicht geſchehen , ſondern hat er nach

bem Bericht fol. 91 und Schreiben fol. 92, wie er bei Ew .

Ch . D . ſelbſt einkommen wolle , der Rommiffion notificiret,

darauf die Schrift fol. 93 ſammt der Deklaration eingeſen :

det und unter ſolche Deklaration fol : 111 allein die Worte :

- „ Dr. Joh. Meisn . huic declarationi nomen suum subscrip

sit“ angefüget, in dem supplicato aber und ſogenannten ap

pendice fol. 106 nicht allein Dr. Calovium zum heftigſten

perſtringiret und vieler Erceffe in ſeinem Amt und ſonſten

beſchuldigt, ſondern auch derſelben eine weitläufige Beilage

sub A . fol. 97 angefüget, in welcher er wie fol. 93b vora

gegeben wird, die fürnehmſten Urſachen , welche ihn bishero

von der simplici und unconditionirten Subſkription abges

halten , angeführet haben wil . Wir haben hierauf das ganze

Werf nochmals in reife Deliberation gezogen , und weil wir

gleich anfangs wahrgenommen , daß diejenigen Dinge, welche
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Dr. Meisner Dr. Calovio Schulb giebt, von dem Hauptwerk

billig zu ſondern , und daß, ſoviel jene belanget, über die Ans

ſchuldigungen Dr. Calovius zuvörderſt zu vernehmen ſei, ſo

haben wir die angerügten Erceffe aus Dr.Meisneri Schrif

ten ertrahiren und die Verordnung fol. 116 in Ew . Ch. D .

hohem Namen an Dr. Cal. abgehen laſſen , kraft decen fein

Bericht und Verantwortung binnen 14 Tagen einzuſchiden

erfordert worden , maßen er darauf auch fol. 119 die weit

läuftige und ziemlich heftig eingerichtete Deduktion eingeſens

det , deswegen wir der unterthänigſten Gedanken feyn , daß

folche Anfchuldigungen genauerer Unterſuchung bedürftig und

inzwiſchen , bis das Hauptwerk gehoben , mit ſolcher anzus

ſtehen ſei. Was aber die Hauptſache und Dr. Meisneri fos

genannte Verweigerungsurſachen , auch obengezogenes Sups

plifat fol. 93 betrifft, ſo iſt an einem Theile daraus ſein

verbittertes Gemüth gegen Dr. Cal., am andern Theile aber

ein ſchlechter Reſpelt gegen Ew . Ch. D . und endlich im

Hauptwert anders nichts , als daß er durch Sophifteret und

Verkehrung der Worte , auch unrechtmäßiges Vorgeben , ob

wollte man der alten Theologen Lehrfäße nicht mehr atten

diren , und ſei ér, als die Collegia theologica in hac causa

vernommen worden , nicht gehöret worden , der ſo vielmal

von ihm erforderten deutlichen und aufrechten Erklärung und

erfolglich unbeſchränkten Subſkription ſich zu entbrechen ſuche .

Und zwar iſt Dr. Meisneri verbittertes Gemüth und Heftig

feit gegen Dr. Cal. dahero offenbar , daß er ſeine Schriften

zuſammengetragene lumpen, vielfältig Gewäſche

u . titulirt, auch vorgiebt, er habe manche Thorheit von ihm

geſehen , und er handele als ein rechter Lotterbube , anderer

ſchweren Bezüchtigungen zu geſchweigen ." Wie fchlechten

27
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Reſpekt auch Ew . Ch . D . und dero Anordnungen Dr.

Meidner gebe, iſt aus feiner Schrift ebenfalls genüglich

zu ſehen , indem er drohet, er wolle Dr. Calovii Jrrthümer

der ganzen Welt vor Augen legen , da ihm doch ſo ſcharf

verboten , in dieſer Sache nichts zu ſchreiben und in Drud

kommen zu laſſen , indem er auch vorgiebt, Ew . Ch. Durchl.

laſſe ihm eine subscriptionem contradictoriam zumutben und

möchte wohl die dritte , vierte und mehr declarationes von

ihm zu. unterſchreiben begehren . Ja , da er jeßo unter die

Deklaration gefeßet : subscribo nomen meum , auch zus

vor fchon fubſfribiret gehabt und gleichwohl ſo viel argu

menta anführet , warum er Gewiſſens halber nicht unter:

ſchreiben fönne, ſo find ſolches gewißlich ſolche Dinge, wels

che eine Hintergehung der hohen Landesobrigkeit und Zu

nahetretung dero gebührenden hohen Reſpekts mit fich fühs

ren . Es iſt ja Dr. Meisnern zu vielen Malen remonftris

ret, warum man damals mit ſeiner erſten Deklaration zus

frieden geweſen , nämlich , daß er nur damals zum Dekanat

in facultate theol. kommen möchte , und iſt in der erſten

Deklaration ganz nichts , was jebiger directe, kontrabicirte,

es iſt die erſte um Friedens willen und in der guten Zu

verſicht, daß bei ihm Mund und Herze einſtimmig ſeyn wür

den ; etwas laxius eingerichtet , die iebige aber, nachdem er

ſich immer verdächtiger gemacht, auf Einrathen in - und

auswärtiger Theologen nur etwas genauer eingeſchränktwors

den , und ſollte Dr. Meisner, zu Ew . Ch. D . als ſeiner

hohen Landesobrigkeit ein ander unterthänigſtes Vertrauen

haben , als daß er Sorge tråget , es würde in dieſem wichs

tigen theol. Werke gleichſam geſpielet und bald dieſe bald

eine andere Deklaration der ſtreitigen Lehrfäße halber ver
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faffet, und ihm zur Subſfription vorgelegt werden . Únd

thut Dr. Meisner daran höchft unrecht, wenn er vorgiebt,

er wäre bei Einholung der theol. Bedenken nicht gehöret

worden , indem ja ſeine Schriften ſowohl als Dr. Calovii

denen theol. Collegiis mitgeſchidt und von ſelbigen ſo gut

als Dr. Calovii Schriften geleſen und erwogen worden.” Só

beftehet auch Dr. Meisneri angemaßte Refutation der Della

ration und der vermeinte Beweisthum , ob kontradicirte dies

ſelbe der erſten , in pur lauter Verkehrungen und Sophiftes

reien , denn die Worte, fo er ex prima declaratione allegirt,

find ſeine, Dr.Meisneri, eigne Worte, aus ſeinen Schriften

von Dr. Calovio gezogen und verworfen , und nicht Worte

der Dellaration felbft , alſo , daß er ſeine'theses'mit demjes

nigen , was ſolche approbiret oder rejiciret, konfundiret und

ift ja inter thema orthodoxum et heterodoxum noch ein

tertium , nämlich insufficiens, da folche phrases gebraucht

werden , welche ein homo versipellis hernach kehren und

deuten kann , wie er will. Dr. Meisnern iſt auch niemals ,

wie er klaget, zugemuthet worden , der alten Theologen Lehs

ren zu verwerfen , allein er ſollte ſich doch beſcheiden , daß

inter dogma ipsum et dogmatis applicationem vel extensio

nem , hic et nunc et hoc modo ein großer IInterſchied, mas

Ben denn hiebevor ihm genug gewieſen , daß er denenſelben

Theologis , auf welcher Worte er ſich beziehet , ungleiche

Meinungen beimeffe, dieſelben auch niemals auf Art und

Weiſe, wie er gethan , dieſe Kontroverſien traktiret. Bei

dieſer Bewandtniß nun , und da Dr. Meisneri tergiversatio

nes ſo gar offenbar, er auch ſo viel tapferer, reiner und uns

verwerflicher Theologen ſchriftmäßigen Meinung über die

ftreitigen Lehrfäße fich nicht unterwerfen will, wird unſers

27 *
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unvorgreiflichen unterthänigſten Ermeffens fein anderes ex

pediens zu finden ſeyn ,, als daß Dr. Meisnero nunmehro

und zwar alhier vor Ew . Ch. Durchl. Geheimen Rath

oder auf Ew . Ch. Durchl. Specialbefehl vor dem Kirchen

rath , zu welchem Ende er anhero zu fodern , angedeutet

werde, wie Ew . Ch. Durchl. nicht gemeinet fei , dasjenige

was ſo tapfere Theologi einmal gut befunden auf'8 Neue

in Zweifel und Streit ſeben zu laſſen , dahero dieſelbe Dr.

Meisner hinterbringen ließen , die Subſkription aufrichtig

und von Herzen nebſt der ihm vorhin befohlenen Erklä

rung zu thun , oder aber , da ihm bas nicht anſtändig , die

bishero auf fich gehabte professionem theologicam zu quit

tiren , denn Ew . Ch. Durchl. länger nicht zuſehen könnte,

daß um ſeiner Privatzanthändel, die er mit Dr. Çalovio

habe , dergleichen Verwirrung in Gaubensjachen in dero

Landen geſtiftet , unzählige fromme Chriſten geärgert, unſere

wahre Religion , ob wären darüber die vornehmſten Lehrer

ſelbſt nicht einig , bei den Widerſachern verſpottet, und die

ſonſt ſo berühmte Univerſität zn Wittenberg vollends ruinict

würde, dabei wir ſchließlich nicht unbienfam achten , daß nach

dem Erempel der Herren Herzöge zu Sachſen Gotha und Weis

mar, Davon die Beilage sign . Q zeuget, den geſammten Theo

logis zu Wittenberg , bevorab aber Dr. Calovio , welcher den

bisherigen wohlgemeinten gnädigſten rescriptis diesfalls bis

her auch ſchlechten Reſpekt erwieſen und deshalben bald dieſe

balo jene Entſchuldigung vorzuwenden gewußt , nochmals

ernſtlich und sub comminatione unnachbleiblicher Beftrafung

zu befehlen ſei, ohne Vorwiſſen und Zulaſſung ew . Ch .

Durchl. wegen der bisherigen Streitpunkte nichts zu ſchrei

ben , weniger, aber in Druck zu geben und einen oder an
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bern Theologen der evangeliſchen Kirchen deswegen zu ver

dammen und Reßerei zu beſchuldigen .

Welches alſo Ew . Ch. Durchl. wir gehorſamſt berich

ten ſollen , zu Deroſelben erlauchten Gutbefinden ſtellende,

was Sie nunmehro hierunter in Gnaden zu verordnen be

lieben wollen , welchem ſobann von uns pflichtſchuldigft nachs

gelebt werden foli, die wir ſind und verbleiben .

Dresden den 27. Oktober 1679.

IX .

Von Gottes Gnaden Johann Georg der andere,

Herzog zu Sachſen , Jülich , Cleve und Berg , Churfürſt.

Wohlgeborne, Würdige, Hochgelahrte Räthe, Liebe, An

dächtige und Getreue. Uns iſt aus eurem vom 25 . des

kurz abgewichenen Monats Februarii und denen dabei an

gefügten Inlagen , welche Ihr beikommend wieder zu ems

pfahen , umſtändlich fürbracht worden , was geftalt D . Joh .

Meisner die Subſkription der bishero in Zweifel gezogenen

Deklaration vorgeſchriebenermaßen verrichtet. Nun iſt zwar

dem Allerhöchften , daß durch feine göttliche Güte dieſe ges

fährlichen Differentien hiermit gehoben , billig zu danken .

Demnach aber zu Verhütung ferneren Unheils die hohe

Nothdurft erfordern will, daß die zwiſchen demſelben und

D . Abr. Calovio annoch obhandene Privatirrungen gleichs

falls aus dem Grunde beigeleget werben ; als iſt unſer gnäs

digftes Begehren , Ihr wollet zu ſolchem Ende ein neues

Rommiffions- Reſfript vor unſerm Appellations - Rath D .

Kaspar Zinglern euerm Vorſchlage nach ausfertigen und
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ung ſolches zu unſerer gnädigſten Vollziehung förderlichſt

fürtragen laſſen . Daran geſchieht unſere Meinung. Und

wir ſind euch mit Gnaden wohl gewogen .

Geben auf unſerm Schloß Hartenfels zu Torgau

den 1. März 1680

Joh . Georg, Churfürft.

Zweite Beilage.

Aus dem Gutachten der Leipziger Fakultät über den

Streit zwiſchen Calov und Muſäus über die

Inſpiration. (zu S . 234.)

Quaestio III.

An quae in Scriptura S . continentur, omnia ex Divina Revela

tione conscripta sint?

à p. 298. ad p. 331.

. : S . 1.". Der Streit, ſo ſich bei dieſer Quaest. III zwi

Ichen Dr. C . und Dr. M . entſponnen , kann füglich in drei Fras

gen abgetheilt werden . Deren die erſte Causalitatem sive

influxum causae efficientis Scripturae, die andere Opinionem

Francisci Suaresii de hoc influxu, und dann die dritte P .

Musaei facta, in tradendo dogmate de Θεοπνευστία ver

borum Scripturae betrifft.

S . 2 . Die erſte Frage iſt , wie ſie bald anfangs for

miret war, in dieſen deutlichen und flaren Worten enthal

ten : „ An quae in Scriptura S . continentur , omnia ex re

velatione divina conscripta sint ? “ Auf welche D . Musaeus

mit Unterſchied der zwiefachen Bedeutung des Worts reve

latio geantwortet hat. Dann wann der terminus revela

tionis im engen Verftande (stricte) und nach der in heilis
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ger Schrift (Matth . 11, 25 . 27 ; Luc. 10 , 21 ; 1 Cor. 2, 7 .

10 ; Gal. 1.) befindlichen Rebensart gebraucht wird pro ma

nifestatione rerum occultarum sive prius ignotarum , ſo ſa

get D . Musaeus, daß man zwar nicht alles, ſo in der Heili

gen Schrift enthalten , einer beſonderen Offenbarung , aber

doch alles mit St. Paulo 2 Tim . 3 , 16 einer göttlichen

Eingebung zuſchreiben könne, propterea quod inspiratio la

tius pateat, quam revelatio , et non tantum res occultae ,

sed etiam res antea notae, quarum non paucae in scrip

tura dentur , recte inspirari dicantur , weil ja viel Dinge

in der heiligen Schrift enthalten , ſo den heiligen Skriben

ten theils aus eigener Erfahrung , theils aus dem Lichte

der Natur vorher befannt geweſen , und alſo keiner beſons

dern Revelation (qua vi vocis est rei occultae, prius igno

tae manifestatio ), vielmehr aber einer göttlichen Inſpiration

(quae interna conceptuum infusio est , sive res conceptae

jam ante fuerint cognitae, sive occultae) von nöthen gehabt.

Wenn aber das Wort revelatio in weitläuftigem Verſtande

(late ) und nach der in hohen Schulen zuweilen gebräuch

lichen Redensart genommen wirb : pro qualibet supernatu

rali cum rerum antea notarum , tum ignotarum manifestatione

per conceptus a Deo interius scriptoribus S . inspiratos,

ſo bejahet, bekräftigt und vertheidigt D . Musaeus 'ausdrück

lich , daß die ganze heilige Schrift und alles, alles, ſo in

derſelben enthalten , es mag den heiligen Skribenten zuvor

bekannt oder verborgen geweſen ſeyn , aus göttlicher Offens

barung ( ex divina revelatione) oder, welches in sensu lato

Ein Ding ift, aus göttlicher Eingebung (ex' divina inspira

tione) nach dem Ausſpruch Pauli 2 : Tim . 3, 16 und Pes

tri 2 Ep. 1, 20 . 21" beſchrieben ſei, vide 3 E . n . IV , V , p . 301.
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$ . 3. Nicht anders hat auch von dieſer Sache hiebes

vor geſchrieben D. Calovius Tom . I , Syst. Theol. . 555.,

da er mit flaren Worten bezeuget : Omnia et singula quae

cunque in litteris habentur, non quidem revelationi pecu

liari novae, sed singulari Spiritus S . dictamini, inspirationi,

et suggestioni accepta ferenda esse . Fraget man , warum

er vermeine, omnia revelationi peculiari novae accepta fe

renda esse, ſo kann aus ſeinen furz vorhergehenden Wor

ten : (quamquam enim aliqua eorum aliunde cognita Scrip

toribus S. fuerint , nihilominus tamen etc.) feine andere

Ration gegeben werden , als dieſe : quod revelatio proprie

et stricte, secundum Scripturae stylum loquendi; sit re

rum occultarum ; in Script. S. autem multa contineantur ,

quae Scriptoribus S . aliunde jam cognita fuerint. Fragt

man aber, warum er dieß alles dennoch singulari Spirit. S .

inspirationi zuſchreibe, ſo iſt keine andere Urſache vorhan

den , als dieſe : quod inspiratio latius pateat , quam reve

latio proprie dicta , et non tantum res occultae, sed etiam

res notae recte inspirari dicantur , daß alſo zwiſchen ihm

und Musaeo weder in der Sache noch in dem Gebrauch des

Worts revelatio fein Streit mehr übrig iſt, indem ja Beide

basjenige de inspiratione totius scripturae einträchtig leh

ren ,was unſere rechtgläubigen Kirchen indgemein hievon zu

lehren pflegen vid.Musaeus in annot. libr. a. n . 3 p. 305, 306 .

. . . S . 4 . Die andere Frage betrifft, wie geſagt, des

Jeſuiten Fr. Suaresji Meinung de Assistentia spiritus S.

per custodiam , qua Scriptores S. ab omni errantia et fal

sitate et ab omnibus verbis , quae non expediunt aut de

cent, in iis quidem , quae antea cognita habuerunt, servati

sint. Suaresji Worte lauten in ſeiner Disp . V , de Fide
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Sect. 3, n . 5 alſo : Singula verba à Spiritu S . esse , duo

bus modis intelligi potest,,vel per specialem notionem (in

spirationem ) antecedentem , vel tantum per assistentiam

et quasi custodiam . Prior modus verisimilius est obser

vari a Sp. S., quoties mysteria, quae scribuntur , superna

turalia sunt et captum humanum excedunt. Quando vero

autor "canonicus scribit aliquid , quod secundum se, huma

num est et subjacet sensibus, satis videtur , quod Spir. S.

illi specialiter adsistat et custodiat illum ab omni errore

et falsitate , et ab omnibus verbis, quae non expediunt vel

decent talem scripturam , avertendo sc . speciali providentia

omnia objecta , quae conceptus talium verborum excitare

possunt, et in reliquis permittendo , ut Scriptor sua me

moria et suis speciebus aut sua diligentia in scribendo

utatur.

8. 5 . Da denn zuvörderft und zwar directe gefragt

wird : An haec opinio F . Suaresii vera et asserenda ? an

vero falsa et neganda ? Beide , ſowohl D . Musaeus, als

D . Calovius fehren allhier einträchtig , daß dieſe Meinung

Suaresii ale fälſchlich unbfirrig zu verwerfen ſei, weil nämlich ,

wie D . Musaeus num . VII p . 302 und in annot. sub. 6 , n . I .

p . 307 ſchreibt, dieſelbe 1 ) mit den Sprüchen St. Pauli

2 Tim . 3 , 16 und St. Petri 2 Ep. 1, 20 nicht übereins

ſtimmig ; ea enim stante , ſagt er , admittendum fore, non

totam scripturam esse GEOVITEVOTÓV h . e.' divinitus inspi

ratam , nec totam scripsisse autores S . pepouévous ÚTÒ

TOŐ TIVE“patos áyiov, i. e. motos aut impulsos a Spiritu S.

contra quam laudati Apostoli docent: scripsisse enim ea ,

quae antea cognita habuerint, non inspiratos, non actos a

Spiritu S. , sed sua permissos ingenio , suae relictos me--
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moriae, utut adsistentia Divina adjuti sine omni errore

scripsissent. Und dann auch : 2 ) auf bloßen Ronjecturen

beruht, und mit feinem Grunde ber heiligen Schrift kann be

wieſen werden .

$. 6 . Nachdem aber D . Calovius Suaresii. Meinung

über die jeßt angeführten Urſache

lich zu ſeyn erachtet, weil hierdurch der Gewißheit der heili

gen Schrift etwas benommen werde , ſo entſteht gleichſam ·

incidenter und per indirectum auch ferner dieſe Frage: „ An

commemorata Suaresii opinio , licet in se falsa , et a D .

Musaeo rejecta sit, sincere tamen declarata certitudini

Scripturae S . aliquid deroget? welches Musaeus verneint,

und zwar aus dieſer Urſache, quod specialis haec a Suare

sio tradita et declarata adsistentia per 'custodiam ab omni

errore et falsitate , et ab omnibus verbis , quae non expe

diunt aut decent, in definitionis et descriptionis suae in

fallibilitatem atque adeo certitudinem absolutam involvat,

et citra manifestam et evidentem contradictionem , cum in

certitudine Scripturae consistere nequeat. Certitudo enim

Scripturae , ſchreibet er in annot. sub 6 , n . 4. p. 113 di

citur S . C . in oppositione ad periculum erroris , et idem

est, quod infallibilitas per quam Scripturae, quicquam falsi

vel indecori, sive in rebus, sive in verbis subesse repug

nat. Quibus autem Scriptoribus S. Spiritus S. ita spe

cialiter adsistit, ut inter scribendum , eos custodierit ab omni

errores et falsitate , et ab omnibus verbis, quae non expe

diunt vel decent talem Scripturam , illi per hanc specialem

spiritus S. adsistentiam in scribendo utique infallibiles sive

ita certi fuerunt , ut errare , vel falsum aut indecens quid

inter scribendum admittere non possent. Repugnat enim ,
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estque contradictio in adjecto, Spiritum S. custodire Scrip

torem , ab omni errore, falsitate ac indecoro immunem sive

infallibilem . Si enim non esset ab omni errore immunis

et infallibilis , spiritus S. auctores ejus non custodivisset

per specialem adsistentiam ab omni errore, falsitate, et ab

omnibus verbis , quae non expediunt vel decent illorum

scripturam . Dicere ergo, Spiritum S . custodivisse scripto

res S . per specialem adsistentiam ab omni errore et fal

sitate, et ab omnibus verbis, quae non expediunt vel decent

illorum scripturam ; et tamen negare, illorum scripturam

esse impliciter certam et infallibilem , est dicere, Spiritum S .

custodivisse et non custodivisse scriptores S. inter 'scriben

dum ab omni errore etc. Quae formalis contradictio est.

$. 7. Das Gegentheil hinwiederum zu behaupten ,

ſchreibet D . Calovius Tom . IX , Syst. de U . P . p . 48, daß

aus der Adsistentia per custodiam a Suaresio tradita erfolge

1) Incertitudo ipsius fidei. Nam quomodo , ſpricht er,

certitudo sibi quoad omnia et singula script. verba con

stare potest, in qua re tamen nonnunquam certitudo fidei

ipsius sita est, utpote quae , non raro ex proprietate et em

phasi vocum et phrasium scripturae in fontibus vel lin

guis originalibus dependet et aestimanda est ? 2 ) Incer

titudo proprietatis et emphaseos vocum et phrasium in fon

tibus, an ipsius Spiritus S . sint. Undenam enim , fähret

er fort, certi esse possumus, illam vim et delvótnta esse

ipsiusmet Spirit. S . ? si non illa ipsa verba , quae in fon

tibus exstant, suggessit Amanuensi Spirit. S . ? . Und ſchlies

Bet hernach mit dieſen Worten : Ita sane nec de autoritate,

nec de certitudine script. s. tum securi esse possumus, aut

fidem dubii omnis expertem et infallibilem concipere etc.
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§. 8 . Es hat aber Dr. Musaeus auf den erſten Ein

wurf b. c . n . 7. p . 313. 314 folgendermaßen geantwortet :

a ) In mysteriis supernaturalibus et quae captum humanum

excedunt, fateri Suaresium , quod Scriptoribus sacris Spirit.

S. singula verba per inspirationem suggesserit : b ) De re

bus autem secundum se humanis et sensibus subjacenti

bus dici non posse , quod in illis nonnunquam certitudo

fidei sit , eaque non raro ex proprietate ac emphasi vo

cum et phrasium scripturae in fontibus dependeat , cum

res secundum se humanae et sensibus subjacentes ad fidem ,

quae est ελπιζομένων υπόστασις και πραγμάτων έλεγχος

où Brentouévwv Hebr. X , 1. per se non pertineant. c) Cer

titudinem fidei , omnium esse fidelium , etiam simplicium

et literarum rudium ; sed ad fontes recurrere scripturae,

vocum et phrasium Hebraicarum et Graecarum proprieta

tem ac emphasin excutere , non esse quorumvis fidelium ,

ad quos fidei certitudo spectat, sed eruditorum , et cum

primis doctorum ecclesiae, et pertinere hoc linguarum

donum ad dona ministrantia , non sanctificantia , quale fi

des et fidei certitudo est.

S . 9. Dem andern Einwurf begegnet D . Musaeus l.

c . p . 315 , 316 mit dieſen Worten : De eo quod illa ver

borum Scripturae vis ac Delvórns ipsiusmet Spir . sit, nos,

si daretur illa specialis assistentia per custodiam ab omni

errore etc., certos esse posse per hoc, quod tunc indubitato

sciremus, spiritum S. cujus scientia et sapientia infinita

est, et qui omnium vocum proprietates, delvórntas et em

phases , quas ex usu habent, exactissime cognitas et per

špectas habet, sua peculiari assistentia per custodiam ef
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fecisse , ut vocibus et phrasibus cum eadem proprietate et

emphasi Scriptores S. uterentur , quam habiturae essent,

si voces et phrases omnes Spirit. S . ipse immediate inspi

rasset. Ita sane, fährt er fort, de certitudine scripturae

S . securi esse et fidem , dubii omnis expertem et infallibi

lem concipere possemus, licet ea , quae in fontibus haben

tur ,' verba omnia et singula inspirata non essent, sicut

quotidie videmus, simpliciores fidelium concipere fidem du

bij omnis expertem atque infallibilem , ex verbis scriptu

rae in nostram vernaculam translatis , quorum nullum D .

Luthero immediate a Spiritu S. inspiratum est.

S. 10. Weil nun hieraus erſcheint, daß von der Mei

nung Suaresii directe nicht gefragt werde : Ob fte der Ges

wißheit der heiligen Schrift etwas benehme? ſondern : Db

fie wahr und zu ergreifen ? oder falſch und zu verwerfen -

ſei ? von beiden Theilen aber beſtändig gelehrt wird , daß

dieſes eine falſche und verwerfliche Meinung ſei, ſo hat

man keine Urſachen , warum man über die beiläufige Frage

groß ftreiten ſoll, als welche sub hac conditione einzu

richten : An specialis illa assistentia per custodiam , si

DARETUR , Scripturae S . certitudini aliquid derogatura es

set ? und alſo eine unnöthige , zu nichts, nüße, und in blos

ßer Kurioſität beſtehende Frage iſt, wiewohl aus ihrer "ne

gativa nichts ungereumtes folgt, vid . §. 6 , 7 , 8 , 9 ;' zu =

mal auch D . Calovius ſelbſt hiebevor in ſeinem Tom . I, Sys

tem . de Script. S. p . 554 sqq. , da er Suaresii Meinung

de assistentia peculiari per custodiam ab omni errore mit

Neun Argumenten weitläuftig beſtritten , das argumentum

ab incertitudine mit Stillſchweigen übergangen , und daß

ſolche Ungewißheit der heiligen Schrift , ja des Glaubens



430

ſelbſt , aus der assistentia per custodiam erfolgen würde,

damals mit keinem Worte berührt.

$ . 11 . Die dritte Frage Factum aliquod D . Musaei

betreffend, hålt in ſich nachfolgende zwei membra : An sc.

D . Musaeus 1) ut philosophus docuerit , solas res , non

vero ipsa verba Scripturae, Scriptoribus S . inspirata fuisse.

2 ) ex philosopho postea theologus factus, tacuerit plane de

hac verborum scripturae S . Divina Inspiratione vel assum

serit ETTÉYELV aut illud Non liquet ? Beide Membra bringet

D . Calovius Tom . IX , Syst. p . 48. Es hat aber D . Mu

saeus die in dem erſten membro 'enthaltene Auflage num .

10 annot. sub . 6 p . 319. 320., die andere Beſchuldigung aber

num . 11 , L . C. p. 321 – 29.ex dictis et factis prorsus con

trariis et longe evidentissimis weitläuftig und zur Genüge

von fich dermaßen abgewendet, daß hiewider jemand etwas

ferner zu ſprechen nicht die geringſte Urſache haben wird.-

Dritte Beilage.

Redztfertigung des theologiſchen Defans Deutſchmann

wegen Ertheilung der Cenſur zu einer Calovſchen

Streitſchrift gegen Muſäuß.*) (3u S . 201.)

Durchlauchtigſter Churfürſt gnädigſter Herr.

. Ew . churfürſtl. Durchlaucht mit dieſem unterthänigſten

Berichtdemüthigſt anzutreten erfordert mein pflichtmäßiger Ge

horſam , maßen geſtrigen Tages zween churfürſtl. Befehle

* ) Dieſes im weitſchweifigſten Kurialftyl gehaltene Schreiben

iſt mit mehreren verfürzenden Auslaſſungen abgedruckt.
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in conventu Academico wegen der scriptorum theologicorum

contra Jenenses, ſonderlich gegen D . J. Musaeum publicirt

und ſobald wir bei der theologiſchen Fakultät Abſchrift er

halten , darüber deliberirt und ex pluralitate votorum bes

ſchloſſen worden , daß ich als' jebiger Zeit unwürdiger Des

canus auf die im leßten Handbefehle de dato den 19. Jas

nuar enthaltenen Fragen ſchriftlichen in allerunterthänigen

Gehorſam berichten ſollte . Nun hätten wir wohl zu wüns

ichen und mit herzlichem Seufzen den großen Gott zu bit

ten , daß er die theure Beilage ſeines Wortes und die das

rin enthaltene himmliſche Wahrheit an allen fonderlich lu

theriſchen Orten , am allermeiſten -aber in den Chur- und

Fürſtlich - fächſiſchen Landen rein und unverfälſcht in Gnas

den echalten , vor allen Rebern und Schwärmern mächtig

lich ſchüßen , auch vor dem ſynkretiſtiſchen Frevel väterlich

behüten wolle: indem aber der gerechte Gott wegen der ſchnö

den Verachtung ſeines Wortes nach ſeinen unerforſchlichen

Gerichten verhängt, daß die Calirtiniſche Synkretifterei in

den benachbarten Ländern eingeriſſen , nun mehr faſt in die

40 Jahre öffentlich getrieben und auf keinerlei Weiſe ges

dämpft werben mögen , hierneben auch ſolche böſe Begierden

zu allerlei Neuerungen wider das Wort Gottes und die

theuer erhaltenen ſymboliſchen Bücher andere hohe Flabber

Geiſter eingenommen , welche mitten in der fächfiſchen Kirche ,

allerlei Irrthümer wider "das unſchäßbare Kleinod der reis

nen lutheriſchen Lehre eigenwillig auszuſtreuen und die

nicht wohl fundirten Gemüther ſonderlich der unachtſamen

Jugend zu verwirren oder bei Zeiten einzunehmen fich

unterſtanden , unter welchen D . J. Musaeus in Jena wohl ,

unter die Vornehmſten gerechnet werden mag ; daher Ew .
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Ch. Durchl. ſchon vor 3 Jahren aus heroiſchem Eifer für

das theure Pfand der lutheriſchen Lehre höchft chriftliche

Vorſorge zu tragen und vor der theologiſchen Fafultät all:

hier genauere Nachricht von ſolchen Frrthümern zu begehren

gnädigſt veranlaßt worden , welche von Herrn D . Calovio,

D . Quenftedt und mir (weil D . Meisner von uns

ſich reparirtund allein berichtet) unterſchrieben , das

malo unterthänigft überfchidt, was ihm , D . Musaeo, unvers

borgen geblieben . Wann aber , gnädigfter Churfürſt und

Herr, dieſe höchft preisliche Fürſorge Ew . Churfürſtl. Durchl.

billig obbeſagtem D . Musaeo zur Warnung und Behutſams

keit, zu dienen , er auch als ein alter, abgehender Mann für

das Gerichte des großen Gottes fich ſcheuen ſollte , ſo hat doch

ſolche glorwürdigſte Wachſamkeit und Vorſorge Ew . Ch. D

er mehr zu ſeiner Rühnheit mißbrauchen wollen , indem er

ſowohl privatim als publice, mit unterſchiedlichen Schriften

die Grundfeſte: des ganzen Chriſtenthums, das theure Wort

Gottes , die heilige Schrift, die allgemeine Gnade.Gottes,

das allgemeine Verdienſt Chriſti und andere heilſameGrund

feſten des chriſtlichen Glaubens den Regern und Schwärs

mern , auch den Synkretiſten zum Vortheil und Triumph, der

armen bedrängten Kirche Gottes zum merklichen Schaden

wider die flare heilige Schrift und die feftgegründeten fym

boliſchen Bücher und den einhelligen Conſens der rechtgläu

bigen Lehrer ungeſcheut zu durchlöchern ſich dreiftiglich un

terſtanden zulebt noch unſern hochverdienten Generalſuperin

tendenten Dr. Calov mit einer ſchmachvollen Schrift anzuz

greifen und durch die Verkleinerung dieſes berühmten Man

nes der Verkleiſterung ſeiner Frrthümer mit allerlei Fol

gereien und verſchmierten Redensarten , alſo durch ein ſophis
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ftiſches und ſynkretiſtiſches Fündlein der Kirche Gottes aber's

mals zu obtrudiren fich unterfangen . . . maßen nun von

vielen vornehmen Theologen auch an den hochfürſtl. ſächſt

ſchen Höfen für rathſam und gut befunden worden , daß dies

ſchädliche scriptum mit einer kurzen und gründlichen Reals

Reſponſion beantwortet werden möchte und nachdem der

Herr General Superintendent dergleichen nöthiges und nüßs

liches scriptum mir offerirt und die Cenſur begehrt, habe ihm

ſolches nicht abſchlagen und als ein gewiffenhafter theolo

gus keineswegs verhindern ſollen , daher auf die im Churf.

Befehl enthaltenen Fragen fürzlich antworte : 1) Was den

autorem betrifft, fo iſt mir derſelbe eigentlich nicht bekannt,

weil dieſe Schrift von dem Herrn Generalſuperintendent

mir recommandirt worden , der ſie auch von mir wieder ab

fordern laſſen , habe aber doch ſo viel abnehmen können , daß

der Autor dieſer Schrift nicht bei dieſer Akademie fich auf

halte 2 ) daß dieſe Schrift zu meiner Cenſur recommandirt

worden,werde ich allezeit geſtehen . 3 ) Auf die Fragevon wem

ſie cenſirt, berichte , daß ſie vorher der Herr Generalſuperin

tendent geleſen und mir als eine chriſtlich - lutheriſche wohl

gefaßte und modeſte Schrift recommandirt, welche ich auch

dem Wort Gottes und den ſymboliſchen Büchern , worauf

eigentlich die theologiſche Cenſur beſteht, gemäß befunden .

4 ) Die Urſachen , die mich zur Cenſur bewogen , ſind erſtens

die Ehre und Lehre des heilſamen Worts Gottes , welche

von den Muſäaniſchen Theſen ganz und gar vernichtet

wird . . . daß aber Churf. gnädigen Befehlen ſolche Cens

ſur zuwider laufen ſollte, habe beimir nichtmuthmaßen fön

nen , denn erſtens ob zwar Churf. Befehle vorhanden , daß

scripta anticalixtina nicht ohne Vorwiſſen gedruckt werden

28
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ſollen , ſo iſt doch meines Wiſſen wegen des Dr .Musaei noch

kein Special Befehl ergangen , zweiten8 weil der consensus

Jenensium ab orthodoxis, item der modernorum Jenensium

a veteribus, wie auch andre scripta im vorigen Jahre vor

meinem Dekanat allhier publicirt, dieſelben auch Ew . Churf.

Durchl. hohen Räthen von dem Herrn Generalſuperintendent

überſandt und deßwegen keine Erinnerung meines Wiſſens

geſchehen , drittens indem ich bisher geſehen , daß unterſchied

liche Anticalixtina bei der löblichen Akademie in Leipzig pus

blicirt und zur Rettung der göttlichen Wahrheit opponirt

worden , habe ich nicht anders ſchließen können , als daß aus

hochwichtigen Urſachen bei ſolchen adversariis, da gar keine

Hoffnung zur Beſſerung, die vorigen Befehle ſuspendirt wors

den u . f. f. Wittenberg den 26 . Januar 1680.

( ebruďt bei W . Plöts in Halle.)
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